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Vorwort

Welches ist die richtige Börsenstrategie? Es ist nicht einfach, diese Frage zu beantworten. Vielleicht lautet die richtige Antwort: Immer flexibel zu bleiben. Wer erfolgreich traden wollte, musste seine Methodik in den vergangenen 13 Jahren an die sich verändernden Trends anpassen. Schworen die meisten Anleger während der Hausse bei Aktien Ende der 1990er-Jahre auf die Fundamentalanalyse oder das Handeln von guten oder schlechten Nachrichten, funktionierten diese Konzepte nicht mehr so gut, als die Spekulationsblase bei Internet-und Technologieaktien im April des Jahres 2000 platzte und eine lange Baisse begann. Es folgten die Anschläge des 11. September, der Irakkrieg, dann wurden plötzlich Nahrungsmittel fast unerschwinglich teuer und das Öl kostete in der Spitze 150 Dollar pro Barrel. Der dadurch ausgelöste Vermögenstransfer von den Erdöl importierenden zu den Erdöl exportierenden Staaten löste vermutlich die Große Finanzkrise der Jahre 2008 und 2009 aus, und die Kurse rauschten abermals stark in den Keller.

Ein neues Werkzeug musste her, das half, sich in den volatilen und schnellen Märkten des neuen Jahrtausends zu orientieren. Die Börsen betrieben unter den Anlegern einen gnadenlosen Selektionsprozess. Das Ausnutzen von Kursreaktionen auf überraschende Nachrichten oder die reine Bilanz-und Fundamentalanalyse funktionierte immer schlechter. Und Anleger, die sich darauf fokussierten, verschwanden bald von der Bildfläche. Es brach eine neue Zeit an: die der technischen Analysten, die sich nicht auf Bilanzen, Bewertungen und Produkttrends, sondern auf den Chartverlauf, die Analyse der Marktstimmung, das Lesen von Orderbüchern, die Markttechnik oder die Betrachtung der relativen Bewertungen fokussierten. Sie waren in der Lage, die schnell alternierenden Trends an den Börsen besser zu verstehen, und sie konnten vor allem schneller reagieren. Ein großer Siegeszug der Technischen Analyse begann.

GodmodeTrader.de steht für das Thema Technische Analyse. Heute beschäftigen wir das größte Team an Technischen Analysten in Deutschland und betreiben das größte Charttechnik-Portal Europas. Mehr als 20 Chartanalysten werten heute fortlaufend die Märkte aus und stellen das Ergebnis ihrer Arbeit kostenfrei auf unser Portal. Und sie zeigen Anlegern auch, wie man die Technische Analyse gewinnbringend verwenden kann. Daher bietet GodmodeTrader.de diverse Tradingservices zum kostenpflichtigen Abonnement an. Profi-Trader analysieren hier kontinuierlich verschiedene Basiswerte und Märkte und traden diese dann. Auch zahlreiche Emittenten, Banken und Finanz-TV-Sender haben regelmäßige Chartanalyse-Sendungen im Angebot. Das spricht für den Boom, den diese Analysemethode in den vergangenen 13 Jahren erlebt hat.

Die Technische Analyse ist jedoch ständig in Bewegung. Sie erfolgreich einzusetzen, kann man nicht auf Knopfdruck erlernen. Es ist wichtig, einen Markt zu beobachten, Signale abzugleichen, gegebenenfalls seine Analyse anzupassen, wenn sich etwas an der ursprünglichen Einschätzung verändert. Wer als Einsteiger das erste Mal eine Chartanalyse erstellt, wird geneigt sein, sehr viele Linien einzuzeichnen und noch mehr Indikatoren zu verwenden. Je weiter man sich entwickelt, desto spartanischer sehen Charts in der Regel aus. Die Profis bei GodmodeTrader.de, denen man auf der Website über die Schulter schauen kann, blicken in der Regel nur wenige Sekunden auf einen Chart und wissen sofort, in welchem Zustand sich der zugrunde liegende Markt befindet.

GodmodeTrader.de sieht zwischen der Fundamentalanalyse und der Technischen Analyse keinen Gegensatz. Vielmehr können sich die beiden Analysemethoden ergänzen. Jegliche auf Basis der Fundamentalanalyse gewonnenen Erkenntnisse können immer noch einmal mit der Technischen Analyse abgeglichen werden und umgekehrt. Glaubt man etwa, dass ein bestimmter Markt fundamental zu günstig bewertet ist, kann man im nächsten Schritt auf den Chart schauen und eine Bodenbildung abwarten. Außerdem kann man mit der Technischen Analyse auch dann noch erfolgreich agieren, wenn man mit der Fundamentalanalyse längst eine Übertreibung festgestellt hat. Denn selbst dann funktionieren die Konzepte der Technischen Analyse immer noch.

Sie halten das große GodmodeTrader-Handbuch in Ihren Händen. Wir laden Sie ein, sich von unseren Experten inspirieren zu lassen. Wie in den amerikanischen »Market Wizards«-Büchern von Jack Schwager haben wir unseren technischen Analysten und Tradern Fragen vorgelegt, da wir herausfinden wollten, welche Denkweise alle Trader vereint. Jedem haben wir den gleichen Fragenkatalog vorgelegt. Fragen wie: Warum fasziniert dich die Börse? Welches war dein größter Erfolg? Wo ging es mal richtig schief? Auf welche Dinge müssen Anleger am meisten achten? Welche Strategien hältst du für gewinnbringend? Welchen Handelsstil verfolgst du und warum gerade diesen? Ohne dem Ergebnis vorzugreifen, möchten wir an dieser Stelle eines sagen: Es gibt keine ultimative Strategie für die Börse. Methoden sind individuell. Sie sind abhängig von der persönlichen Konstitution des einzelnen Traders. Wir empfehlen Ihnen daher, sich das für Sie Passende aus den Interviews und aus den vertiefenden Schwerpunktartikeln unserer technischen Analysten herauszugreifen. Wir laden Sie ein, nach der Lektüre des Buchs auf unserem Portal GodmodeTrader.de zu surfen. Dort können Sie mit den Experten in Kontakt treten und noch mehr über ihre tägliche Arbeit lernen, ihnen über die Schulter schauen und mit ihnen gemeinsam traden.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß mit der Lektüre dieses Buchs.

München, 13. August 2013

    Jochen Stanzl





GodmodeTrader.de – von der Linksammlung zum Marktführer

Manchmal muss man einfach Mut beweisen. Manchmal muss man Zweifler überhören, einfach naiv sein. Manchmal kann aus einer verrückten Idee ein Erfolgsprojekt werden. Dass es sich auf jeden Fall immer lohnt, an sich zu glauben, beweist die Geschichte der BörseGo AG und GodmodeTrader.de.

Aber von vorne: Die beiden Studenten, Robert Abend (damals schon ein Börsenfan) und Thomas Waibel (damals schon ein Technikfreak), lernten sich Ende der 90er an der Universität kennen. Inspiriert von einem Vortrag über den damals boomenden Neuen Markt, beschlossen die zwei, sich ebenfalls an ein solches Projekt heranzuwagen. Getreu dem Motto »Was andere können…« riefen sie die Auktionsplattform suche-finde.de mit verschiedenen Rubriken ins Leben – von der Partnerbörse über die Gaming-Zone bis hin zum Finanzforum als Privatvergnügen von Robert Abend. Im Laufe der Zeit kristallisierte sich heraus, dass sich dank ihres Know-hows das Finanzforum zum einzigen Zugpferd entwickelte und die anderen Bereiche hinter sich ließ. Somit beschlossen die beiden, sämtliche Bereiche zu schließen (und das in einer Zeit, als Alando nach ca. sechs Monaten Geschäftstätigkeit für einen mittleren zweistelligen Millionenbetrag an eBay verkauft wurde) und sich auf die Börse zu konzentrieren.

Das Finanzboard wurde zu einer aktiven Community, in der sich auch Harald Weygand und Jochen Stanzl tummelten, ihre Kompetenz und ihr Fachwissen unter Beweis stellten. Immer öfter tauschten sich Robert Abend und Thomas Waibel mit den beiden aus, man begegnete sich auf Forumstreffen und beschloss schlussendlich, beseelt von kleinen Erfolgen und immer mehr Diskussionsteilnehmern, im April 2000 die BörseGo GmbH zu gründen. Das Ziel: Marktteilnehmern durch umfangreiche Finanzinformationen einen Wissensvorsprung zu verschaffen. So wurden Tag für Tag die ersten fünf bis zehn Börsennachrichten geschrieben, natürlich von einem der Gründer höchstpersönlich.

Ihr Plan war nicht gerade bescheiden, bedenkt man die finanziellen Mittel und die wichtigen »Beziehungen«, die ihnen hierfür zur Verfügung standen. Nämlich so gut wie gar keine. Durchgestartet zum Höhepunkt der damaligen Hausse war die Konkurrenz groß. Und viele Mitbewerber hatten mit Banken und Verlagen bereits starke Partner im Rücken. Kein Marketingbudget und schon gar kein Geld, um Redaktionsdienste zu buchen – so sah es hingegen beim Münchner Startup aus. Doch davon ließen sie sich nicht abschrecken, verteilten ihre Flyer händisch, besuchten Forumstreffen und setzten auf eigen erstellten redaktionellen Content, was sich später als ihr Glück herausstellen sollte…

Doch wie entstand nun GodmodeTrader.de? Das heute größte Charttechnik-Portal Europas kam mit Harald Weygand als reine Linksammlung zum kleinen Team um Robert Abend und Thomas Waibel, wurde im Netz aber bald zum Startpunkt für viele Börseninteressierte. Die Gründer erkannten, dass die Technische Analyse neben der gängigen Fundamentalanalyse immer mehr an Bedeutung gewann und bauten das Portal sukzessive aus. Der Name, der auf das Level des unbesiegbaren Helden in Computerspielen zurückzuführen ist, war etwas völlig Neues in der Branche und für Banken und Geschäftspartner zunächst gewöhnungsbedürftig. Doch auch davon ließen sich die vier nicht beirren. Sie glaubten an ihren Traum und verfolgten ihn mit großem Durchhaltevermögen und viel Herzblut weiter. Auch oder besser vor allem, als es in der Finanzkrise an den Börsen in den nächsten zwei bis drei Jahren steil bergab ging.

Hier kamen ihnen ihre Unabhängigkeit und die notgedrungen erlernte Fähigkeit, mit wenig Kapital und noch weniger Beziehungen nachhaltige Qualität zu liefern, zugute. Während die großen Mitbewerber ihre umfangreichen Redaktionen minimieren, Redaktionsdienste kündigen oder gar in die Insolvenz gehen mussten, konnte die BörseGo (mittlerweile BörseGo AG) ihre Services im redaktionellen Bereich weiter ausbauen – und Marktteilnehmer in dieser schwierigen Phase mit den gerade jetzt für sie so wichtigen Informationen versorgen. Schnell fokussierte man sich hier auch auf kostenpflichtige Premiumangebote, was sich zu einem wichtigen Standbein auch in der zukünftigen Unternehmensgeschichte entwickeln sollte.

Und heute? Ist aus dem kleinen Finanzdiskussionsforum der Marktführer für Technische Analyse und Anlagestrategien geworden! Doch auch jetzt stehen die BörseGo AG und ihr mittlerweile gesund gewachsenes Team von mehr als 100 Mitarbeitern niemals still. So haben sie jüngst mit Guidants eine Investment-und Analyseplattform auf den Markt gebracht, die bei den Nutzern für Begeisterung sorgt. Und auch GodmodeTrader.de entwickelt sich immer weiter – nicht zuletzt dank seiner vielseitigen Experten, die Sie in diesem Buch näher kennenlernen dürfen.

München, 30. August 2013

    Robert Abend, Thomas Waibel





Einleitung

Die Börsenlandschaft ist ständig in Bewegung. Doch kaum eine Konstellation hat die Börsenwelt so umfassend und gravierend verändert wie die Entwicklung, die Mitte der 1990er-Jahre begann und eine wahre Flut neuer Informations-und Handelsmöglichkeiten, eine Vielzahl neuer Anlageprodukte und nicht zuletzt eine ganze Generation neuer börsenbegeisterter Trader hervorbrachte:

Zum einen führte die sich immer weiter beschleunigende Ausbreitung des Internets zu einer Vielzahl neuer Geschäftsmodelle und Branchen und damit letztlich zu einem völlig neuen Marktsegment an den Aktienbörsen. Zum anderen sorgten der mit dem Internet verbundene unmittelbare Zugang zu kursrelevanten Informationen und der direktere Zugriff auf die Börsenplätze für eine wesentliche Verbesserung der Abwicklungsprozesse für Privatanleger. Die Einführung des Onlinebankings und die Entwicklung neuer Produkte, mit denen der »Normalsterbliche« sowohl mit geringem Kapitaleinsatz und hohem Hebel Kursveränderungen handeln als auch mit der Einführung der Shortzertifikate von fallenden Kursen profitieren konnte, waren das Sahnehäubchen dieser Entwicklung.

Zehn Jahre nach der offiziellen Einführung des Deutschen Aktienindex DAX sorgten der Börsengang der Deutschen Telekom 1996 und die Einführung des Neuen Marktes 1997 für einen großen Boom in der deutschen Aktienkultur, der neben einer Vielzahl neuer Kapitalanleger auch eine Generation neuer Trader hervorbrachte. Diese Generation hat ihr großes Interesse, ja die Lust auf Börse in der Phase der großen Hausse Ende der 1990er-Jahre entwickelt und sich von der anschließenden Talfahrt an den Märkten nicht mehr davon abbringen lassen. Vielmehr wurde zwangsläufig nach dem Ende der Epoche der ewig steigenden Kurse und Renditen eine schnelle Adaption notwendig. Gleichzeitig prägte dieser oft schmerzhafte Wechsel vom Bullen-in den Bärenmarkt auch die grundsätzliche Einschätzung und die mentale Herangehensweise an die Märkte: In dieser Phase musste man seine Taktiken, seine Methode und letztlich sich selbst stark in Zweifel ziehen und ständig hinterfragen – eine große Herausforderung für alle Beteiligten, die nicht wenige Börsenkarrieren relativ rasch beendete.

Es blieb die Erkenntnis, dass die Börse das Ausruhen auf den frisch ergatterten Traderlorbeeren relativ schnell und unsanft beenden kann und Hybris bestraft wird. Und es zeigte sich, dass neue Methoden notwendig sind, um auch in extremen Phasen bestehen zu können. Die Trader, die in diesem Buch versammelt sind, haben die Marktschwankungen der letzten Jahre durchlebt und durchlitten. Und sie haben diese Phasen erfolgreich gemeistert, weil sie aus der Erfahrung, nicht vollkommen und der Börse überlegen zu sein, ihren eigenen Stil entwickelt haben. Dabei könnten die Herangehensweisen nicht unterschiedlicher sein:

Ausgehend von der Analyse der makroökonomischen Gesamtsituation wagt man sich zu erfolgversprechenden Einzelwerten vor und greift dort selektiv zu. Oder man verfolgt komplexe Methoden, deren Ergebnisse einem vielschichtigen Börsenfahrplan gleichen. Hierbei steht die Präzision der Ergebnisse im Vordergrund. Wen interessiert schon die Frage, ob der Markt künftig steigt oder fällt, wenn man die Kursziele, die bestimmte Signale liefern, auf die Nachkommastelle berechnen und entsprechend exakt danach handeln kann? Andere Trader haben sich einen »Werkzeugkasten« ertragreicher Ein-und Ausstiegssignale zurechtgelegt, die kontinuierlich in den unterschiedlichsten Zeitebenen und Märkten gehandelt werden. Systematik, Ausdauer und statistische Wahrscheinlichkeiten bestimmen dort den Erfolg. Oder man nutzt die Methoden der Chartanalyse in Kombination mit Intuition und einem über die Jahre gewachsenen tiefen Verständnis der Eigenheiten und typischen Reaktionen der Märkte. Diese Vertrautheit, gepaart mit der strikten Anwendung der Chart-oder Markttechnik, ist dabei der maßgebliche Erfolgsfaktor.

Als ich Ende der 1990er-Jahre begann, die Tagesschlusskurse meiner favorisierten Aktien und die der wichtigsten Indizes auf Millimeterpapier abzutragen, um so wenigstens ein kleines Bild vom großen Ganzen zu erhalten, habe ich mir nicht erträumen können, auch 15 Jahre später noch die gleiche Faszination und Spannung für das Börsengeschehen zu spüren. Dabei ist der Traum vom schnellen Geld oder von finanzieller Unabhängigkeit schnell zu einem Nebenschauplatz geworden. Die Börse an sich – das Zusammenspiel beziehungsweise den Wettstreit Hunderttausender Marktteilnehmer – begreifen zu wollen, zu analysieren und dann über eine Aktion gewinnbringend abzuschließen, ständig an Verbesserungsmöglichkeiten zu arbeiten und das zwangsläufig auftretende Scheitern besser oder anders zu verarbeiten, ist immer noch der große Ansporn und dürfte auch aus Sicht meiner Kollegen den größten Reiz am Börsenhandel ausmachen.

Diese Leidenschaft für den Aktien-, Devisen-, Rohstoff-oder Indexhandel wollen wir aus sehr persönlichen Blickwinkeln vermitteln und Ihnen dabei einen Einblick in unsere Arbeit und unsere Methoden geben. Wir würden uns freuen, wenn Sie das GodmodeTrader-Handbuch am Ende ein wenig dabei unterstützt, Ihren eigenen Stil zu entwickeln oder weiter zu vertiefen und zu verbessern.

Aber mit einem Buch ist es nicht getan, wenn man den Anspruch verfolgt, an den Börsen dadurch erfolgreich zu sein, dass man eben nicht davon ausgeht, alles zu wissen oder zu beherrschen, sondern dass man lernwillig, wissbegierig und offen für die Ideen anderer bleibt. Daher ist uns der Austausch mit Ihnen, unseren Lesern, Traderkollegen und allen anderen Börsenbegeisterten, enorm wichtig. Sehen Sie dieses Buch daher als Auftakt oder Einladung, mit uns in Dialog zu treten und gemeinsam den Geheimnissen der Märkte und der Faszination Börse näher zu kommen. Auf GodmodeTrader.de, in unseren Blogs, auf den Expertendesktops von Guidants.com, auf Messen, Vorträgen und Seminaren haben wir diese Möglichkeit. Und wir bedanken uns bei allen, die seit der Gründung der BörseGo AG und dem Start von GodmodeTrader.de vor nunmehr zehn Jahren diesen Dialog gesucht haben und so einen maßgeblichen Anteil an der Gestaltung unserer Version der Leidenschaft Börse hatten!

München, 13. August 2013

    Thomas May






JOCHEN STANZL

    Die große Normalisierung

[image: jochen_stanzl.jpg]

 

Jochen Stanzl ist Mitbegründer der Münchner BörseGo AG, dem banken-und verlagsunabhängigen Anbieter von Finanzinformationen und innovativen Technologien. Sein Schwerpunkt sind die weltweiten Rohstoffmärkte, mit denen er sich seit dem Jahr 2005 intensiv auseinandersetzt. Seine ersten Gehversuche an der Börse macht er bereits im Jahr 1997. Seither beschäftigt er sich tagtäglich mit der Börse. Er ist Börsianer aus Leidenschaft. Sein Analyseansatz ist eine Kombination aus Technischer und Fundamentaler Analyse. Seine Herausforderung ist es, die Geschehnisse in der Welt richtig einzuschätzen und die passenden Anlagemöglichkeiten aufzuspüren. Die Ergebnisse seiner Arbeit stellt er allen Interessenten auf seinem Experten-Desktop in Guidants zur Verfügung: go.guidants.com/jochen.stanzl

Fachgebiet: Rohstoffmärkte








Das Interview mit Jochen Stanzl


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Ich kam zur Börse wie die Jungfrau zum Kind. Ich war gerade erst 15 Jahre alt, als mein Vater mich zu einem Börsenspiel anmeldete. Ich habe recht schnell Gefallen daran gefunden, die 50.000 D-Mark Spielgeld hin-und herzuschieben. Nach einem Tag waren plötzlich 60.000 D-Mark daraus geworden. Das fand ich Klasse.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Versuch und Irrtum. Etwas anderes ist, glaube ich, auch gar nicht möglich. Vielleicht gibt es die Menschen, denen man sagt, die Herdplatte ist heiß, und sie fassen dann nicht mehr selbst drauf. Ich zählte nie zu denen. An der Börse muss man selbst Erfahrungen sammeln, zunächst am besten ohne echtes Geld und irgendwann, wenn man eine eigene Methodik entwickelt hat, mit echtem Geld. Erst dann wird man verstehen, dass Gier und Angst die Börse regieren und man nur erfolgreich sein kann, wenn man seinen eigenen Kopf an der Börse entwickelt. Ich veröffentliche einige meiner Handelsideen im Internet (go.guidants.com/#c/jochen.stanzl). Ich möchte niemanden vor den Kopf stoßen, aber wenn ich zu 90 Prozent Widerrede und Kritik für eine Idee erhalte, fühle ich mich besser. Ich werde hingegen unsicher, wenn alle schreiben: Super Idee! Denn dann geht es meistens nicht auf.

Solche Dinge findet man aber erst heraus, wenn man vieles gelesen und ausprobiert hat. Ich habe mich intensiv mit Psychologie und Massenpsychologie beschäftigt, alle wichtigen Bücher zur Technischen Analyse gelesen, mich mit Risikosteuerung und Portfoliotheorien beschäftigt, bin lange Zeit auch in verschiedenen Foren im Internet aktiv gewesen, um mich auszutauschen. Es ist für mich immens wichtig, große Händler am Markt zu beobachten und zu unterscheiden, ob sie zur Verkaufsseite (Banken, Goldhändler) oder zur Kaufseite (Vermögensverwalter, Eigenhändler) zählen. Ich versuche heute, Extreme an der Börse zu finden. Ein gutes Beispiel hierfür war die Stimmung in Griechenland im Sommer 2012. Die Börse übertreibt im positiven wie im negativen Sinne. Im Sommer 2012 war der Zeitpunkt gekommen, griechische Aktien zu kaufen. Hier wurde aber nicht zum Einstieg geläutet. Die nötige Sicherheit, die man benötigt, um dennoch zu kaufen, wenn jeder davon abrät, kann man nur durch Erfahrung und Wissen erlangen. Daher kann man gar nicht genug lesen und lernen, was Börse und Psychologie anbelangt. Die größten Gewinne liegen da, wo die Masse der Anleger sie nicht erwartet.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Die Börse ist für mich die ultimative intellektuelle Herausforderung. Nichts ist komplexer und herausfordernder als dieser Wettkampf der Ideen, der dort tagtäglich stattfindet. Wenn ich erfolgreich sein will, muss ich eine bessere Idee haben als – sagen wir mal – 90 Prozent der anderen. Und die Einflussfaktoren, die es zu verstehen gilt, sind in einem stetigen Fluss und verändern sich fortlaufend. Das ist für mich dermaßen interessant, dass ich sicher weiß, dass ich mich auch noch im hohen Alter damit beschäftigen werde. Und ich werde auch im hohen Alter noch morgens auf die Kurse blicken und nicht alles verstehen. Das ist der Reiz an der Sache. Und natürlich das Geld, das man verdienen kann.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Ja, viele. Wir Menschen lernen, indem wir andere nachahmen. Anders funktioniert das nicht. Wenn ich eine Person nennen müsste, dann Jesse Livermore. Er hat eine simple Wahrheit erkannt, an der die meisten Anleger scheitern. Entweder wir fügen unserer mehr oder weniger gut ausgeprägten Begabung für das Handeln mit Wertpapieren eine profitable Vorgehensweise und die eiserne Disziplin, dieser auch treu zu bleiben, hinzu, oder uns droht ein schmachvolles Ende.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Schmerzlich. Das war Ende der 90er-Jahre, als jeder nur am Neuen Markt und mit Internet-und Technologieaktien handelte. Ich war erst 16 und auf Geheiß meines Vaters hin habe ich mit meinem im Börsenspiel verdienten Geld in die schnöde Daimler-Aktie investiert. Nach drei Monaten hatte sie sich um geschlagene 1,5 Prozent bewegt, während es am Neuen Markt tägliche Kursbewegungen von 20 Prozent oder 30 Prozent gab. Nachdem ich meinen Vater nach drei Monaten überzeugt hatte, dass es doch bessere Chancen gibt als Daimler, habe ich sie dann endlich verkaufen können.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Ich bleibe heute diszipliniert bei meiner Methodik, die ich über die Jahre entwickelt habe. Alles andere hat zwar Unterhaltungswert, es putscht auf, zu zocken, man kann ähnlich wie ein Klippenspringer süchtig nach dem Adrenalin werden, das der Körper ausschüttet, wenn man sich in einer überhebelten Position befindet, aber all das führt nicht dazu, dass sich das Depot dauerhaft vergrößert. Meine Methodik ist eine Mischung aus der klassischen Charttechnik, der Dow-Theorie, den Elliott-Wellen, japanischen Kerzencharts und Formationsprojektionen. Dazu kommen die Fundamentalanalyse, die Auswertung der Marktstimmung und die Betrachtung der relativen Marktbewertungen. Letztendlich ergibt das ein vielschichtiges System, nach dem ich handle. Ich reagiere heute nicht mehr impulsiv, wie ich das früher getan habe. Das führt nur ins Verderben.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Man muss an der Börse seinen eigenen Kopf haben. Und das muss man trainieren, da das gar nicht so einfach ist. Schließlich bleiben Sie bei Rot an der Ampel stehen, wenn andere auch stehen bleiben. An der Börse muss man dann kaufen, wenn alle anderen nicht mehr wollen. Das gewinnbringende Verhalten an der Börse steht damit diametral zu dem erfolgreichen Verhalten im echten Leben. Das muss man erst einmal lernen. Wenn jeder Ihnen erzählt, dass man jetzt Neue-Markt-Aktien kaufen soll oder dass der Euro morgen zusammenbrechen wird, dann ist es sehr schwer, das Gegenteil zu tun. Aber dort hält der Markt für Sie die größten Gewinne bereit. Diese Tugend gilt es ein ganzes Leben lang zu schulen und zu schärfen. Ansonsten benötigt man, wie ich oben bereits sagte, eine profitable Methodik, an der man diszipliniert festhält. Sonst wird man nie langfristig an der Börse Erfolg haben können.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Als ich zum x-ten Male emotionalen Impulsen nachgab und damit mein ganzes, über lange Zeit aufgebautes Depot rasiert habe. Ich habe dann eine fast zwei Jahre dauernde Tradingpause eingelegt, bis ich mir sicher war, dass ich in dem Moment, wo ich wieder handeln werde, nur noch diszipliniert nach meiner Methodik handeln werde. Das war wirklich schwer und hat Überwindung gekostet, hat aber zum Ziel geführt.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Mein größter Investitionserfolg war es, mich in der Stunde null an der BörseGo AG zu beteiligen. Wir teilen seit nunmehr 13 Jahren unsere Begeisterung für das Thema Börse mit einer riesigen Community an Tradern, Anlegern und Investoren und bieten ihnen Möglichkeiten und Informationen über die Börse, die es anderswo nicht gibt. Die BörseGo AG ist der größte Erfolg meines Lebens und ich bin mir sicher, dass wir mit der Firma noch wunderbare Dinge für unsere Community und unsere Kunden bewegen können.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Man muss immer flexibel bleiben. Das ist, denke ich, eine Konstante an der Börse, und das, egal wie die Kurse gerade stehen oder welche Veränderungen es gerade an den Märkten gibt. Wer an der Börse auf seiner Meinung, die er einmal gefasst hat, beharrt, verschwindet bald von der Bildfläche. Man darf nie an den Punkt gelangen, an dem man sich sagt: Ich weiß schon alles. Die Börse wird einen dann schnell eines Besseren belehren. Die Börsen interessiert es nicht, ob Sie falschliegen. Sie werden einfach Geld verlieren, bis Sie keines mehr haben. Ich habe in den 90er-Jahren zu Neue-Markt-Zeiten die Top-Gewinner im n-tv-Teletext abends gekauft und am Folgetag verkauft. Da waren meist 20 bis 30 Prozent drin. Das ging schon bald darauf nicht mehr. Plötzlich habe ich dann über einen amerikanischen Online-Broker Nasdaq-Aktien leerverkauft. Und dann begann ich, Hebelzertifikate in Deutschland zu handeln, und kam schließlich im Jahr 2004 zum Rohstoffmarkt, wo es plötzlich große Bewegungen gab. Ich denke, man muss seine Strategien und seine Methodik ständig anpassen und an den Marktgegebenheiten abgleichen. Ich habe heute viel stärker das größere Bild im Blick und interessiere mich für Anlagezyklen stärker als für kurzfristige Kursschwankungen. Gold etwa mag kurzfristig um 10 Prozent schwanken, aber für mich steht es fest, dass es in diesem Jahrzehnt schlechter abschneiden wird als amerikanische Aktien. Also denke ich, ich werde bald wieder einen Online-Broker in den USA kontaktieren.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Ich wollte schon immer etwas mit Menschen und Psychologie zu tun haben. Die Börse ist angewandte Massenpsychologie und kombiniert beides, sie ist das Arbeiten mit menschlichen Verhaltensweisen. Ich freue mich immer sehr auf die Diskussionen, die sich auf meinem Experten-Desktop ergeben. Der Austausch mit anderen Anlegern und mich mit anderen Sichtweisen zu beschäftigen, ist immer das Highlight meines Arbeitstages (mein Experten-Desktop ist hier zu finden: go.guidants.com/#c/jochen.stanzl).

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Ich betreibe kein aktives Daytrading, daher habe ich auch keinen fixen Arbeitsablauf, etwa um die ersten Bewegungen am Morgen erwischen zu können. Ich habe aber eine gewisse Routine, was das Lesen von Zeitungen, Webseiten, Blogs und Research angeht, das mir per E-Mail zugesandt wird. Ich versuche, jeden Tag alles Wichtige davon zu lesen, um möglichst nichts zu verpassen. Ich betrachte jeden Morgen die Kursschwankungen in Asien, bei den wichtigen Rohstoffen wie Gold oder Brent Crude Oil, schaue mir die Rentenmärkte an und vor allem die Währungen. Am Vormittag verbringe ich viel Zeit in meinen Chartprogrammen, um Trends zu finden und Einschätzungen abzugleichen.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht Jochen Stanzl privat?

Ich mache sehr viel Sport, zwei-bis dreimal die Woche, Spinning und Schwimmen. Das ist für mich ein wichtiger Ausgleich. Das hilft mir, den Kopf freizubekommen, weil der Job doch sehr beansprucht. Ansonsten Dinge, die jeder so tut: Ich gehe mit Freunden weg und gehe auch mal gerne in die Natur zum Wandern.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Ich bin zum einen Swingtrader bei Währungen, Gold und Rohstoffen, handle also auf Sicht von wenigen Tagen, und Positionstrader, wo ich auf Sicht von mehreren Monaten oder länger investiere.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Das Swingtrading basiert auf einer eigenen Methodik, die ich entwickelt habe. Das ist einfach Schema F. Das Positionstrading ist komplexer und fallabhängig. Bei griechischen Aktien habe ich mir einfach gesagt: Egal, was andere jetzt über Griechenland erzählen, es wird das Land und das Volk auch morgen noch geben und es ist ungerechtfertigt, dass der Athex 20 so stark gefallen ist. Bei Gold bin ich im Februar 2012 bearish geworden, weil es plötzlich die Rallye bei Aktien nicht mehr mitgemacht hat und sich abkoppelte. Das Positionstrading ist also keinesfalls nach Schema F.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Rohstoffe und Währungen. Und ich strecke meine Fühler langsam wieder zu Aktien in den USA aus. Man muss das handeln, was läuft. Man braucht Dynamik für das Swingtrading, es gibt nichts Schlimmeres als Seitwärtsmärkte.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Ich finde, Einsteiger sollten alle Fehler machen, aber vermeiden, daraus nicht zu lernen. Ich habe nie ein Tradingtagebuch geführt, aber immer versucht, darüber nachzudenken, welche Fehler vermeidbar gewesen wären. Ob mit oder ohne Tradingtagebuch: Die Börse ist für mich ein Prozess aus Versuch und Irrtum, Trial and Error. Es ist nur wichtig, aus Fehlern zu lernen. Eines noch: Die Börse belohnt auch Fehler. Ein Beispiel: Wer mit seinem ganzen Geld Aktie X kauft und 100 Prozent macht, hat einen Fehler gemacht, aber sein Konto verdoppelt. Auch das muss man offen anerkennen.

Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen-oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?



Darum geht es in meinem Hauptartikel. Ich möchte dem nicht vorgreifen.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Ich habe gelernt, dass es an der Börse wichtig ist, sich auf die Marktgegebenheiten einzustellen und sich anzupassen, seinen eigenen Kopf zu haben, aber niemals stur auf der eigenen Meinung zu beharren, wenn es berechtigte Gründe gibt, anzunehmen, dass sie falsch sein könnte. Rohstoffe werden weiterhin interessant sein, aber es könnten andere Märkte – wie ich im Hauptartikel darstellen möchte – interessanter werden. Vielleicht unterhalten wir uns im Jahr 2018 dann stärker über Aktienchancen an der Nasdaq?

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Ich möchte einen Ausblick geben auf mein großes Bild für die Währungs-, Renten-, Aktien-und Rohstoffmärkte, denn ich denke, dass viele Portfolios der Anleger noch mit den Märkten bestückt sind, die zwar zu den Favoriten der vergangenen Dekade zählen, aber in der kommenden Dekade eine schlechtere Entwicklung zeigen werden. Lesen Sie meinen Hauptartikel und Sie werden erfahren, welche Märkte ich als die Favoriten in der kommenden Dekade ansehe.








Die große Normalisierung

Analyse der Zukunftsmärkte

Wir befinden uns im Jahr 2013 an einem wichtigen Wendepunkt im Anlagezyklus. Die Gewinner der vergangenen Dekade – Schwellenländeraktien sowie deren Anleihen, Rohstoffe, wie das Gold, sowie die vom Rohstoffexport abhängigen Währungen sowie Anleihen mit Fluchtwertstatus wie US-Treasuries oder Bunds – werden zu den Verlierern der neuen Dekade zählen. Die Verlierer der vergangenen Dekade – amerikanische und europäische Aktien, vielleicht auch japanische Aktien, wenn Abes Strategie der drei Pfeile aufgeht, werden zu den Gewinnern der neuen Dekade. Die Portfolios vieler Anleger sind noch mit den Favoriten der alten Dekade ausgestattet. Es ist jetzt im Sommer 2013 an der Zeit, die Portfolios Schritt für Schritt an die Zeitenwende an den Märkten auszurichten. Dabei sollte auch der Möglichkeit Rechnung getragen werden, dass der US-Dollar vor einer Aufwertungsphase gegenüber anderen Währungen stehen könnte.

Die große Normalisierung

Es ist auch für deutsche Anleger schon die halbe Miete, wenn sie eine Ahnung davon haben, wohin der US-Dollar in den nächsten Jahren tendieren könnte. Die US-Währung ist die Reservewährung der Welt und als solche von herausragender Bedeutung für die Bewertung nahezu aller Vermögenswerte weltweit. In der Zeit von 2001 bis 2013 befand sich der US-Dollar mit Ausnahme der großen Finanzkrise der Jahre 2008 und 2009 in einer Abwärtsbewegung. Um die geplatzte Aktienblase im Jahr 2000 und ihre realwirtschaftlichen Folgen zu bekämpfen, senkte Alan Greenspan in den USA den Leitzins auf 1 Prozent. Bis zum Jahr 2006 hatte er ihn wieder auf knapp über 5 Prozent angehoben.

Sein Nachfolger Ben Bernanke, der im Jahr 2006 ins Amt kam, drehte jedoch abermals an der Zinsschraube, um das Platzen der Derivate-und Immobilienblase und die daraus folgenden realwirtschaftlichen Folgen zu kontern. Außerdem unternahm er zahlreiche außergewöhnliche geldpolitische Maßnahmen, die dazu führten, dass sich die in der Großen Finanzkrise entstandenen Liquiditätsprobleme des angeschlagenen Bankensektors zwar verringerten und die Börsen der Welt nicht austrockneten, allerdings verlängerte sich dadurch auch die Bilanz der US-Notenbank von rund 900 Milliarden US-Dollar im Jahr 2008 auf nunmehr rund 3,5 Billionen US-Dollar im Juli 2013.

Wer so viel Geld quasi zum Nulltarif – der Leitzins ist in den USA seit dem Jahr 2009 zwischen 0 bis 0,25 Prozent festgezurrt – verteilt, kann sich sicher sein, dass es angenommen wird, er weiß aber nicht, was die Marktteilnehmer, die das Geld erhalten, damit machen werden. Das billige Geld landete im Ausland, also außerhalb der Vereinigten Staaten, wo es höhere Renditen versprach als in den USA selbst. Der US-Dollar fungierte in der Zeit von 2001 bis 2013 als Finanzierungswährung für allerlei Investitionsprojekte in der ganzen Welt. Der Außenwert des US-Dollars seit dem Jahr 2001 sank deutlich (siehe Abbildung 1).
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Abbildung 1: Außenwert des US-Dollars 1986–2013

Investoren nutzten die billigen Kredite aus den USA, um auf der ganzen Welt in aussichtsreiche Projekte zu investieren. Ob Uranminen in Südaustralien, LNG-Terminals in Panama, Chipfabriken in Taiwan oder Sojaplantagen in Uruguay – investiert wurde in alles, was hohe Renditen versprach. Dies löste in diesen Ländern, die ihres Wachstumspotenzials wegen auch Schwellenländer oder Emerging Marktes genannt werden, einen binnenwirtschaftlichen, aber fremdfinanzierten Boom aus. Da das Kapital aus dem Ausland floss, werteten die Währungen dieser Länder auf. In vielen Fällen ließ dies bereits vorhandene Handelsdefizite noch weiter wachsen, weil die Importe dank gestiegener Kaufkraft immer weiter zunahmen. Da ausländische Investoren sich mit hohen Renditen anlocken ließen, bestand für die Politiker dieser Länder kein unmittelbarer Handlungsbedarf, an den wachsenden Handelsdefiziten etwas zu ändern. Sie ließen es zu, dass sie immer größer wurden. Nun kehrt sich dieser Prozess um. In diesem Kapitel möchte ich auf die Ursachen für diese Wende eingehen und die Folgen für die Bewertung der Rohstoff-, Währungs-, Aktien-und Anleihenmärkte beleuchten.

China: Eine Wende nach innen

Seitdem sich China im Jahr 2001 für ausländische Investitionen und den Welthandel öffnete, indem es der Welthandelsorganisation beitrat, erlebte das Land einen Wirtschaftsboom, den es in diesem Ausmaß und dieser Geschwindigkeit in der Geschichte noch nicht gegeben hat. In kurzer Zeit entstanden Hochhausschluchten dort, wo es nur Feld und Flur gab, schossen Millionenmetropolen aus dem Boden, die größer sind als New York, die aber im Westen niemand kennt. Es werden buchstäblich Berge versetzt, um den Drei-Schluchten-Damm am Jangtsekiang zu bauen und die Stromversorgung der neuen Industrie sicherzustellen, die sich entlang der chinesischen Küstenmetropolen angesiedelt hat.

In dieser Zeit wollte jedes westliche Unternehmen, das etwas auf sich hielt, Geschäfte mit den neuen Kunden aus China machen. Das Potenzial scheint unermesslich. Es gibt viele Sektoren in China, die bereits heute weitaus größer sind als in Europa oder den USA, und noch mehr, die es morgen sein werden. Es gibt eben weitaus mehr Handybesitzer, weitaus mehr Kühlschränke, die gekauft werden, und so weiter. Da jedes westliche Unternehmen in China investieren und Geschäfte machen wollte, fand in den Jahren des Booms ein immenser Technologietransfer statt. In dieser Zeit türmten sich die Währungsreserven auf über 3,5 Billionen US-Dollar auf – der Großteil davon ist in amerikanischen Staatsanleihen angelegt, die wegen des abgewerteten US-Dollars Währungsverluste erlitten, aber nur auf dem Papier. Für diesen Währungsverlust erhielt China aber Technologie aus dem Westen – und nun könnten die Verluste sogar noch zu Währungsgewinnen werden, wenn der US-Dollar beginnt, aufzuwerten.

Reiche Chinesen, die in den Jahren des Booms zu Geld gekommen sind, haben sich im Jahr 2013 aber ganz speziellen Realitäten zu stellen. Reiche Chinesen können zwar ungehindert am heimischen Aktienmarkt investieren, der befindet sich aber seit dem Jahr 2009 in einer Baisse. Denn Chinas Wirtschaft expandiert nicht mehr ungehindert – im zweiten Quartal 2013 schrumpfte das Wachstum des 13. Quartals in Folge. Die Unternehmen machen weniger Gewinne, die Kurse fallen auf breiter Front – Aktienfonds stellen also keine wirkliche Anlagealternative für chinesische Bürger dar. Das Geld einfach außer Landes zu bringen, um es dort zu investieren, ist aufgrund von Kapitalverkehrskontrollen nicht möglich. Immerhin kontrolliert Peking den Wert der eigenen Währung und lässt ihn nur in einem sehr schmalen Band gegenüber dem US-Dollar schwanken.

Bleibt noch die Investition am chinesischen Immobilienmarkt. Auf diese Idee sind viele Chinesen gekommen, die während des Wirtschaftsbooms der vergangenen Jahre große Vermögen angehäuft haben. Selbst die Regierung in Peking will eine Spekulationsblase erkannt haben, die sie bekämpfen will.

Der Regierung in Peking wird es aber vermutlich nie ganz gelingen, die Blase am Immobilienmarkt ganz zu beseitigen. Sie kann nur das Ausmaß der Spekulationsblase verwalten. Erst wenn Chinas Regierung den Yuan gegenüber dem US-Dollar frei konvertierbar machen wird, ist eine vollständige Bereinigung am Immobilienmarkt denkbar. Erst dann kann das Geld, das in China gefangen ist, auch im Ausland investiert werden. Somit ist selbst der Immobilienmarkt keine ernsthafte Alternative mehr für wohlhabende Chinesen, die ihr Geld investieren möchten. Also warum nicht etwas Gold kaufen. Vor diesem Hintergrund ist es verständlich, dass viele wohlhabende Chinesen in Massen Gold kaufen, seit der Preis im zweiten Quartal 2013 deutlich gefallen ist. Das ist jedoch wohl in vielen Fällen keine allzu freiwillig getroffene Entscheidung. Ein wohlhabender Chinese, der sein Geld anlegen möchte, hat einfach keine anderen sinnvollen Alternativen. Er kann sein Geld nicht außer Landes investieren, da Kapitalverkehrskontrollen bestehen. Ohne eine freie Handelbarkeit des Yuan bleibt das Geld in China gefangen. Es wäre vor diesem Hintergrund aus meiner Sicht eine negative Nachricht für Gold, sollte sich China zu einer freieren Handelbarkeit der eigenen Währung bekennen. Dann könnten Chinesen auch freier im Ausland investieren.

Die globale Nachfrage sinkt

Die Schuldenkrise in den Industrieländern hat sich zu einer Systemkrise ausgewachsen. Eine Systemkrise besteht aus einer Solvenz-und einer Liquiditätskrise. Dank der Politik des billigen Geldes konnte die Liquiditätskrise behoben werden. Banken waren durch die Geldspritzen der Zentralbanken nicht mehr dazu gezwungen, Notverkäufe ihrer Vermögenswerte – etwa großer Aktienpakete – durchzuführen. Die beiden LTRO-Programme der EZB waren im Kern ein Tauschgeschäft – Vermögenswerte gegen Liquidität. Bei aller Macht sind die Zentralbanken jedoch nicht in der Lage, die Solvenzkrise des Privatsektors zu beheben. Gerade der Finanzsektor verhält sich seit dem Jahr 2008 restriktiv, Bilanzen werden verkürzt, Sparmaßnahmen werden durchgesetzt. Die Kreditvergabe sinkt und dadurch das Wachstum der gesamten Volkswirtschaft. Da die reichen Kunden in den Industrieländern sparen, gerät die gesamte weltweite Wertschöpfungskette, die in der vergangenen Dekade auf anhaltende Boomzeiten getrimmt wurde, ins Wanken. Dass die Politik des billigen Geldes der US-Notenbank und anderer nationaler Zentralbanken bislang nicht zu einer größeren Inflation in der Realwirtschaft geführt hat, liegt vor allem an diesen Überkapazitäten, die weltweit aufgebaut wurden, da Unternehmer sich nicht vorstellen konnten, dass der Boom einmal enden wird. Ganz im Gegensatz dazu entstand eine hohe Preissteigerung am Markt für Vermögenswerte, die relativ knapp sind, etwa Aktien. In der Phase der Great Moderation, die in den 80er-Jahren begann, ging man in Zentralbankkreisen davon aus, mit moderner Geldpolitik Preise und Wachstum stabil halten zu können. Das böse Erwachen kam im Jahr 2008 und 2009, als plötzlich klar wurde, dass selbst jene Ereignisse, die jeder für unwahrscheinlich hält (damit sind fallende Immobilienpreise in den USA gemeint), schließlich eintreten werden.

Es begann eine noch nie da gewesene weltweite Rettungsaktion, die dazu führte, dass in nur fünf Jahren in den wichtigen Wirtschaftszentren die öffentlichen Schulden und die Bilanzen der Zentralbanken in der Summe um über 33,5 Billionen US-Dollar wuchsen. Das Ergebnis dieser Politik ist bis auf die Tatsache, dass dadurch die Pleite von vielen Banken und Finanzinstituten vermieden werden konnte, ernüchternd: Die Wirtschaftsleistung wuchs in diesen fünf Jahren in den wichtigen Wirtschaftszentren in der Summe lediglich um drei Billionen US-Dollar. Da der Teil der Systemkrise, die von den Zentralbanken gelöst werden kann – die Liquiditätskrise – behoben ist, die Solvenzkrise aber fortbesteht, ist auch in den kommenden Jahren nicht von großen Wachstumssprüngen in den entwickelten reichen Industriestaaten auszugehen. Dennoch ist gerade in der Eurozone durch die Behebung und Beendigung der Liquiditätskrise das gesamtwirtschaftliche Extremrisiko eines Zusammenbruchs des Währungsverbandes gesunken. Das Wachstum wird jedoch niedrig bleiben. Diese Wachstumsschwäche wirkt sich weltweit aus. Das brasilianische BIP-Wachstum, das im Jahr 2010 noch bei 7,5 Prozent lag, verlangsamte sich auf 2,7 Prozent im Jahr 2011 und auf 0,9 Prozent im Jahr 2012. Indiens Wachstumsraten verringerten sich im gleichen Zeitraum von 10,5 Prozent auf 3,2 Prozent, jene Singapurs von 14,8 Prozent auf 1,3 Prozent. Der Boom geht zu Ende. Diese Länder erlebten einen binnenwirtschaftlichen, aber fremdfinanzierten Boom und die ausländischen Investoren, die ihn erzeugten, ziehen ihr Kapital wieder ab.

Die USA: Als Erstes aus der Krise?

Die US-Notenbank unternahm früher als andere Zentralbanken Gegenmaßnahmen, als die große Finanzkrise begann, und sie wird früher als andere Zentralbanken einen Exit aus ihren ungewöhnlichen geldpolitischen Maßnahmen finden. Die Bedingungen sind reif für eine Trendumkehr. Das fiskalpolitische Defizit der USA ist immer noch beträchtlich, hat sich jedoch gegenüber –10,5 Prozent im Jahr 2009 auf –5,7 Prozent im Jahr 2013 verbessert, was auf gedrosselte Ausgaben und gestiegene Steuereinnahmen zurückzuführen ist. (Das Fiskaljahr der US-Regierung erstreckt sich vom September bis zum August des Folgejahres.) Das Congressional Budget Office rechnet bis zum Jahr 2015 mit einer Verringerung des fiskalpolitischen Defizits auf –2,1 Prozent.

Den USA kommt zudem der erfolgreiche Einsatz neuer Technologien zur Förderung von Naturgas und Erdöl aus Schiefergestein zugute. Sie ermöglicht den USA, die Stromerzeugung zu vergleichsweise günstigen Kosten zu erhöhen und somit die Wirtschaftserholung zu unterstützen. Außerdem können die Vereinigten Staaten dadurch ihr Energiehandelsdefizit verringern, das sich auf 40 Prozent der gesamten Handelsbilanz beläuft. Auf diesem Weg kann die Leistungsbilanz verbessert werden. Ein Defizitabbau in den USA und anderen Industrieländern verringert die Nachfrage zusätzlich, was durch einen Nettohandelsrückgang die Schwellenländer belastet und deren Währungen gegenüber dem US-Dollar schwächt. Der Immobilienmarkt, der lange Jahre das Wachstum bremste, hat die Krise hinter sich gelassen und wächst wieder.

Dies führt dazu, dass die USA dynamischer aus der Krise kommen könnten. Und die US-Notenbank, wenngleich sie betonte, den Leitzins noch für lange Zeit auf einem niedrigen Niveau belassen zu wollen, könnte früher als andere Notenbanken einen Ausstieg aus dem Programm zur geldpolitischen Lockerung unternehmen. Der US-Dollar könnte vor einer Phase der Aufwertung stehen.

Umwälzungen am Ölmarkt

In den Industrieländern ist Sparen angesagt: Das Wachstum in der Eurozone stagniert, in den USA entwickelt es sich zwar dynamischer, aber hier wachsen die Bäume auch nicht in den Himmel. Schwellenländer und vom Rohstoffexport abhängige Länder wie Australien bereiten sich auf eine Rezession vor. Eigentlich sollte das doch zu fallenden Ölpreisen führen. Dass der Preis für ein 159-Liter-Fass des fossilen Brennstoffs dennoch beharrlich über der 100-Dollar-Marke bleibt, liegt maßgeblich am Verhalten der OPEC.

Eigentlich könnte das Kartell im dritten Quartal 2013 2,6 Millionen Barrels pro Tag zusätzlich fördern. Das amerikanische Energieministerium schätzt, dass es bis zum Jahr 2014 sogar 4,5 Millionen Barrels pro Tag sein könnten. Würde die OPEC diese Mehrförderung umsetzen, wäre es wahrscheinlich, dass Öl weniger als 100 US-Dollar pro Barrel kosten würde. Diesen Preis sieht die OPEC seit dem Jahr 2011 als Untergrenze an. Dies liegt freilich nicht im Interesse der OPEC. Vor allem Saudi-Arabiens Könighaus äußerte sich in den vergangenen Jahren kritisch gegenüber der expansiven Geldpolitik der US-Notenbank. Sie schwäche die Kaufkraft der Petro-Dollars, die für den Verkauf von Öl bezahlt würden. Gerüchten zufolge spielen dabei aber ganz andere, viel unmittelbarere Gründe eine Rolle. Saudi-Arabiens Königshaus benötigt einen Mindestpreis für ein Barrel Öl, um seinen eigenen Haushalt ausgleichen zu können. Dieser Mindestpreis lag im Jahr 2005 noch bei 30 US-Dollar pro Barrel, im Jahr 2015 könnte er schon 110 US-Dollar erreicht haben, schätzt das Institute of International Finance. Autobesitzer auf der ganzen Welt als Financier des saudischen Haushalts? Jedenfalls gelang es der OPEC in den Jahren 2011 und 2012, ihre wiederholt kommunizierte Untergrenze von 100 US-Dollar pro Barrel im Preis von Brent Crude Oil zu verteidigen. Diese Untergrenze kann als natürliche Unterstützung im Ölpreis verstanden werden. Taucht der Preis darunter, macht es Sinn, Öl zu kaufen, also auf einen steigenden Preis zu setzen. Denn man kann sich sicher sein, dass Saudi-Arabien, das über den Großteil der ungenutzten Kapazitäten von rund 2,5 Millionen Barrels/Tag (Stand: Juni 2013) verfügt, sofort zu Produktionssenkungen greifen wird, um die Preise wieder über 100 US-Dollar zu bewegen.

Es geht um richtig viel Geld. Die OPEC hat im Jahr 2012 nach Schätzungen des amerikanischen Energieministeriums 982 Milliarden US-Dollar verdient, 311 Milliarden US-Dollar davon entfallen alleine auf Saudi-Arabien. Noch nie zuvor hat das Kartell dermaßen viel eingenommen. Dies stellt einen gigantischen Vermögenstransfer von den Nationen, die Erdöl importieren, zu denen dar, die das Öl exportieren. Jahr für Jahr wuchs dieser Vermögenstransfer und damit die Belastung der Haushalte der Öl importierenden Nationen weiter an, nun scheint aber eine Kehrtwende eingeleitet zu sein. Das liegt vor allem an den USA. Dank erfolgreichem Einsatz neuer Technologien können die Vereinigten Staaten Naturgas und Erdöl kostengünstig aus Schiefergestein gewinnen. Diese Entwicklung könnte die Energiehandelsdefizite der USA, die zu 40 Prozent zur Handelsbilanz beitragen, verringern. Einige Marktbeobachter glauben, dass die USA bis zum Jahr 2020 sogar vollständig unabhängig von Ölimporten werden könnten. Die Situation trifft viele unerwartet. Auch die OPEC muss sich darauf einstellen, dass ihre Macht in den nächsten Jahren schwinden wird. Das amerikanische Energieministerium schätzt, dass die OPEC-Einnahmen im Jahr 2014 nur noch bei 940 Milliarden US-Dollar liegen werden. Bis zum Jahr 2015 sollen sie auf 903 Milliarden US-Dollar gesunken sein.

Der Ölboom stellt auch die amerikanische Ölindustrie vor neue Herausforderungen. Sie traf die plötzlich steigende Produktion unerwartet. Der Verteilungsknoten im texanischen Cushing, an dem alle wichtigen Öltrassen der USA zusammenlaufen, war durch die plötzlich gestiegene Produktion schnell überfüllt, die Lager erreichten ihr Maximum. Um die Ölpumpen überhaupt weiter betreiben zu können, musste sich daran möglichst schnell etwas ändern. So wurden neue Transportmöglichkeiten entwickelt, was allerdings einige Zeit dauerte. Das Resultat war, dass sich in der Zwischenzeit der amerikanische Ölpreis vom Weltmarktpreis des Erdöls komplett abkoppelte. Im Sommer des Jahres 2011 kostete ein Barrel amerikanisches Öl zeitweise 26 US-Dollar weniger als ein und dieselbe Menge Brent Crude Oil. Anfang August 2013 hatte sich diese Differenz auf rund zwei US-Dollar pro Barrel verringert, da neue Transportinfrastruktur das Überangebot im texanischen Cushing endlich verringern konnte. Heute wird WTI, die amerikanische Ölsorte, die an der New Yorker Warenterminbörse NYMEX gehandelt wird, jedoch nicht mehr als weltweiter Referenzölpreis betrachtet. Vielmehr nimmt diese Rolle heute das Brent-Öl ein. Das WTI wird eher als Spiegelbild für die Angebots-und Nachfragesituation am amerikanischen Binnenmarkt angesehen.

Das Brent-Öl reagiert sehr stark auf steigende oder fallende Risiken für geopolitische Ereignisse, die sich vor allem im Nahen Osten zutragen könnten. Nachdem der neue iranische Präsident ankündigte, seine Politik freundlicher gegenüber den westlichen Nationen gestalten zu wollen, tat sich quasi zur selben Zeit ein neuer Krisenherd in Ägypten auf. Wer sich also gegen geopolitische Risiken absichern möchte, sollte einer Longposition in der Nordseeölsorte Brent den Vorzug gegenüber der US-Ölsorte WTI geben.


Exkurs: Das Öl von morgen

Israel verfügt über riesige Vorkommen an Ölschiefer – genauso wie die USA, jedoch, wenn die Schätzungen stimmen, über weitaus größere Mengen. Die Reserven könnten größer sein als jene Saudi-Arabiens. Das war bislang bekannt. Die Technologie fehlte aber, um den Ölschiefer zu fördern. Die USA setzen die Technologie zur Förderung von Schieferöl und Schiefergas seit dem Jahr 2005 erfolgreich ein. Zu den Investoren und Beratern des israelischen Unternehmens, das die Schiefervorkommen des Landes heben könnte, zählen Lord Jacob Rothschild, der Medienzar Rupert Murdoch und der ehemalige Vizepräsident der USA, Dick Cheney. Zum Ölschiefer kommen immense Vorkommen an Erdgas. Sie entsprechen ungefähr der Hälfte der Vorkommen der USA. Wird Israel eine neue Energie-Supermacht?

Israel will bei der Förderung des Ölschiefers eine etwas abgeänderte Form des Hydraulic Fracturing, kurz Fracking, anwenden, die bereits erfolgreich für die Förderung von Gasschiefer auf der ganzen Welt angewandt wird. Dabei werden die Gesteinsschichten, in denen Ölschiefer vermutet wird, auf 325 Grad Celsius erhitzt, um die Kohlenstoffverbindungen aufzutrennen. Zwar ist diese Tiefbohrtechnik, das Fracking, bei der durch das Einpressen eines Fracfluides in eine Bohrung an dieser künstliche Risse erzeugt werden, umstritten. Doch wird sie im großen Stil in den USA angewandt.

Das Öl, das mit diesem Prozess gehoben werden kann, ist leichtes Öl, das günstig raffiniert werden kann – günstiger als das schwere Öl, das sich zum Beispiel im Manifa-Erdölfeld befindet, mit dem Saudi-Arabien in den nächsten zehn Jahren seine Förderleistung erhöhen will.

Die United States Geological Survey (USGC) brachte im Oktober 2010 einen Bericht heraus, wonach vor der Küste Ägyptens mehr als 120 Billionen Kubikfuß Erdgas schlummern würden. Der Großteil des Vorkommens liege auf israelischem Hoheitsgebiet. Mehrere Monate nach dem Bericht des USGC wurden weitere 8,7 Billionen Kubikfuß Erdgas und kurz danach ein weiteres Feld mit doppelter Größe vor der israelischen Küste gefunden. Die westlichen Konzerne hätten jahrelang die Vorkommen ignoriert, da sie die arabischen Ölstaaten nicht verärgern wollten, indem sie mit Israel zusammenarbeiten, berichtet die Website »Economy Watch.« Die nun gefundenen Vorkommen sind jedoch immer noch klein verglichen mit den rund 250 Billionen Kubikfuß an Vorkommen im Iran und ebenso großen Vorkommen in den USA. Sie würden Israel – einem kleinen Staat mit geringem Eigenbedarf – jedoch ermöglichen, ein nennenswerter Nettoexporteur von Erdgas zu werden.

An der Spitze des Projekts, Israel zu einem der weltweit führenden Energieexporteure zu machen, steht der frühere leitende Wissenschaftler von Royal Dutch Shell, Dr. Harold Vinegar. Er ist ein hochdekorierter Wissenschaftler, auf dessen Namen insgesamt 266 Patente registriert sind. Israel Energy Initiatives, kurz IEI, wo Vinegar jetzt als leitender Wissenschaftler fungiert, ist ein Startup, das jetzt an dem Projekt arbeitet, Erdgas aus Schiefervorkommen auf einer Fläche von 238 Quadratkilometern im Shfela-Becken zu extrahieren. Die Vorkommen liegen südlich und westlich von Jerusalem. Der große Wurf soll aber gelingen mit dem Abbau von Ölschiefer auf dem Festland Israels. Dabei soll die neue Fracking-Technologie helfen.

Vinegar behauptet, dass Israel über die drittgrößten Ölschiefervorkommen der Welt verfügt. 250 Milliarden Barrels Öl könnten in Israel auf diesem Wege gefördert werden. Ein Vergleich: Saudi-Arabien, das sich mit Russland abwechselnd den Titel als größter Ölproduzent der Welt teilt, verfügt über 260 Milliarden Barrels, wobei unter anderem Wikileaks-Depeschen darauf hindeuten, dass diese Zahl manipuliert wurde, um innerhalb der OPEC möglichst hohe Förderquoten zugeteilt zu bekommen. Die Internationale Energieagentur schätzt, dass die Grenzkosten der Produktion des israelischen Ölschiefers bei 35 bis 40 Dollar liegen. Wie Vinegar es formuliert: »Das ist günstiger, als das Öl in unwirtlichen Gegenden wie der Arktis abzubauen, wo mit Kosten in Höhe von 60 Dollar pro Barrel gerechnet werden muss.« Und: »Die israelischen Vorkommen waren schon immer bekannt, sie wurden nie ernst genommen. Bis jetzt hatte man nie vermutet, dass es eine Technologie geben wird, um sie fördern zu können.« Nun hat man es offenbar herausgefunden, wie man an Ölschiefer kommt: Das Gestein im Zielgebiet wird durch spezielle Heizverfahren auf 325 Grad Celsius erwärmt, um die Kohlenstoffverbindungen aufzutrennen. Das Öl, das mit diesem Prozess gehoben werden kann, ist leichtes Öl, das günstig raffiniert werden kann – günstiger als das schwere Öl, das jetzt in Saudi-Arabien neu gefunden wurde.

Wem gehören die Anteile? Hier wird es spannend. IEI ist ein Tochterunternehmen von Genie Energy und Genie Energy ist wiederum eine Tochter des US-amerikanischen Telekommunikationskonzerns IDT Corp. Am 15. November 2010 verkündete Genie Energy, dass Lord Jacob Rothschild und der Medienmogul Rupert Murdoch sich mit insgesamt 5,5 Prozent oder spottbilligen elf Millionen Dollar an Genie beteiligten. In anderen Worten: Genie Energy ist mit 200 Millionen Dollar bewertet. Genie Energy ist nun noch mit 89 Prozent an IEI beteiligt und hält außerdem die American Shale Oil Corporation, die mit 50 Prozent an American Shale Oil, LLC, beteiligt ist, einem Joint-Venture für die Ölschiefergewinnung in Colorado, das gemeinsam mit Total, S.A., betrieben wird.



Das Ende des Superzyklus?

Zur Überraschung vieler Marktbeobachter führten die hohen Ölpreise im Sommer 2008 von nahezu 150 US-Dollar pro Barrel mit einer zeitlichen Verzögerung von nur wenigen Jahren zu einer deutlichen Ausweitung der amerikanischen Ölproduktion. Eigentlich hatte man bis dahin angenommen, dass die weltweite Ölförderung dem Beispiel der amerikanischen Ölförderung folgen und einen Höhepunkt irgendwann in den Jahren 2030 oder 2050 erreichen werde. Auch die amerikanische Ölproduktion wuchs – erst stark, dann flacher, bis sie im Jahr 1970 einen Hochpunkt bei nahezu zehn Millionen Barrels pro Tag erreichte. Bis zum Jahr 2008 war sie auf die Hälfte dessen gesunken. Nur sechs Jahre später, also bis zum Jahr 2014, könnte sie laut Prognosen der Internationalen Energieagentur EIA wieder auf rund acht Millionen Barrels täglich gestiegen sein, um dann weitere sechs Jahre später einen neuen Rekordstand zu erreichen. In nur zwölf Jahren könnten die Amerikaner also ihre Ölindustrie wieder auf den Stand der 1970er-Jahre bringen. Es sind vor allem ökologische Bedenken, die im Rest der Welt die Förderung von Öl und Gas aus Schiefergestein bislang verhindern. Die Entwicklung der amerikanischen Ölproduktion ist jedoch ein gutes Beispiel für die Reagibilität des Angebots auf starke Veränderungen der Preise. Steigen sie stark an, sind Unternehmen – bestehende und neue – in der Lage, mit teilweise exorbitanten Gewinnaussichten Produktionsstätten zu erschließen. Bei einjährigen oder unterjährigen Rohstoffen wie dem Zucker, der in Form von Rüben und Zuckerrohr mehrmals im Jahr geerntet werden kann, erfolgt eine solche Angebotsreaktion sehr schnell. Neben diesen Rohstoffen gibt es noch die mehrjährigen Rohstoffe, wozu vor allem die Metalle, aber auch der Energiesektor in großen Teilen zählen. Wenn die Preise an den Börsen für Erze und raffinierte Metalle gut stehen, braucht es mehrere Jahre, normalerweise zwischen sechs bis zehn Jahren, bevor eine Mine erschlossen ist und in Produktion gehen kann. Es gibt also eine entsprechend lange zeitliche Verzögerung von der Preishausse bis zur tatsächlichen Angebotsreaktion. Eine Hausse vollzieht sich bei Rohstoffen immer in der gleichen Abfolge: Die Nachfrage steigt stark an oder das Angebot geht zurück und es kommt zu einer Mangelversorgung des Marktes. Der Preis steigt so lange, bis genügend Nachfrager dem Markt fern bleiben, etwa weil sie ein Substitut gefunden haben, das günstiger ist. Die Industriemetalle haussierten in den Jahren 2005 und 2006, Erdöl im Jahr 2008, die Getreidepreise vom Jahr 2006 bis 2008 und das Gold bis zum Jahr 2011. Der Preiseinbruch des Jahres 2008 im Zuge der Finanzkrise erstreckte sich auf alle Rohstoffe – mit Ausnahme des Goldes, das nach einem ersten Abverkauf weiter haussierte. Im Jahr 2013 sind viele Rohstoffe auf dem Niveau ihrer Produktionskosten angelangt – bei einigen, wie dem Gold, gibt es aus charttechnischer Sicht Brüche von langfristigen Unterstützungsmarken. Das Angebot steigt und reagiert damit auf die Preise, die viele Jahre zuvor schon sehr stark angestiegen sind. Das Angebot steigt also und eine dynamische Entwicklung der Rohstoffnachfrage ist angesichts der eher trüben Wachstumsaussichten für die Weltwirtschaft eher nicht zu erwarten. Das ist bearish für den Rohstoffsektor. Der US-Dollar könnte haussieren und bis zum Ende des Jahrzehnts, getragen von einer steigenden amerikanischen Energieproduktion, einer Erholung am amerikanischen Häusermarkt und einem auslaufenden Programm zur geldpolitischen Lockerung, deutlich ansteigen. Da bis auf wenige Exoten fast alle Rohstoffe in US-Dollar gehandelt und fakturiert werden, ist das eine bearishe Entwicklung. Die US-Dollar-Schwäche seit dem Jahr 2001 war ein maßgeblicher Treiber für die Hausse bei den Rohstoffpreisen.

Die große Rotation

Die große Rotation ist in den USA, aber auch in Deutschland im Jahr 2013 ein großes Thema. Vereinfacht dargestellt geht es dabei um die Rotation von Kapital vom Anleihen-in den Aktienmarkt. Freilich ist das nicht ganz korrekt, denn es gibt zu jedem erdenklichen Zeitpunkt einen bestimmten Cash-, Anleihen-und Aktienstock, dessen relative Renditen sich an das jederzeit vorliegende Verhältnis zwischen Angebot und Nachfrage anpassen. Einzelne Anleger sind nicht dazu in der Lage, von einem in den anderen Markt umzuschichten, der aggregierte Markt ist dazu jedoch fähig. Die Tatsache, dass Anleger im Jahr 2013 stark in Anleihen investiert sind, spiegelt also vor allem das hohe Angebot an Anleihen wider. Tatsächlich wuchsen die Staatsschulden in den großen Wirtschaftszentren seit dem Jahr 2008 in der Summe um über 25 Billionen US-Dollar an. Der Aktienmarkt ist hingegen seit dem Platzen der Internetspekulationsblase im Jahr 2000 immer weiter geschrumpft. Das liegt daran, dass es weniger Börsengänge gab. Außerdem nutzten viele Unternehmen ihre wachsenden Barreserven, um Aktienrückkaufprogramme zu finanzieren. Die geldpolitischen Programme der amerikanischen Zentralbank zielen auf eine Neuausrichtung der Portfolios der Marktteilnehmer ab. Dies wird dadurch versucht, dass die Renditeerwartungen für sichere Staatsanleihen gedämpft werden, sodass Marktteilnehmer gezwungen sind, sich entlang der Risikokurve aufwärts zu bewegen, sprich, etwa in die relativ »knappen« Aktien zu investieren. Der dadurch erzeugte Wohlstandseffekt – so die Hoffnung – soll dann die Wirtschaft stimulieren. Die Hausse bei US-Staatsanleihen könnte zyklisch betrachtet eine typische zeitliche Ausdehnung von etwa 30 Jahren erreicht haben und reichte von einem absoluten Zinshoch im September 1981 bei 15,59 Prozent bis zu einem absoluten Zinstief im Juli 2012 bei 1,39 Prozent.
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Abbildung 2: Renditen zehnjähriger US-Staatsanleihen 1962–2013


Fazit

Ich bin vor dem Hintergrund des gerade Geschriebenen optimistisch, was die weitere Entwicklung bei europäischen und US-amerikanischen Aktien anbelangt. Der DAX hat ein technisches Potenzial, das im Extremfall bis 23.000 Punkte reichen kann. Der amerikanische Standard & Poor’s 500 Index kann bis zum Ende des Jahrzehnts theoretisch bis 3500 Punkte ansteigen – im Dow Jones liegt das entsprechende Kursziel bei 31.000 Punkten. Im japanischen Nikkei 225 halte ich einen Anstieg bis auf 26.500 Punkte nicht für ausgeschlossen und der Außenwert des US-Dollars (US-Dollar-Index-Future) hat das Potenzial, das alte Hoch aus dem Jahr 2000 bei 119 Punkten wieder zu erreichen. Auf der anderen Seite rechne ich mit einer beginnenden Baisse bei Rohstoffen. Dazu zählt auch das Gold, das sich schlechter entwickeln wird als der amerikanische Aktienmarkt. In Phasen einer übergeordneten US-Dollar-Stärke kam es in der Vergangenheit zu einer Underperformance der Emerging Markets. Renditeorientierte und langfristig ausgerichtete Portfolios sollten gegebenenfalls angepasst werden, denn die Favoriten der neuen Dekade werden die Verlierer der alten Dekade sein.
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Interview mit Sascha Gebhard


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Ich bin ein ganz klassisches Kind des Neuen Marktes. Zeitgleich mit einer Ausbildung zum Bankkaufmann gab es im Jahr 1997 die ersten Berührungspunkte zur Börse für mich. Das einmal geweckte Interesse führte letztlich zur Traderkarriere. Zunächst als Hobby und Freizeitbeschäftigung. Als ich das nötige Startkapital zusammen hatte, dann zur vollständigen Selbstständigkeit. Wichtig war mir, das Startkapital komplett selbst an der Börse verdient zu haben. Das gibt dann auch die nötige Sicherheit in die eigenen Fähigkeiten.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Meine Erfahrungen habe ich zu 99 Prozent im Internet gesammelt. Sei es in Internetforen oder durch das Lesen von News. Bücher und theoretisches Material waren hingegen nie meine Welt, wobei ich natürlich einiges gelesen habe im Laufe der Zeit. Um wirklich zu lernen, musste ich es aber im eigenen Geldbeutel spüren. Nur daraus habe ich meine Lehren gezogen und den Willen, es besser zu machen. Es gibt gerade an der Börse einen massiven Unterschied zwischen Theorie und Wirklichkeit.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Zunächst einmal der Wettbewerb. Es gilt für mich: Das Geld, das ich gewinne, muss ein anderer verloren haben. Und umgekehrt. Ich sehe das Ganze als sportliche Herausforderung und will besser sein als andere. Daraus ziehe ich meine Motivation. Als Zweites natürlich der finanzielle Aspekt. Finanzielle Unabhängigkeit ist mir sehr wichtig. Im Laufe der Jahre wird man allerdings immer ruhiger und vieles, was früher wirklich reizvoll war, ist heute eher trockene Routine geworden. Dennoch, der Drang zu gewinnen, richtigzuliegen, ist immer noch sehr stark ausgeprägt.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Da muss ich passen. So richtige Vorbilder habe ich nie gehabt. Wozu auch? Jeder entwickelt im Laufe der Zeit seinen eigenen Stil, ich will ja nicht kopieren, sondern eine Methode haben, mit der ich mich persönlich wohlfühle. Man schaut sich gewisse Dinge immer mal ganz gerne ab und ich empfinde auch tiefen Respekt vor der Leistung anderer, aber am Ende des Tages zählt nur das, was man selbst zustande bringt.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Ja, das war Cybernet Internet Services. Ich habe die Aktie 1997 aus einem Bauchgefühl heraus gekauft. Ich war seit zwei Jahren ans Internet angeschlossen und empfand das Ganze als unglaublich großes Zukunftsthema. Das war die Zeit, als Amazon, eBay & Co. gerade richtig entstanden. Und ich dachte, einen Internetzugang braucht bald jeder, warum nicht da investieren? Viel gebracht hat es am Ende des Tages natürlich nicht. Aber ich dachte wenn ich etwas kaufe, dann zumindest etwas mit viel Zukunftsfantasie. Um so etwas wie KGV und Chart habe ich mich jedenfalls nicht gekümmert.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Die Ruhe und die Gelassenheit sind die wichtigsten Merkmale, die hinzugekommen sind. Früher wollte ich immer schnell ein paar Euros machen, für solche Trades bin ich mir heute irgendwie zu schade. Ich versuche, gute Setups zu identifizieren, gute Unternehmen zu finden und den Kursen etwas mehr Zeit zu geben als damals. Von der Psyche her bin ich viel entspannter. Früher wurde ich von der Börse gehetzt, heute denke ich mir eher, was soll es, die nächsten Chancen kommen schon. Wichtig hierfür ist natürlich eine ausreichende Kapitalbasis und der Verzicht auf spekulative Finanzprodukte wie CFDs oder Optionsscheine. Man beurteilt das tägliche Hin und Her einfach viel gelassener. Viel wichtiger wird der dauerhafte Erfolg, da kann auch mal ein Monat im Minus enden.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Findet euren eigenen Stil und versucht nicht, andere zu kopieren oder nachzuahmen. Findet einen Markt, in dem ihr euch wohl fühlt. Ob Rohstoffe, Devisen oder Aktien, jeder hat sein Steckenpferd. Meines sind eben deutsche Aktien. Ich schätze die Nähe zu den Unternehmen, die regelmäßige Berichterstattung und die Handelszeiten. Entwickelt ein Money-Management, das zu euch passt. Manch einer ist bereit, 20 Prozent seines Kapitals zu verlieren, ein anderer wird bei 5 Prozent schon nervös. Lasst euch nicht von Verlusten verrückt machen, diese sind einfach ein Teil des Spiels, viel wichtiger ist, diese immer zu begrenzen. Es geht nicht immer darum, das Spiel zu gewinnen. Beispielsweise in einem Börsencrash lautet das erste Motto, einfach nur im Spiel zu bleiben! Der finanzielle Erfolg stellt sich dann in der Folge von selbst wieder ein.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Zu Beginn meiner Selbstständigkeit, es war der 1. Januar 2008, ging ich voller Elan ans Werk. Der DAX startete extrem schwach ins Jahr, die Finanzkrise war gerade dabei, auszubrechen, und ich saß noch auf einem gut gefüllten Depot. In den ersten beiden Wochen musste ich rund 10 Prozent meines damaligen »Startkapitals« abgeben. Das war in der ersten Crashwelle. Psychologisch gesehen war ich da richtig fertig und habe mich gefragt, ob meine Erfahrung wirklich ausreichend ist, um im Markt zu bestehen. In der ersten Erholungsbewegung des Marktes hatte ich das Geld wieder verdient und lag weitere zwei Wochen später 10 Prozent vorne. Im Nachhinein bin ich dankbar, diese schmerzhafte Erfahrung so früh gemacht zu haben. Mein Money-Management hat sich jedenfalls noch einmal massiv verbessert.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

So etwas gibt es für mich nicht. Trading basiert auf laufenden Erfolgen, nicht aus einem »großen Ding«. Ich kann zumindest sagen, ich bin seit 2003 jedes Jahr deutlich profitabel unterwegs. Das ist wohl für mich mein größter Erfolg und auch die Basis, weshalb die Selbstständigkeit überhaupt funktionieren kann.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Natürlich der Informationsfluss und die Schnelligkeit, mit der heute alles abläuft. Am Anfang habe ich mir keine Gedanken gemacht, ob die Order jetzt oder erst in einer Stunde an der Börse ist. Heute entscheiden auch schon mal Sekunden oder Minuten über das Wohl und Wehe eines Trades, wenn beispielsweise entscheidende Neuigkeiten kommen. Ehrlich gesagt, ich bin geneigt zu sagen, früher war alles besser, was natürlich nicht stimmt. Aber ich bin niemand, der etwas mit Millisekundenhandel und Intradayhandel anfangen kann. Ich suche lieber gute Ideen und versuche, diese mit etwas Zeit zu spielen. Meine Tradingplattform möchte ich natürlich nicht mehr mit der von 1999 tauschen wollen.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Aufstehen um sieben, Kaffee und Frühstück und dabei die ersten Nachrichten lesen. Dann entscheidet der Markt, wie eng oder eben nicht eng ich den Tag verfolge. An langweiligen Tagen, an denen nicht viel passiert, gönne ich mir lange Pausen. An actionreichen Tagen klebe ich auch mal durchgehend bis abends vorm Monitor. Hier hat letztlich immer noch der Markt das Sagen! Was mir besonders Spaß macht? Zeiten, in denen es hoch hergeht und der Markt auch mal stärker schwankt wie 2008/2009. Hohe Volatilität schafft laufend eine Menge Chancen. Wenig Volatilität hingegen lässt die Anzahl der Chancen massiv schrumpfen.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Lesen, lesen, lesen ... So einfach lässt sich das zusammenfassen. Ob nun News, Konjunkturdaten, Analystenstatements oder Quartalsberichte. Ich versuche, so viel wie möglich aufzusaugen, und berücksichtige dies dann auch in meinen Handelsentscheidungen.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich?

Natürlich Fitness und Sport zum Ausgleich, aber ansonsten habe ich keine wilden Hobbys. Da Trading ein einsamer Job ist, verbringe ich meine Freizeit gerne mit Freunden oder allgemein in Gesellschaft.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Fundamental orientierter Swingtrader mit Blick fürs Chartbild. Das bringt es in etwa aufs Wesentliche zusammen. Zuallererst sind die Fundamentaldaten ausschlaggebend. Dann kommt der Chart und dann das richtige Einstiegstiming. Alles rein diskretionär. Ich halte nicht viel von Automatismen, da sich der Markt ständig verändert, und was heute funktioniert, tut es morgen mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht mehr.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Entscheidend ist immer der Gesamtmarkt. Es gibt Zeiten, in denen man antizyklisch kaufen muss, es gibt Zeiten, in denen auch prozyklische Trades funktionieren. Der individuelle Handelsstil muss sich dem anpassen. Ich benutze umfangreiche Kurslisten mit Aktien, die ich fundamental gut kenne, und suche daraus geeignete Kandidaten. Der Großteil basiert auf Erfahrung und Bauchgefühl und lässt sich schwer in Worte fassen. Letztlich spielen meistens verschiedene Gründe eine Rolle, warum ich ausgerechnet eine bestimmte Aktie kaufe. Ein allgemeingültiges Rezept habe ich nicht.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Aktien aus dem deutschsprachigen Raum, wegen der regionalen Nähe, der guten Versorgung mit Neuigkeiten, die bis zur Regionalpresse reicht, und weil es auch keine sprachlichen und kulturellen Barrieren gibt. Aktien ganz einfach aus dem Grund, da mir der Gedanke gefällt, an einem Unternehmen direkt beteiligt zu sein. Bei Finanzinstrumenten ist dies nicht der Fall.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Jeder Fehler ist wertvoll! Aus der Theorie kann man die Finanzmärkte nicht erlernen, da Emotionen immer eine entscheidende Rolle spielen. Ich kann nur jedem wünschen, die großen Verluste möglichst frühzeitig in der Traderkarriere zu erleiden, denn hier sind sie in ihrer Höhe meist noch überschaubar. Und versteht Emotionen nicht als Nachteil, sie sind mit die stärkste Waffe, die ihr an der Börse habt. Angst und Gier bieten immer die größten Chancen! Wer behauptet, Emotionen hätten an der Börse nichts zu suchen, der irrt meines Erachtens gewaltig. Aus ihnen ziehen wir schließlich den Großteil unserer Motivation.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen-oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Eine wichtige Erkenntnis ist die, dass ich keine Ahnung habe, was in Zukunft passieren wird. Ich weiß nicht, welche Aktie die künftige Apple ist oder welche revolutionären Erfindungen unser Leben verändern werden. Man kann immer Mutmaßungen anstellen, für das Trading sind diese aber nur begrenzt relevant. Aber allgemein gesagt, ich denke, wir notieren deutlich höher. Nach 15 Jahren Seitwärtsbewegung an den Märkten wäre das historisch betrachtet ganz normal. Also liegen ein paar gute Jahre vor uns! Und falls nicht, Geld verdienen müssen wir trotzdem!

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Ja, natürlich, ich möchte mein Trading weiter optimieren und immer besser werden. Ich begehe ja auch heute noch tagtäglich Tradingfehler. Aber was ich nicht möchte, ist, noch mehr Zeit mit der Börse und vor dem Computer zu verbringen. Eher ist es mein Ziel, etwas mehr Abstand zu gewinnen und die Perspektive zeitlich zu erweitern. Also eher weniger Trades, aber dafür mit längerem Investitionshorizont.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Die Erkenntnis, dass es keine richtigen oder falschen Strategien gibt, die immer und überall funktionieren oder nicht funktionieren. Man kann nur die Wahrscheinlichkeiten für sich erhöhen beziehungsweise verbessern. Der Weg dazu ist Wissen und eine Handvoll Instrumente, auf die ich gleich eingehe.








Die Tradingstrategie von Sascha Gebhard


    Erfolgreiches Aktientrading – die Kombination der richtigen (fundamentalen und technischen) Werkzeuge

»Die ganze Börse hängt nur davon ab, ob es mehr Aktien gibt als Idioten oder mehr Idioten als Aktien.« – André Kostolany

Einleitung

Die Börse ist ein fließender Prozess, der laufend Veränderungen unterliegt. Ebenso flexibel muss der Anleger sowohl gedanklich als auch vom Handwerkszeug her sein. Ich bin 33 Jahre alt, habe nun über 15 Jahre Börsenerfahrung auf dem Buckel und seit 1998 sicherlich so einiges miterleben dürfen. Ich kann mir aber bei Weitem nicht anmaßen, bereits den Stein der Weisen entdeckt zu haben oder gar ein fertig ausgebildeter Trader zu sein, falls es so etwas überhaupt geben mag. Die Börse überrascht uns immer wieder mit neuen Dingen und ebenso muss auch der Trader ständig hinzulernen und an sich selbst arbeiten.

Die Börse ist ein Wettbewerb, und wer langfristig zu den Gewinnern zählen möchte, muss in der Lage sein, sich ständig selbst zu hinterfragen, zu kritisieren und sich zu verbessern. Strategien, die heute funktionieren, können sich bei einer veränderten Ausgangslage innerhalb von kürzester Zeit von selbst erledigt haben. Daher hören Sie auf den Markt. Versuchen Sie, seine Signale zu verstehen, und folgen Sie nicht blind Anlagetipps.

Mein Themengebiet oder besser gesagt mein Steckenpferd sind das fundamental orientierte Trading sowie Newstrading. Wie kam es dazu? In meiner Anfangszeit, als ich mit dem Trading begann, war ich ziemlich unfokussiert. Ich habe mich für so ziemlich alles interessiert, aber meist nur so halb. Das Wissen dazu bezog ich aus dem Internet, aus Magazinen und dem Fernsehen. Im Laufe der ersten zwei bis drei Jahre musste ich jedoch feststellen, dass Halbwissen eine sehr gefährliche Sache sein kann. Ich musste eine Sache beziehungsweise einen Teilbereich an der Börse finden, in dem ich mir möglichst viel Wissen aneignen konnte und der gut zugänglich war. Der Aktienhandel mit einheimischen Unternehmen eignete sich hierfür am besten. Die Informationen sind frei verfügbar, es gibt keine sprachlichen und zeitlichen Barrieren und die Auswahl an Anlagemöglichkeiten war groß. Zudem war ich nie Freund von derivativen Finanzinstrumenten, früher Optionsscheine, später KO-Zertifikate und heute CFDs. Diese überlasse ich anderen Spielern und konzentriere mich auf den reinen Aktienhandel. So ist sichergestellt, dass ich nur gegen den Markt handle und nicht gleichzeitig noch gegen einen Emittenten, der wiederum eigene Interessen vertritt.

Zunächst muss ich die Bereiche fundamentales Trading und Newstrading einmal kurz definieren. Ein fundamental orientierter Tradingstil setzt detaillierte Kenntnisse der Unternehmen, deren Aktien man an der Börse handelt, voraus. Die Frage nach dem Warum stellt sich natürlich als Erstes. Warum soll ich darüber Bescheid wissen, wie eine Unternehmensbilanz ausschaut, wie viel Gewinne das Unternehmen macht, wenn überhaupt, und wer beispielsweise die Kunden sind?

Für mich ist die Frage mit einem Wort zu beantworten – Risiko! Jeder Handel an der Börse unterliegt gewissen Risiken und natürlich auch Chancen. Ein erfolgreicher Trader maximiert auf Dauer seine Chancen und minimiert seine Risiken. Aktien sind Anteile an Unternehmen. Wer eine Aktie kauft, dem gehört also in Folge auch ein Teil davon. Wir haben hier einen Sachwert vor uns. Unternehmen besitzen in der Regel Fabriken, beschäftigen Mitarbeiter und produzieren Waren. Überall lauern potenzielle Risiken, diese möchte ich mit einer zumindest oberflächlichen, später auch eventuell detaillierten Fundamentalanalyse weitgehend kennen oder auch ausschließen können. Ich muss gleich vorwegschicken, ich kann auf diese Themen nur am Rande eingehen, da Fundamentalanalysen natürlich auf betriebswirtschaftlichen Kenntnissen aufbauen. Wir haben hier aber ein Börsenbuch und kein Handbuch für Betriebswirte vor uns. Wir nähern uns dem Thema daher in einer Art und Weise, die jeder Börsianer auch nachvollziehen kann. Wer sich für detaillierte Anleitungen in der Fundamentalanalyse interessiert, der findet reichlich Literatur zu diesem Thema, beispielsweise in Büchern von Warren Buffet oder Benjamin Graham.

Ein anderes Thema ist das Newstrading. Es baut zwar auch auf fundamentalen Kenntnissen auf, ist aber kurzfristiger Natur. Man reagiert auf soeben oder vor Kurzem veröffentlichte Neuigkeiten eines Unternehmens. Zur Einschätzung solcher News sind oftmals vorherige fundamentale Kenntnisse notwendig, um jene richtig einordnen zu können. Börsianer haben immer gewisse Erwartungen. Werden sie positiv oder negativ überrascht, sind schnelle Kursbewegungen möglich. Dazu muss man aber erstens wissen, was überhaupt erwartet wurde, und zweitens ist dies eventuell schon im Kurs berücksichtigt. Sie kennen bestimmt das berühmte Sprichwort »Buy the rumors, sell the facts«. Also Gerüchte kaufen und endgültige News abverkaufen. Ist eine News zu dem Zeitpunkt, an dem sie erscheint, überhaupt etwas wirklich Neues oder haben Gerüchte den Kurs im Vorfeld bereits so stark bewegt, dass eher genau das Gegenteil eintritt? Diese Einordnung treffen zu können ist nicht immer einfach. Mir hilft hier meine Fokussierung auf einen Teilbereich des Marktes ungemein weiter, da ich viele Erfahrungswerte besitze, wie sich bestimmte Dinge auf Kurse auswirken können. Grundvoraussetzung für das Newstrading ist natürlich der Zugang zu Echtzeitnachrichten, wie sie zum Beispiel jandaya.de kostenlos anbietet.

So viel zunächst zur Abgrenzung und womit wir uns auf den folgenden Seiten beschäftigen wollen. Doch kommen wir zunächst zum Handwerkszeug!

Informationsquellen

Informationen sind natürlich das A und O einer Analyse. Während der Techniker behauptet, dass der Chart bereits alle Informationen enthält, argumentiert der Fundamentalanalyst natürlich mit künftigen Gewinn-und Cashflowreihen. Die beste Informationsquelle für eine Fundamentale Analyse ist die Homepage des jeweiligen Unternehmens. Hier finden sich Geschäfts-und Quartalsberichte, Präsentationen, News und sonstige Informationen. Daneben gibt es im Internet zahlreiche Informationsquellen, die von kostenlos bis extrem teuer reichen. Für News gibt es ebenfalls spezialisierte Anbieter wie dpa, Reuters oder Bloomberg. Diese halten auch Datenbanken vor, die die Fundamentaldaten der letzten zehn Jahre beinhalten. Und vieles mehr. Positiv ist aber: Durch das Internet wird der Zugang zu diesen Daten immer einfacher und man braucht als Trader nicht mehr unbedingt mehrere Hunderte oder Tausende Euro im Monat für Informationen zu bezahlen. Kostenfreie Anbieter holen mit ihren Datenbanken immer mehr auf und bieten, zumindest oberflächlich betrachtet, ausreichend Daten für eine erste schnelle Analyse.

Es gilt aber nach wie vor: Wer mehr bezahlt, erhält mehr Informationen. Die Frage, die Sie sich stellen müssen, lautet aber eher: Was benötige ich wirklich? Was hilft mir und was frisst nur meine Zeit? Zu viele Köche verderben bekanntlich den Brei. Jeden Morgen erscheinen beispielsweise zahlreiche Analysteneinschätzungen, die in der Lage sind, Aktienkurse massiv und über mehrere Tage zu bewegen. Investmentbanken mit großer Marktmacht wie Goldman Sachs, UBS oder die Deutsche Bank sorgen regelmäßig für hohe Schwankungen in den analysierten Werten. Wer hier einen detaillierten Einblick möchte, der muss sich diese Dienstleistung auch etwas kosten lassen. Sooft über Analysten auch geflucht wird, oftmals vermitteln diese aufgrund ihres Einblickes in die Unternehmen auch neue Ideen und Sachverhalte, an die man als Anleger oder Trader noch nicht gedacht hat. Daher seien Sie offen für Argumente, folgen Sie den Einschätzungen aber nicht blind!

Technische Analyse

Auch ich als fundamental orientierter Trader komme natürlich nicht ohne Charts aus. Was nützt alle Fundamentale Analyse, wenn das Timing schlecht ist? Genau für dieses Timing nutze ich die Technische Analyse. Sie können sich das so vorstellen: Als Erstes werden Unternehmen nach fundamentalen Kenntnissen und Kriterien ausgewählt. Hinterher kommt der Timing-Faktor über die Technische Analyse hinzu. So suche ich beispielsweise Charts von Unternehmen, deren Kurs zuletzt tief gefallen ist oder sich in einer Korrektur befindet. In bullishen Marktphasen suche ich Unternehmen, bei denen sich ein gewisses Kursmomentum entfaltet. Die Vielfalt ist jedenfalls riesig und ich habe hier keine Präferenzen.

Charttechnik ist sehr abhängig von der jeweiligen Marktphase, mal funktionieren einfache Trendfolgesysteme, mal führen sie direkt ins Verderben. Meine grundsätzliche Erfahrung ist hier: Je weiter ein Bullenmarkt voranschreitet, desto vorsichtiger sollte man mit prozyklischen Signalen sein. Prozyklische Signale funktionieren am besten dann, wenn der Markt zuvor eine kleinere oder größere Korrektur durchgemacht hat. Dann sind diese Signale noch frisch und unverbraucht. Steigt der Markt hingegen schon eine gewisse Zeit an, dann versuchen immer mehr Trader sich an diesen einfachen Trendfolgetrades, was zur Folge hat, dass diese nicht mehr funktionieren, da die notwendigen Anschlusskäufe fehlen. Hier muss man dann schnell umschalten und seine Strategie in Richtung antizyklische Käufe anpassen. Der Übergang ist meist fließend und nicht so leicht zu erkennen.

Zum Thema Charts sei noch so viel gesagt: Sie ergänzen sich hervorragend mit der Fundamentalen Analyse. Denn was gibt es Besseres, als wenn sowohl die Fundamentaldaten als auch der Chart dieselbe Sprache sprechen. Dem Trader gibt so etwas doppelte Sicherheit und die eigene Strategie kann optimiert werden. Ich bin auch kein Anhänger davon, dass man technische und fundamentale Analysten in zwei Lager teilt. Ihre größten Stärken können sie nur zusammen ausspielen. Auf sich alleine gestellt weisen sie hingegen jede für sich größere Schwächen auf. Zeigen Chart und Fundamentaldaten in völlig unterschiedliche Richtungen, so ist meist eine detaillierte Analyse notwendig. Fehlt die Zeit hierzu, ist von einem Investment besser Abstand zu nehmen, denn meist gibt es handfeste Gründe!


Marktphasen

Entscheidend für die Funktionsweise jeder Strategie ist die aktuelle Marktphase. Befindet sich der breite Markt in einem Abwärtstrend, in einem Aufwärtstrend oder in einer längeren Seitwärtsbewegung? In einem Aufwärtstrend funktionieren prozyklische Strategien meist am besten. Das heißt nichts anderes, als Gewinne laufen zu lassen und Verluste zu begrenzen. Anleger, die mit der Börsenspekulation beginnen und dies in einem Aufwärtstrend tun, fühlen sich meist nach kurzer Zeit schon dazu berufen, sich selbst in den Himmel zu loben. Wenn der breite Markt steigt, steigen 90 Prozent aller Aktien, so kann man das grob umschreiben. Wer hier einfach long investiert, egal in welche Werte, liegt sehr oft richtig, ganz einfach weil der Markt einem recht gibt.



Anders sieht die ganze Sache aus, wenn aus einem Aufwärtstrend plötzlich ein Abwärtstrend wird, der Markt also eine Trendwende vollzieht. Plötzlich laufen viele Trades in den Verlust und der Trader sucht die Schuld zu Beginn meist bei allen möglichen Dingen, nur nicht bei sich selbst. Man wandert in eine psychologische Falle. Wer in der Aufwärtsphase nicht gelernt hat, Verluste zu begrenzen, der wird es in der Abwärtsphase meist erst recht nicht tun. Merken Sie sich aber eines: Jeder Trade, der funktioniert, ist nur Ihrem Handeln geschuldet. Jeder Trade, der nicht funktioniert, aber auch. Versuchen Sie, die Ursachen für Verluste also immer bei sich selbst zu suchen und nicht bei Politikern, Analysten oder falschen Expertentipps. Es mag politische Börsen geben oder auch von Notenbanken bestimmte Marktbewegungen – den Tradeerfolg selbst bestimmen aber am Ende nur Sie.

Börse lässt sich im Grunde genommen auf einen einfachen Nenner bringen. In Aufwärtsphasen wird Geld verdient, in Abwärtsphasen gilt es, einfach nur kein Geld zu verlieren. Dies ist die Basis meiner langjährigen Strategie, die sich für mich bisher nachhaltig bewährt hat. Sicherlich ist dies nicht der Weisheit letzter Schluss, aber wer dies berücksichtigt, ist meist besser als 90 Prozent aller anderen Anleger, Fondsmanager und Vermögensverwalter.

Aber wie finde ich heraus, in welcher Phase sich der Markt befindet? Dazu gibt es sicherlich Hunderte von Regeln und jeder hat hier seine eigene. Es kommt auch immer auf das Zeitfenster an, innerhalb dessen Sie handeln. Manch einer handelt im Stundenrhythmus, ein anderer lässt sich einige Monate Zeit. Es gibt hier leider keine 100-Prozent-Regeln, doch wer sich mit Trendphasen beschäftigen will, dem sei die klassische Dow-Theorie ans Herz gelegt. Im Internet finden sich hierzu zahlreiche Erläuterungen. An ihrer Gültigkeit hat sich die letzten einhundert Jahre jedenfalls nichts geändert. Für sich selbst sollten Sie berücksichtigen, dass jede Strategie nur so gut ist, wie es die aktuelle Marktphase gerade zulässt.

Fundamentale Schlüsselereignisse können die Börsenrichtung ändern

Was sind das für Ereignisse, die die Richtung an den Aktienmärkten ändern können? Wer die letzten Jahre Revue passieren lässt, kommt wohl am ehesten auf die Notenbanken, die mit ihrem Eingreifen massive Marktbewegungen ausgelöst haben. Billiges Geld wurde meist als Grund für die steigenden Aktienmärkte genannt oder für die steigende Nachfrage nach Sachwerten. Letztlich ist es aber nur der Auslöser für eine ganz andere Sache. Die Richtung am Aktienmarkt wird längerfristig betrachtet nur von zwei Dingen bestimmt: steigende Unternehmensgewinne oder fallende Unternehmensgewinne. Hinter jedem Ereignis, das in der Welt stattfindet, gilt es zu ergründen, ob es zu steigenden oder fallenden Gewinnen führen wird, wie groß deren Einfluss ist und wie lange dieser gegebenenfalls anhalten könnte.

Wenn Zuversicht einkehrt, dass Unternehmen in den nächsten Quartalen ihre Gewinne werden steigern können, dann entsteht Bewertungsspielraum nach oben. Umgekehrt natürlich führen Erwartungen auf fallende Gewinne zu meist fallenden Kursen. Die Richtung der Börse ist also weitgehend getrieben von Erwartungen. Diese Erwartungen können sich nun an den verschiedensten Ereignissen bemessen und auch verändern. Viele Ereignisse haben meist nur kurzfristigen Einfluss, andere hingegen wirken sich über Jahre hinweg aus.

Als Beispiel für eine langjährige fundamentale Einflussgröße seien die Zinsen genannt. Günstige Refinanzierung wirkt sich positiv auf Investitionen und später auch auf den Konsum aus. Eine langjährige Niedrigzinsphase kann also einer der fundamentalen Grundtreiber sein, der große Trends vorgibt, wie wir sie seit den Tiefs im Jahre 2009 gesehen haben. Natürlich ist dies absolut oberflächlich betrachtet, aber es geht mir jetzt nur einmal um die Grundrichtung.

Für den Trader viel wichtiger sind Ereignisse, die sich nur kurz-bis mittelfristig auf die Börsen auswirken. Also Ereignisse, die dazu in der Lage sind, die Börsenrichtung kurzfristig zu ändern, aber gleichzeitig den Markt innerhalb der gleichen Grundrichtung halten. Ein Beispiel aus der jüngeren Vergangenheit war hier das Atomunglück in Fukushima. Dieses Ereignis sorgte für fallende Erwartungen an die Gewinne der Unternehmen, da mit Japan eine große Wirtschaftsmacht für einen gewissen Zeitraum belastet wurde. Die Börse konnte diesen Verlust aber schnell wieder aufholen, weil – so schrecklich dieses Ereignis auch war – längerfristig keine nachhaltige Belastung der Weltwirtschaft festzustellen ist. Ein Phänomen, das oftmals auch bei Naturkatastrophen zu beobachten ist.

Anders war es dann etwas später im Jahr 2011, als die Pleite Griechenlands in den Fokus rückte. Die Sparpolitik der europäischen Staaten war eine fundamentale Einflussgröße, die die Gewinne der Unternehmen für längere Zeit belasten konnte. Für eine Erholung auf ähnliche Niveaus wie 2011 benötigte der Markt dann über ein Jahr Zeit.

Als letztes Beispiel sei der Ölpreis als kurzfristig starker Einflussfaktor erwähnt. Da Öl immer noch die Triebfeder der Weltwirtschaft ist, können sich hier stärkere Anstiege sehr wohl auf die Gewinne der Unternehmen als auch auf die Ausgaben der Konsumenten auswirken. Ein Grund, weshalb Konflikte im Nahen Osten sehr oft von der Börse argwöhnisch betrachtet werden.

Ziehen wir ein Zwischenfazit. Alle Nachrichten, die um die Welt gehen und die wir täglich lesen, können für die Börse eine Relevanz besitzen. Kurzfristig sind das eine Menge, mittel-bis langfristig jedoch nur eine Handvoll. Die grundsätzliche Frage sollte immer nur lauten: Führen diese Maßnahmen oder Ereignisse zu steigenden oder fallenden Unternehmensgewinnen? Danach richtet sich letztlich die Entwicklung der Aktienmärkte.

Aktiencrashs sorgen für Geschenke!

Es mag sich im ersten Augenblick merkwürdig anhören, doch die besten Chancen eröffnen immer außergewöhnliche Ereignisse, die an den Finanzmärkten zu einem Chaos führen, kurz auch Crash genannt. In den meisten Marktphasen richten sich die Kurse nach News und fundamentalen Kriterien, doch alle paar Jahre mal wird diese Mechanik durch ungewöhnliche Ereignisse außer Kraft gesetzt und es herrscht Chaos.

Die Auswirkungen sind meist nicht nur auf die Börse begrenzt, sondern – wie in den vergangenen Jahren erlebt – auch gesellschaftlicher Natur. Lassen wir das aber mal außen vor und konzentrieren wir uns nur auf die Börse, haben wir also für einen kurzen Augenblick mal einen reinen Tunnelblick. Ein Aktiencrash vernichtet Vermögenswerte im großen Stil, sorgt für hohe Volatilität und heftige Kursbewegungen. In Kurzform: Er schafft Chancen in großer Menge. Aktienkurse können sich nur dann vervielfachen, wenn sie aus einer starken Unterbewertung heraus starten. Nach mehreren Jahren Hausse ist dies meist nicht mehr der Fall. Es gilt eine einfache Grundregel: Je weiter sich ein Markt vom Top entfernt, desto mehr Chancen gibt es, dass man sein Geld in den kommenden Jahren vermehren kann.

Ein Crash sorgt dafür, dass schlecht geführte Unternehmen verschwinden und gut geführte sehr viel stärker wieder aus der Krise herauskommen. In den vergangenen Jahren waren wir, was Aktiencrashs angeht, wahrlich verwöhnt. Blicke ich auf meinen persönlichen Werdegang zurück, so hat der erste Crash den ich miterlebt habe, mein Bewusstsein enorm geschärft. Ich war im Jahr 2000 sehr blauäugig, wie die meisten Neubörsianer, die nur die Hausse kannten. In der Folge verlor ich bis 2002 den Großteil meines Kapitals. Ich war eben dumm und unbeholfen und es mangelte am Wichtigsten: Erfahrung und Selbsterkenntnis. Gleichzeitig ebnete der Crash aber auch den Weg, bis in das Jahr 2007 hinein gutes Geld zu verdienen, denn es folgten mehrere Jahre stürmischer Hausse. Als ich mich dann 2008 selbstständig machte, begann ab Tag eins des »neuen Lebens« ein erneuter Zusammenbruch der Finanzmärkte. Mit dem Wissen aus dem ersten erlebten Crash aber war ich nun in der Lage, mit viel Cash an der Seite auf gute Chancen zu warten und profitabel zu traden. Ohne diesen Crash wäre es mir wohl nicht gelungen, so schnell und nachhaltig meine dauerhafte Existenz als Trader zu sichern. Die Chancen, die 2008/2009 entstanden, waren einfach sagenhaft. Profitable Firmen wurden zu Kursen weit unterhalb ihrer Substanz verschenkt. Es war im Nachhinein eine tolle und extrem lehrreiche Zeit. Bitte beachten Sie, dass ich mir der Umstände durchaus bewusst bin: Es gab gesellschaftlich und wirtschaftlich große Verwerfungen, die viele Menschen die Existenz gekostet haben. Als Börsianer muss man hier gedanklich immer einen gewissen Spagat vollziehen. Einerseits nehmen einen die Ereignisse auch persönlich mit, andererseits muss man kühl rechnen und Chancen wahrnehmen.

Und vor allem: bloß nicht anstecken lassen von all den Weltuntergangspropheten, die an jeder Ecke ihre Chance wittern, schnelles Geld zu machen. Was an Büchern und Krisenratgebern, die sich dem Zusammenbruch aller Systeme widmen, in den vergangenen Jahren verkauft wurde, ist einfach unglaublich. Wer sich gedanklich von der Angst und Hoffnungslosigkeit beherrschen lässt, den diese »Ratgeber« vermitteln wollen, der wird auch an der Börse keine Chancen, sondern nur noch Risiken sehen und das Beste verpassen. Der Lauf der Dinge ist an der Börse seit Jahrhunderten gleich. Auf Euphorie folgt Krise und umgekehrt. In jeder Phase kommen neue Gurus und selbst ernannte Experten auf, die glauben, den Stein der Weisen entdeckt zu haben. Denken Sie lieber selbst und lassen Sie sich nicht von Massenpanik anstecken. Wenn ein Krisenratgeber unter den Top-Sachbüchern erscheint, ist die Krise allgemeines Gedankengut. Fragen sie sich lieber: Wo liegen nun die Chancen?

Der erste Crash hat mich das Geldverdienen an der Börse gelehrt. Der zweite Crash hat meine Existenz als Trader nachhaltig gesichert. Ich bin mir sicher, dass ich mit dem Wissen aus diesen Entwicklungen auch einen dritten und vierten Aktiencrash gut überstehen werde. Denn egal, wie viele Untergangspropheten am Rande stehen und das Ende der Welt verkünden, Aktien steigen und Aktien fallen. Das hat rein gar nichts mit Katastrophen und dem Untergang zu tun, sondern ist nur der ganz normale Laufe der Dinge. Kapitalismus bedingt Krisen, Krisen bedeuten Chancen für den, der mit offenen Augen durchs Leben geht.

Wie steige ich in den Aktienmarkt ein, ohne dabei enorme Risiken einzugehen?

Kommen wir mal zu einem praktischen Thema. Wie steige ich am besten in Aktien ein, ohne gleich einen Großteil meines Vermögens zu riskieren, falls der Zeitpunkt schlecht gewählt war? Ich habe hier eine relativ einfache Vorgehensweise entwickelt, die sich im praktischen Einsatz aber mehr als bewährt hat. Wer beispielsweise sein Geld in zehn verschiedene Aktien gestreut investieren möchte, sollte mit Testkäufen am Markt starten. Das heißt, es wird erst mal nur ein Teil des Kapitals in die Hand genommen und wir klopfen vorsichtig am Markt an, um herauszufinden, ob ein Aktienkauf nun eine gute Idee ist.

Sie haben also nun eine Liste mit zehn potenziellen Titeln, die für einen Kauf infrage kommen. Picken Sie sich nun drei der Titel heraus, am besten aus verschiedenen Branchen, sodass keine direkte Korrelation zwischen den drei Unternehmen besteht. Das ist wichtig, weil Aktien gleicher Branchen oft dazu neigen, sich ähnlich zu entwickeln. Läuft es in der Branche gerade gut und die Börse spielt dieses Szenario, kann es gut laufen, umgekehrt eben nicht. Wir wollen aber nicht wie im Kasino auf Rot oder Schwarz setzen, sondern uns langsam und risikoarm am Markt einkaufen.

Nun kaufen Sie diese drei Titel für die jeweils 10 Prozent des angedachten Gesamtkapitals. Ihr Investitionsgrad beträgt somit 30 Prozent. Im Anschluss setzen Sie sich Stoppkurse für die drei gekauften Aktien. Sagen wir bei 8 Prozent Verlust ist Ihr Maximum erreicht und Sie wollen wieder aussteigen. Nun beginnt die Phase, in der Sie sich in die Hände des Marktes begeben. Entwickelt sich der Markt sehr negativ und Ihre drei Titel werden ausgestoppt, so ist eindeutig nicht die richtige Zeit für den Aktienkauf. Laufen hingegen alle drei Titel in den Gewinn, so können Sie das Risiko erhöhen und weitere Titel hinzukaufen. Hier genaue Angaben zu machen, wie weit die Titel in den Gewinn laufen sollten, ist Ihnen selbst überlassen. Es geht im Grunde genommen erst mal darum, zu schauen, ob die Zeit für Aktienkäufe überhaupt geeignet ist. Das Positionsmanagement darf hier nicht starr sein, sondern muss flexibel erfolgen.

Es gilt für mich vom Grundsatz her: Entwickeln sich mehr Aktien positiv als negativ, so ist der Markt für weitere Investments bereit. Sie erhöhen den Investitionsgrad erst, wenn Sie bereits bei anderen Positionen ein Gewinnpolster aufgebaut haben. Dieses Polster gilt es dann nach und nach abzusichern, beispielsweise durch das Nachziehen von Stoppkursen. In erster Linie gilt: Kapitalerhalt geht vor Kapitalvermehrung. Sie dürfen also Ihr Kapital nur einem möglichst geringen Risiko aussetzen. Sie nähern sich dem Markt, um erst einmal vorsichtig anzuklopfen, ob nun überhaupt der richtige Zeitpunkt für Engagements gekommen ist. Beantwortet der Markt dies mit Verlusten, so ziehen Sie sich wieder zurück. Entstehen hingegen Gewinne, dann bauen sie peu à peu das Portfolio weiter aus.

Ich praktiziere dies nun seit einigen Jahren so, sowohl mit mittelfristigen als auch kurzfristigen Trades. In ganz kurzfristigen Zeitfenstern können sogar Intradaygewinne bereits ausreichen, um weiter zuzukaufen. Aber ganz wichtig: Ich erhöhe den Investitionsgrad nur, wenn ich von aufgelaufenen Gewinnen grünes Licht bekomme. Verluste sind hingegen ein Stoppschild, das man beachten sollte. Ich verfolge hier also einen prozyklischen Ansatz, der sich in zeitlich überschaubaren Marktphasen, also wenige Tage bis mehrere Monate, als praktikabel erwiesen hat.

Antizyklische Käufe/Prozyklische Käufe

Eine der schwersten Disziplinen an der Börse ist das antizyklische Eingehen von Positionen. Und mit antizyklisch meine ich nicht einfach, irgendwelche Aktien zu kaufen, die tief gefallen sind, und dann zu hoffen, dass der Kurs wieder steigt. Dieser Weg führt nur in eine Richtung, ins direkte Verderben. Viele Kursverluste sind berechtigt und Insolvenzen sind an der Börse auch nichts Ungewöhnliches.

Antizyklische Einstiege müssen extrem gut getimt und gleichzeitig wie jeder Trade vernünftig abgesichert sein. Antizyklisch investieren wird von manchen gerne mal verwechselt mit »Ich kaufe jetzt mal die Aktie und behalte sie einfach, auch wenn der Kurs immer weiter fällt«. So wird aus manch kurzfristigem Trade auch gerne ein langfristiges Investment gemacht oder nachgekauft. Tun Sie das nicht beziehungsweise nur in Ausnahmefällen. Als Ausnahmefall definiere ich beispielsweise eine Sondersituation wie einen Crash am Aktienmarkt oder eine Notliquidation eines großen Marktteilnehmers, die kurzfristig zu extremen Preisverzerrungen führen kann.

Ich habe mir eine einfache Grundregel zurechtgelegt, was das Thema antizyklische Einstiege betrifft. Je langfristiger ein Investment sein soll, desto besser eignet sich ein antizyklischer Einstieg. Wer beispielsweise in den nächsten Jahren seine Altersvorsorge plant, der sollte nicht einem Börsenhype hinterherrennen, sondern zusehen, dass er in Phasen kauft, in denen der Markt schon mindestens 20 bis 30 Prozent von seinen Hochs abgegeben hat. Leider machen 90 Prozent der Anleger das genaue Gegenteil. Sie kaufen dann Aktien, wenn die Medien voll des Lobs davon sind, und interessieren sich nicht dafür, wenn Krisenthemen die Nachrichten beherrschen. Ähnlich wie bei der Mode folgen die Menschen hier gerne Trends. Doch das ist kurzsichtig. Nur weil eine Aktie oder ein Aktienmarkt im Kurs gefallen sind, müssen sie nicht schlechter sein. Antizyklisch zu handeln bedeutet, Aktien deutlich unterhalb ihres fairen Wertes zu kaufen. Und das mit einem Timing, das Verluste gleichzeitig begrenzt. Man könnte dies auch als Königsdisziplin bezeichnen, weil hier die Anforderungen an den Trader oder den Anleger enorm hoch sind. Zuerst muss er passende Unternehmen fundamental analysieren, danach im Chart passende Gelegenheiten abwarten können, sein Risiko begrenzen und sich gedanklich gegen die Masse stemmen, die sich zumeist gerade im Krisenmodus befindet. Optimismus zu bewahren, während alle Tageszeitungen im Einklang mit negativen Nachrichten gefüllt sind, ist nicht einfach. Das fällt selbst mir noch außerordentlich schwer.

Verstehen Sie mich aber bitte nicht falsch: Trends zu folgen ist sogar ein sehr erfolgversprechendes Rezept, wenn die Anlagezyklen eher kurzfristiger Natur sind. Wir sprechen hier von einigen Tagen bis hin zu wenigen Monaten. Denn starke Trends können in diesen Zeiträumen enorme Ausmaße annehmen. Nähern wir uns diesen Zeiträumen an, dann ist prozyklisches Handeln sogar das wesentlich geeignetere Werkzeug. In positiven Marktphasen folgen viele große Investoren diesen Trends und verstärken sie. Die berühmte Aussage »Die Hausse nährt die Hausse« kommt nicht von ungefähr. Trends haben die Eigenschaft, weiter zu laufen, als es die meisten Menschen vermuten würden, sowohl auf der positiven wie auch auf der negativen Seite. Im vorherigen Abschnitt erläuterte ich, wie ich genau diese Trendstärke ausnutze, um ein Tradingportfolio aufzubauen. Wichtig: Unterscheiden Sie grundsätzlich zwischen kurzfristigen und langfristigen Anlagen. Wer auf Wochen und Monate plant, ist prozyklisch meist besser aufgestellt. Wer auf Zeiträume von über einem Jahr baut, sollte sich auf antizyklische Einstiege vorbereiten. Denn eines ist sicher: Die Börse schwankt und diese Schwankungen sollten nicht nur kurzfristig orientierte Anleger ausnutzen, sondern gerade auch längerfristig orientierte Menschen.

Warnsignale – Hilfe, da läuft was nicht richtig!

Überall wo es um Geld geht, sind Betrüger und unseriöse Marktteilnehmer nicht fern. Gerade an der Börse muss der Anleger aufpassen wie ein Schießhund. Fundamentale Analyse kann hier helfen, die Spreu schnell vom Weizen zu trennen, und zumindest in Windeseile ein paar Warnsignale aufdecken. Ich möchte nun einige der häufigsten Signale vorstellen, bei denen Sie als Anleger sofort die Alarmglocken klingeln hören sollten.

Tolle Prognosen

Keine Frage, in Zukunft wird alles besser, das machen sich auch viele Unternehmen zunutze, die im Grunde nichts zu bieten haben außer ein paar mickrige Umsätze und horrende Verluste. Mit Prognosen über die kommenden zwei bis fünf Jahre, in denen gigantisch steigende Umsätze und Gewinne eingeplant werden, gehen sie auf Anlegerfang. So soll dem Investitionswilligen die ganze Sache schmackhaft gemacht werden. Wenn Unternehmen, die bisher nichts auf die Reihe bekommen haben, plötzlich mit exorbitanten Zukunftsprognosen an den Markt kommen, dann ist dies ein klares Warnsignal! Insbesondere relativ unbekannte Gesellschaften machen sich dies zunutze, um Aufmerksamkeit zu erregen. Gerne kommt auch noch ein Researchbericht eines drittklassigen Hauses mit dazu. Dieses Research ist, wie meist im Disclaimer zu lesen, vom Unternehmen selbst in Auftrag gegeben und bezahlt worden, also nicht das Papier wert, auf dem es gedruckt wurde!

Kleine ausländische Gesellschaften

Unternehmen aus China, Kanada oder der Schweiz nutzen in den letzten Jahren die Deutsche Börse gerne als Handelsplatz. Warum? Bei 90 Prozent der Unternehmen lässt sich schlicht und einfach sagen, sie finden in ihrem Heimatland keinen Dummen, der in die Sache investieren will. Natürlich gibt es auch Ausnahmen, aber kleine Unternehmen, die sich für Deutschland als Hauptbörse entscheiden, führen meistens nichts Gutes im Schilde. Hier ist höchste Vorsicht angebracht. Es wäre genau dasselbe, wenn sich ein deutscher Mittelständler an der Börse in São Paulo listen lassen würde. Es ergibt einfach keinen Sinn. Natürlich gilt dies nicht für internationale Unternehmen, die neben ihrem Listing im Heimatmarkt noch ein Zweitlisting an weiteren Börsen haben! Das bitte nicht verwechseln.

Jubelmeldungen

Wenn niedrig kapitalisierte Unternehmen Pressemitteilungen veröffentlichen, die kaum etwas anderes enthalten als leere Worthülsen, wie beispielsweise »revolutionärer Durchbruch«, »gigantisches Marktpotenzial« oder »sensationelle Ergebnisse«, ohne irgendwelche wirklichen Informationen zu liefern, ist auch hier Vorsicht angebracht. Harte Fakten – wie verlässliche Zahlen oder Studien – sind meist nicht auffindbar, hier geht es nur darum, »Investoren« der ersten Stunde den Ausstieg zu ermöglichen und Umsätze in die Aktie zu bringen.

Fehlende Geschäftsberichte

Finden sich auf der Homepage keine testierten Geschäftsberichte beziehungsweise Quartalsberichte der letzten Jahre inklusive zeitnaher Finanzinformationen, ist meist etwas im Busch. Unternehmen, die sich weigern, zeitnahe Finanzdetails zu veröffentlichen, stecken zumeist sehr tief in der Krise oder sind nur dazu aufgebaut worden, schnellstmöglich Anleger hinters Licht zu führen.

Vorstandswechsel

Ein Punkt, der meist nicht negativ beurteilt werden sollte, ist ein Vorstandswechsel. Jedoch gibt es auch hier ein paar warnende Hinweise. Wird ein Finanzvorstand kurz vor der Veröffentlichung wichtiger Zahlen suspendiert oder gibt es interne Machtspielchen, kann sich das enorm negativ auf den Aktienkurs auswirken. Ich spreche hier nicht von regulären Wechseln im Vorstand, sondern von solchen, die völlig unerwartet und zur Unzeit kommen.

Das waren nur ein paar mir persönlich wichtige Punkte, man könnte die Liste hier endlos weiterführen. Wenn Sie aus diesem Abschnitt mitnehmen, stets ein wenig misstrauisch zu sein und nun ein wenig mehr »Research« zu betreiben, bevor Sie irgendwo investieren, ist meine Aufgabe erfüllt. Denken Sie immer daran, die Fakten vom »allgemeinen Geschwätz« zu trennen, um so zu einem objektiven Urteil zu kommen.

Money-Management – die heilige Kuh

Sie werden kaum einen erfahrenen Trader finden, der nicht immer und immer wieder propagiert, wie wichtig ein gutes Money-Management an der Börse ist. Ein funktionierendes Money-Management hält den Trader im Spiel und sorgt dafür, Investmentfehler schnell und sauber zu korrigieren. Auch ich muss diesem Thema hier natürlich ein wenig Platz einräumen und kann die Wichtigkeit nicht genug betonen. Wer die letzten 13 Jahre, also die Zeit nach 2000, heil und mit guten Gewinnen überstanden hat, der wird dies nicht ohne eine gut funktionierende Verlustbegrenzung geschafft haben. Trader, die damit beginnen, sich in einer Hausse für Aktien zu interessieren, schenken diesem Thema meist zu Beginn wenig Aufmerksamkeit. Wenn der Markt läuft, macht man eben auch meistens Gewinne. Die Spreu vom Weizen trennt sich dann erst nach einigen Monaten oder Jahren.

Aber das Thema ist alles andere als einfach, denn jeder Mensch hat so seine eigenen Präferenzen, wie viel er bereit ist, im Fall der Fälle zu verlieren. Kleine Depots sind meist spekulativer ausgerichtet und können mehr Risiko vertragen, große Depots werden dann eher konservativer veranlagt und die Streuung ist größer. Eine Grundregel, 1 Prozent des Depots pro Trade zu riskieren oder gar 5 Prozent, liegt also im eigenen Ermessen des Traders und hängt davon ab, wie spekulativ seine Ausrichtung ist.

Ich bevorzuge privat für mich einen flexiblen Stil. Ein fester Prozentsatz existiert für mich also nicht. Wenn ein Trade oder auch das gesamte Depot gegen mich laufen, stelle ich Verluste auch deutlich vor Erreichen irgendwelcher Prozentmarken glatt. Läuft das Depot hingegen gut und nur ein einzelner Ausreißer nach unten ist dabei, so bin ich bereit, dieser einzelnen Position auch deutlich mehr Spielraum einzuräumen. Damit unterscheide ich mich von den meisten Tradern, die nur das Risiko einer einzelnen Position betrachten, nicht aber ihre gesamte Vermögenssituation mit in die Entscheidungsfindung einbeziehen.

Für mich persönlich steht Kapitalerhalt an allererster Stelle, das wurde bereits in den vorherigen Abschnitten deutlich gemacht. Chancen finden sich schließlich immer wieder, neues Startkapital wird dann aber schon deutlich schwerer zu beschaffen sein. Daher neige ich dazu, im Depot Positionen zu liquidieren, ob Gewinner oder Verlierer spielt dabei keine Rolle, wenn sich das Gesamtdepot, also Wertpapiere plus Cash, mehr als 2 oder 3 Prozent von einem bisher erreichten Allzeithoch entfernt. Das ist meine persönliche Kenngröße, mit der ich gut leben kann. Dies ist dann der Fall, wenn Engagements zumeist in breiter Masse gegen mich laufen. Wenn Money-Management also die sprichwörtlich heilige Kuh ist, dann warte ich nicht erst, bis die Kuh wirklich geschlachtet wurde, sondern versuche, sie schon vor dem Metzger zu retten. Das setzt ein flexibles Positionsmanagement voraus, welches nicht nur auf prozentualen Marken beruht, sondern auch subjektiv die Erfahrung aus der Vergangenheit mit einfließen lässt. Auch Neuigkeiten, die die Marktrichtung ändern können, fließen in den Prozess mit ein. Money-Management bedeutet also für mich kein starres System oder feste Regeln, sondern bereits vorsichtig zu werden und Positionen zu verkaufen, wenn sich nur eine Drohkulisse aufbaut und noch gar keine tatsächlichen Verluste angefallen sind.

Im Laufe der Jahre entwickelt man als Trader ein Gespür dafür, wann sich gewisse Dinge nicht so entwickeln, wie sie sollten. Kommen positive Nachrichten, die den Markt eigentlich stützen sollten, und fällt er trotzdem, so kann dies ein Hinweis sein. Fallen Aktien unter wichtige technische Marken, so ist dies ein weiterer. Entwickeln sich fundamentale Daten nicht so wie erwartet, muss man auch handlungsbereit sein. Die Anzahl an Dingen, die bei Ihren Trades schieflaufen können, ist kaum zu zählen. Meist finden sich schon deutlich vor irgendwelchen sinnvollen Stoppmarken Gründe, warum man ein Engagement besser beenden sollte. Je länger Sie sich mit der Börse beschäftigen, desto eher fallen Ihnen solche Dinge auf. Wer diese Erfahrung nicht besitzt, sollte auf einen definierten Stopp aber keinesfalls verzichten. Die Börse hat die Eigenschaft, immer wieder sehr viel weiter zu steigen und zu fallen, als es irgendjemand auf der Rechnung haben könnte. Genau davor schützt Sie ein gutes Money-Management, falls Sie gerade mal auf der falschen Seite stehen sollten!

Selbstreflexion ist das A und O

Kommen wir zu einem Thema, das nun deutlich subjektiver wird, die Selbsteinschätzung und das Hinterfragen von bestimmten Aktionen, die Sie an der Börse durchgeführt haben.

Sie dürfen genervt sein, Sie dürfen sich aufregen, wenn es mal mit dem Trading nicht so klappt, aber am Ende des Tages ist es wichtig, noch einmal ganz objektiv eigene Fehler unter die Lupe zu nehmen. Verluste sind Tagesgeschäft an der Börse, egal wie gut man ist. Hat man seine Strategie und folgt man dieser und es fallen Verluste an, so sind diese ganz nüchtern betrachtet nur ein Teil des Spiels. Sie haben zwar jeden Trade selbst in der Hand, aber ein bisschen Monopoly beziehungsweise Würfelglück bleibt aufgrund der vielen kursbildenden Faktoren am Ende des Tages immer übrig! Gehen Sie beispielsweise heute long in einem Wert und Goldman Sachs veröffentlicht am kommenden Morgen eine Verkaufsstudie, so ist das einer dieser Zufallsfaktoren. Der 5-prozentige Kursverlust zur Handelseröffnung ist zwar schmerzhaft, ärgerlich und erzeugt eventuell auch Wut im Bauch, ist aber Handelsalltag und sollte am Ende des Tages auch so betrachtet werden.

Selbstreflexion bedeutet in diesem Fall nicht, sich für Ereignisse schuldig zu erklären, die man nicht in der Hand hat. Der 5-prozentige Verlust ist kein Beinbruch. Nicht zu handeln und zu warten, bis eventuell die Verluste noch größer werden, ist der entscheidende Fehler, der nicht gemacht werden darf!

Und solche Fehler sollten Sie bei der Selbstreflexion berücksichtigen. Es werden immer wieder externe Ereignisse an der Börse auftreten beziehungsweise die Börse beeinflussen, für die Sie sich nicht die Verantwortung zuschieben können. Ihr Verantwortungsbereich bezieht sich in solchen Situationen nur auf das Management eines Trades und hier müssen Sie einen kühlen Kopf bewahren und objektiv handeln. Stellen Sie am Ende des Tages fest, dass Sie genau das nicht getan haben, so lernen Sie daraus. Ein kleines Ego ist an der Börse weitaus hilfreicher als ein großes. Ein Grund, warum so viele langfristig erfolgreiche Anleger wohl auch in der Tendenz her eher bescheiden auftreten. Sie wissen um ihre eigene Fehlbarkeit und erheben sich nicht selbst auf einen Thron. Sie wissen, dass letztlich nur Selbstkontrolle und hartes Arbeiten an sich selbst zum Erfolg führen. Die Marktschreier und Verschwörungstheoretiker hingegen, die vorgeben, den goldenen Pfad zum Reichtum entdeckt zu haben, sind meist nichts anderes als Börsenverlierer. Sie suchen die Schuld erst bei anderen statt bei sich selbst. Wer falsch investiert und hinterher die Schuld bei Notenbankern, dem Bankberater oder Politikern sucht, der wird wohl nie verstehen, wie Börse und erfolgreiches Trading funktionieren. Sie haben es also selbst in der Hand. Und das Tag für Tag.

Sentimentanalyse – der dritte Baustein

Nichts ist wichtiger für einen Börsianer, als Erfahrungen am eigenen Leib zu erleben, mitzufiebern und Erfolge und Misserfolge zu spüren. Über die Börse gibt es wahrlich mehr als ausreichend Theorie, aber warum hapert es meist an der Umsetzung und warum sind langfristig nur so wenige Anleger besser als der Markt? Ich habe hierauf keine hundertprozentigen Antworten parat, doch ein junges Gebiet, die Sentimentanalyse, verrät hier zumindest ein paar Details und Ansätze.

Die Sentimentanalyse befasst sich letztlich mit der Stimmung der Anleger, mit deren Verhalten und deren Reaktionen auf wiederkehrende Situationen. Dazu zählen u. a. Angst, Panik und Gier. Auch wenn wir es manchmal nicht wahrhaben wollen, so wird unser Handeln doch oftmals von psychologischen Faktoren bestimmt. Verlieren wir Geld, handeln wir oft nicht so logisch oder konsequent, wie es sein sollte. Das Sentiment versucht, diese logischen und unlogischen Emotionen in einen Indikator zu fassen, der letztlich Auskunft darüber gibt, wie Anleger tatsächlich handeln. Da die meisten Anleger Trends folgen, verändert sich das Sentiment zumeist in die Richtung, in die der Markt läuft. Bei fallenden Kursen werden Anleger bearish, bei länger steigenden Kursen überwiegt das Bullenlager stark. Es gilt nun, den Punkt zu finden, an dem die Stimmung kippt und sich ins Gegenteil umkehrt.

Markante Tiefpunkte gehen meist mit enormer Panik und Kapitulation der Anleger einher. Dies lässt sich anhand der Positionierung messen. Markante Hochpunkte hingegen erstrecken sich zumeist über einen länger laufenden Zeitraum. Warum ist das so? An Hochpunkten wird der Markt von Gier begleitet, es finden sich immer neue Menschen, die sich für die Börse begeistern können, und es fließt nach und nach noch Geld in den Markt. Diese Phase kann sich über Monate hinziehen. Angst und Panik entladen sich hingegen eher blitzartig, alle wollen gleichzeitig durch dieselbe enge Türe hinaus. Der Prozess findet in einem Bruchteil der Zeit statt.

Das Sentiment ist ein moderner Baustein, der die klassische Fundamentalanalyse und die Charttechnik um den »menschlichen« Faktor erweitert. Schrieb ich zuvor, dass sich Technik und Fundamentales ergänzen, so gilt dies auch uneingeschränkt für das Sentiment. Es ist der dritte formgebende Faktor meiner Anlagestrategie. Auch wenn das Thema noch relativ neu ist und sich entwickelt, so erweist es sich doch als sehr sinnvoll, seine eigene Sichtweise immer mit der der Masse zu vergleichen, um zu schauen, an welchem Punkt der Markt steht. Kostolany sagte einmal, die Börse sei zu 90 Prozent Psychologie, darüber mag man gerne streiten. Aber egal wie viel Prozente es nun tatsächlich sind, auf jeden Fall genug, um diesen Faktor nicht unter den Tisch fallen zu lassen!

Alles zusammen ist im besten Fall eine Strategie, die funktioniert

Packen wir nun alles das, was wir in den vorherigen Abschnitten angerissen haben, zusammen, so haben wir am Ende im besten Fall eine Strategie, die funktioniert. Ich habe viele Themen hier nur gestreift, Details finden Sie zumeist in entsprechender Fachliteratur. Aber darum geht es mir gar nicht. Mir ist wichtig, wie gedanklich ein Anlageprozess ausschauen kann, den Sie als Anleger für sich auch umsetzen können.

Gehen wir die einzelnen Punkte nun noch einmal kurz nacheinander durch. Haben Sie ein bestimmtes Unternehmen ausgemacht, für das Sie sich interessieren, beginnen Sie mit einer groben Standortbestimmung. Dazu gehört es, Warnsignale abzuklopfen und fundamentale Daten abzugleichen – insbesondere was bilanzielle Risiken angeht. Übersteht das Unternehmen diesen Selektionsprozess, geht es darum, den passenden Einstiegszeitpunkt zu finden. Dieses Timing erfolgt über den Chart. Das Risikomanagement greift ab dem Zeitpunkt, an dem der Titel gekauft wurde. Haben Sie ein Depot aus mehreren Unternehmen, achten Sie auf Warnsignale. Kommt das Depot unter Druck, so warten Sie nicht, bis Sie größere Verluste realisieren müssen, sondern agieren Sie aktiv und verteidigen Sie Ihr Vermögen. Seien Sie gedanklich flexibel, sich auf neue Situationen einzustellen, und betrachten Sie jede Investition so nüchtern und sachlich wie möglich. Chancen gibt es immer wieder, an jedem einzelnen Tag. Wenn Sie allerdings Ihr Kapital einbüßen, so stehen Ihnen diese Chancen in Zukunft nicht mehr offen! Das Sentiment sollte am Ende des Tages Ihre Sichtweise vervollständigen, dient aber nicht dazu, einzelne Investments zu rechtfertigen oder nicht. Dafür sind Fundamentaldaten und der Chart zuständig.

Was hier nun in wenige Worte gefasst wurde, sind Erkenntnisse, die ich mir über die vergangenen 15 Jahre angeeignet habe. Egal wie viele Bücher Sie lesen, das Problem ist: Es geht am Ende nichts über praktische Erfahrung, die sich in Ihre Gedanken brennt. Immer dann, wenn an der Börse irrationale Zeiten herrschen, machen Sie sich klar, dass dies nichts Neues ist! Diese irrationalen Zeiten hat es immer gegeben und wird es immer wieder geben. Nutzen Sie diese Schwankungen, gerade als längerfristig orientierter Anleger, aktiv aus! Je kurzfristiger Sie hingegen orientiert sind, desto mehr versuchen Sie, Trends zu folgen.

In diesem Sinne viel Erfolg!






ROCCO GRÄFE

    Der »3-Stufen-Plan« zum dauerhaften Tradingerfolg!
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Rocco Gräfe absolviert zunächst eine Berufsausbildung mit Abitur zum Elektronikfacharbeiter und arbeitet anschließend als Soundproducer beim Hörfunk. Die Börse ist zunächst nur eine Freizeitbeschäftigung. Ab 1999 bringt er sich aktiv in das damalige BörseGo AG Forum ein, bis die Betreiber ihn 2003 ins GodmodeTrader.de Team holen.

Heute betreut Rocco Gräfe bei GodmodeTrader.de die Tradingservices Knockout Trader, den CFD Index Trader sowie das FDAX Trackingpaket. Er fokussiert sich insbesondere auf den DAX-und den Indexhandel im kurzfristigen Zeitfenster.
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Interview mit Rocco Gräfe


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

1995 begann ich, auf die Aktienkurse zu starren. Die kannten damals nur einen Weg: nach oben. Ich informierte mich detailliert über Finanzprodukte, investierte erst einmal in Aktienfonds und profitierte von der Börsenrallye in den Jahren 1995 bis 2000. Meine Fondskäufe waren sofort sehr profitabel, weil der Markt wie verrückt stieg. Von 1995 bis Mitte 2000 gab es nur Gewinne! Das war kinderleicht.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Ab 2000 war ich Stammkunde im BörseGo-Forum. So versuchte ich mich im Nasdaq100-Aktien-Handel und kurz darauf ab 2002 im Handel mit Knockout-Scheinen auf den Nasdaq100. Mit Erfolg! Endlich war das Einbahnstraßenhandeln von Nasdaq100-Aktien der Jahre 2000/2001 vorbei. Das war nämlich mühsam, weil der Markt stark fiel in dieser Zeit, was auch Verluste mit sich brachte. Verluste sind eine gute Schule. Da muss jeder durch. Verluste führen dazu, dass man das Wesen der Börse näher ergründet. Das passierte bei mir 2001. Ich hatte einige Experten, deren Wissen ich studierte und für mich passend kombinierte. Der eigene Wissens-und Erfahrungszuwachs dieser Zeit war der Grundstock für nachhaltige Erfolge in den darauffolgenden Jahren. Mein Lieblingsbuch ist weiterhin Tools und Tactics für den Mastertrader (Velez und Capra).

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Der Reiz ist, an einem Tag genauso viel zu erwirtschaften wie ein Zinskonto in einem Jahr. Der Reiz ist Spannung. Der Reiz ist, Gewinnchancen zu haben, egal ob der DAX steigt oder fällt, weil es Derivate gibt, die das bewerkstelligen können. Der Reiz ist, mit geringem Kapitaleinsatz viel bewegen zu können.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Klar! Herrn Weygand, Herrn Strehk und »Hieronymus« sowie Herrn Onischka.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Ich kaufte Ende 2000 ein Nemax50-Indexzertifikat. Es war schnell sehr ordentlich im Plus. Der Gewinn sollte über eine Order an der Börse Frankfurt realisiert werden. Dazu war eine Telefonorder nötig. Ich orderte unlimitiert (hatte keine Ahnung) und die Order wurde ganz mies ausgeführt, fast ohne Gewinne, da das Zertifikat illiquide war und hohen Spread aufwies. Böse Falle.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Zu hohe Einsätze wurden heruntergefahren, ein Anfangsfehler. Planung ist ein Muss, und zwar schon bevor der Trade überhaupt beginnt. Ich muss zuerst immer wissen, was ich verlieren kann. Der Anfänger guckt hingegen nur, was er gewinnen kann, ein fataler Fehler. Optimale Einsätze, es gibt dafür einfache Gleichungen, führen dazu, dass ich die Trades besser durchstehen kann, da nie zu viel auf dem Spiel steht. Über die Jahre trade ich weniger, dafür sehr gezielt, wenn es mir ausgesprochen wahrscheinlich ist, dass ich die Aktion, den Trade gewinnen könnte. Ungeduld und wildes Handeln, ein Handelszwang ist der Fehler der Anfänger. Geduld schont das Konto, eine klare Erkenntnis.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Das eigene Konzept, das meist gut ist, eine längere Zeitdauer (ein bis drei Jahre) umzusetzen ist ein guter Weg. Das permanente Optimieren des Tradingkonzepts bei kleinen Verlustphasen ist aus meiner Sicht nicht sinnvoll. Drawdownphasen sind unvermeidbar. Das liegt nicht am eigenen Konzept. Der größte »Feind« auf dem Weg zum Gewinn ist der Trader selbst. Hier wird viel verschenkt. Der beste Weg, dieses Risiko zu minimieren, ist: Plan erstellen, Plan automatisieren und dann im Tradeverlauf im wahrsten Sinne des Wortes weggucken. Der Kontoauszug bestimmt den Erfolg eines Trades, nicht die Angst und Gier des Traders im Tradeverlauf. Das ist eine wichtige Erkenntnis. Angst und Gier führen zu unmotivierten, sinnlosen Aktionen.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Zu hoher Einsatz in einen Aktientrade vor Quartalszahlen der gehandelten Firma aufgrund von vermeintlichem Expertenwissen aus einem Börsenforum. Schlussfolgerung: Zu hoher und dann noch planloser Einsatz ist der Grund für die höchsten Börsenverluste, die schlagartig, innerhalb eines Trades, auftreten. Vermeiden kann man das nicht. Das ist Lehrgeld, weil es keiner glaubt, bevor es ihm selbst passiert ist.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Mein größter Erfolg ist das erfolgreiche Führen des GodmodeTrader.de Tradingservice »KNOCKOUT TRADER«. Hier kann ich seit mehr als zehn Jahren sehr große Orientierungshilfe für viele neue und erfahrene Trader, meine Leser, sein. Das dauerhaft positive Feedback ist eine große Freude für mich und Ansporn, weiter an mir zu arbeiten.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Kursmuster, Kursformationen sind nicht mehr so tauglich wie vor fünf Jahren. Alles, was über Formationen in Büchern steht, funktioniert meist nicht mehr so, wie es einst niedergeschrieben wurde. Grund: Die Masse ist schlau geworden. Vielen stehen die Informationen darüber offen. Das wird dann zum Kontraindikator. Hier könnte ich eigentlich mal selber ein neues Buch schreiben, um die neuesten Erkenntnisse zu verbreiten.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Ich beginne jeden Tag 7.30 Uhr, erstelle den DAX-Tagesausblick und das DAX Daily Video. Bis 9 Uhr erarbeite ich mir und meinen Lesern auch, was im Tagesverlauf an welcher DAX-Marke für wenige Stunden oder drei Tage zu handeln wäre. Besonders Spaß machen mir Webinare und das Erstellen von vielen kleinen DAX-Intradaychart-Updates für die Leser und Abonnenten, damit sie stets eine engmaschige Orientierung auch für kürzeste DAX-Zeiträume bekommen. 16.30 Uhr beende ich dann meist meinen Tag, wobei ich allerdings über mein Smartphone mehrmals stündlich bis 22 Uhr an den Kursen dranbleibe, um gegebenenfalls noch mit einem späten Trade eingreifen zu können.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Charting, Tradeplanung, Tradeumsetzung mit CRV, Riskomanagement und Money-Management. Das sind immer wieder die gleichen Mechanismen. Entweder spuckt der Chart etwas Brauchbares aus oder man muss warten. Nur wenn das Muster bekannt ist und die Fortsetzungserwartung und die Chance beherrschbar und ausreichend im Verhältnis zum Risiko, beginnt bei mir das Tradingkarussell zu arbeiten. Das gilt für alle Zeitebenen. Intuition verfeinert das Ganze. Intuition ist wichtig. Die meiste Zeit ist Warten! Das können offenbar nur wenige.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht Rocco Gräfe privat?

Ich schwimme, arbeite im Garten, informiere mich über das Smartphone über den Lauf der Welt, spiele Poker und verbringe Zeit mit der Familie, relaxe und versuche, gesund zu bleiben.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Ich bin kurzfristiger, antizyklischer Kontertrader (immer gehebelt) für einen Lieblingszeitraum von wenigen Stunden bis zu drei Handelstagen. Ich versuche, kleine Rücksetzer aufzugreifen, wenn meine dafür methodisch festgelegte Marke erreicht ist. Dafür nutze ich Umsatzspitzen und das 61,8-Prozent-Retracement. Mein Gewinn pro Trade soll dabei +2 Prozent Depotwert ausmachen, bei einem Risiko von –1 Prozent Depotverlust, wenn der betreffende Einzeltrade nicht klappt.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Es gibt zwei Kriterien (Umsatz und/oder 61,8-Prozent-Retracement), die auftreten müssen, und die mögliche Gewinnstrecke muss dabei noch doppelt so groß sein wie der Abstand zur Stoppmarke.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Vorwiegend handele ich den DAX mit Knockout-Zertifikaten und CFDs. Beides ist einfach zu verstehen und einfach zu berechnen. Muss es sehr schnell gehen, nehme ich CFDs. Habe ich vorab ein Limit zu planen, so sind auch Knockout-Zertifikate passend.

Allgemein bin ich ein gehebelt agierender Indextrader (Dax, Dow Jones und Eurostoxx 50), ergänzt durch Trades auf die DAX-30-Werte (gegebenenfalls MDAX-Werte).

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Egal ob Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft, die Fehler sind immer identisch! Zu hohe Einsätze, zu hohes Risiko, mit dem Kopf durch die Wand und das planlose Verharren in Verlustpositionen mit der Absicht, keinesfalls im Verlust zu verkaufen! Vermeiden kann man die Fehler offenbar nicht, man muss nur dafür sorgen, dass man danach noch genug Kapital hat, um es dann auf die richtige Weise anzugehen. Fakt ist: Verluste gehören zum Börsentrading dazu. Es ist Teil des Konzepts, weil es immer nur um Wahrscheinlichkeiten und nie um die Bestimmung des Sonnenaufgangs geht. Wer Verluste daher komplett vermeiden will, ist auf dem Weg, sein Depot zu ruinieren.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen-oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Der Aktienmarkt hat eine sehr gute Chance, seine mehr als zehnjährige Seitwärtsphase endlich beendet zu haben und bis circa 2035 ohne Unterbrechung zu steigen. Vor allem die US-Märkte weisen diesbezüglich eindeutige Indizien auf (S&P 500 über 1550). In Europa hat der DAX die beste Chance, es dem Markt nachzumachen. Kurse oberhalb 8150 sind dafür Bedingung. Viele andere Euroländer halte ich dagegen weiterhin für stark gefährdet, sich weiter im seit dem Jahr 2000 bestehenden Abwärtsstrudel aufzuhalten und diesen ggf. noch zu verschärfen (Frankreich, Spanien, Italien, allgemein der DJ Eurostoxx50).

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Nachdem zwei Traderdisziplinen, das Überleben an der Börse und das strikte Begrenzen von Verlusten, für mich zu 100 Prozent geregelt sind, möchte ich weiter an der dritten Disziplin hart arbeiten, nämlich der Optimierung der Gewinne. Um den Depoterfolg besser sichtbar zu machen, sind nämlich die Gewinntrades dauerhaft überproportional hoch zu gestalten. Sie müssen zweimal höher sein als der durchschnittliche Verlust (Profitfaktor).

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Genau das Thema Profitfaktor ist mein Steckenpferd und das Aufräumen mit dem Irrglauben, dass charttechnische Analysten konkretes Wissen über den zukünftigen Börsenverlauf haben.

Es geht darum, darzustellen, wie man am besten in eine stets ungewisse Zukunft hinein als Trader handelt, wie man mit den zur Verfügung stehenden Wahrscheinlichkeiten umgeht.








Die Tradingstrategie von Rocco Gräfe


    Der »3-Stufen-Plan« zum dauerhaften Tradingerfolg!

»Trading ist das Umsetzen risikoarmer Handelsmarken mithilfe der Analyse (charttechnisch oder fundamental), wobei jede Transaktion mit einer bestimmten Positionsgröße auf das persönliche Konto abgestimmt sein muss.« – Leitsatz Rocco Gräfe

1. Der größte Fehler, den neue Trader machen!

Der größte Fehler, den neue Trader machen: Mit zu viel Risiko zu beginnen! Sie greifen mit Schwung, Tatendrang und/oder Gier in das Depot rein, ohne zu wissen, was Sie in der Hand haben. Nach zwei bis vier Wochen haben sie dann durch die Fehler zu viel Verluste, Verluste, die sie nie wieder innerhalb eines Jahres aufholen können. Mein Rat daher: Rechnen Sie immer und ohne Ausnahme vor dem Tradestart aus, was Sie mit dem nächsten vorliegenden Trade für einen Euro-Betrag (x Prozent vom Gesamtdepot) im Stopp-Loss-Fall verlieren würden! Hören und lesen Sie genau, was Ihnen Experten zu vermitteln versuchen. So vermeiden Sie vielleicht einige Anfängerfehler, Fehler, die als »Lehrgeld« normalerweise gemacht werden müssen. Vor allem: Ruinieren Sie in der Anfangsphase bitte nicht Ihr Depot. Wenn Sie erst 50 Prozent verloren haben, benötigen Sie 100 Prozent Profit, um den Verlust wieder aufzuholen. Das schaffen Sie nie! Das ist die rechnerische Tücke.

Behalten Sie noch Kapital in der Hinterhand, um es nach den gemachten Anfängerfehlern dem Depot zuzuführen.

2. Chartanalyse ist nicht die Wissenschaft vom Sonnenaufgang!

Die charttechnische Prognose ist eine subjektivistische Wahrscheinlichkeitsaussage bei Anwendung von fachlichen Fertigkeiten, persönlichen Erfahrungswerten und dem Einfluss der persönlichen Intuition.

Die charttechnische Lehre ist nicht gleichzusetzen mit der Wissenschaft der Bestimmung des Sonnenaufgangs. Der Sonnenaufgang lässt sich in der Zukunft auf die Sekunde genau für den nächsten Tag, die nächste Woche und die nächsten Monate etc. berechnen.

Der DAX und andere Basiswerte des Börsenhandels lassen sich nicht auf diese Weise wie der Sonnenaufgang prognostizieren. Niemals! An der Börse geht es stets nur um Wahrscheinlichkeiten. Die Wahrscheinlichkeiten des zukünftig erwarteten Börsenkursverlaufs lassen sich anhand der tausendfach vorliegenden Kursmuster der Vergangenheit bestimmen (beispielsweise: SKS; steigendes Dreieck, Doppeltop, Retracementverhalten, Candlestickkombinationen, Durchschnittslinien, Trendkanäle, aber auch Indikatordivergenzen, Volatilitätslehre, Sentiment sowie Intermarketabgleich).


Die These dabei ist:

Die Auflösungsrichtung von Kursmustern der Vergangenheit lässt sich bei ähnlichen aktuell vorliegenden Kursmustern auch in der Gegenwart anwenden.



Konkret: So wie sich das Kursmuster in der Vergangenheit tausendfach fortsetzte, dürfte es auch in der Gegenwart/Zukunft der Fall sein. Dabei handelt es sich aber nicht um eine zu 100 Prozent sichere Aussage. Vielmehr wird die ungewisse 50 : 50-Münzwurf-Ausgangslage durch die erstellte charttechnische Prognose in Richtung einer Wahrscheinlichkeitsverbesserung (beispielsweise positive Erwartungshaltung im Verhältnis 60 : 40) verschoben.

Immer wenn etwas Bekanntes (Kursmuster usw.) im Chart auftaucht, wenn also eine positive Erwartungshaltung für eine bestimmte Kursfortsetzung vorliegt, kann man im zweiten Schritt einen Tradingplan entwerfen. Der Tradingplan greift die positive Erwartungshaltung auf Basis der Chartprognose auf und wird so gestaltet, dass ein profitables, robustes Tradingkonzept entsteht. Das erreicht man, indem der mögliche zu erzielende Profit anhand des vorliegenden Kursmusters im Falle des tatsächlichen Erfolgs höher ausfallen muss als der Verlust im Misserfolgsfall. Der Verlust ist zudem auf 1 Prozent Depotverlust pro Trade zu begrenzen.

Wenn gilt:



    
      	1.Wahrscheinlichkeit auf Erfolg eines bekannten Musters liegt bei 60 Prozent,


      	2.Tradinggewinn im Erfolgsfall ist doppelt so hoch wie der Verlust im Misserfolgsfall,

    

dann gestalteten sich die Tradeabschlüsse und die Depotkurve bei 100 Trades wie folgt:

60 x + 2 Prozent Depotgewinn

40 x – 1 Prozent Depotverlust

Der Gewinn bei 100 Trades wäre dann +80 Prozent Depotwertzuwachs.
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Abbildung 1

Aber: Die Praxis sieht anders aus! Der persönliche Einflussfaktor ist enorm!

Der Trader selbst ist das schwächste Glied. Der Trader neigt zu Abweichungen vom Tradingplan (zu hohe Risiken, zu geringe Risiken, wechselndes Verhalten, Tradeabbrüche). Es gibt auch technische Einflussfaktoren (Systemausfälle, Handelssperre des Brokers). Schließlich verändert die Slippage (abweichende Ausführung zum Limit, zum Beispiel durch hohes Momentum oder Overnight-Gaps) das Ergebnis.

Schließlich gibt es noch den Faktor Drawdown! Das heißt, Gewinn-und Verlusttrades sind übers Jahr gesehen nicht gleichmäßig verteilt. So ist bei mir persönlich das erste Halbjahr seit vier Jahren schwächer ausgefallen. Die erwarteten Verlustanteile im Verlauf eines Jahres sammelten sich demnach komprimiert in der ersten Jahreshälfte an. In der zweiten Jahreshälfte und speziell zwischen November und Dezember gab es hingegen fast nur Gewinntrades.In der Phase des Drawdowns hinterfragt man aber sein Tradingkonzept, meist unnötig, und wird unsicher. Das kann dazu führen, dass man Signale des eigenen Tradingkonzepts auslässt, die dann natürlich supererfolgreich gewesen wären. Die Depotkurve sinkt entsprechend ab und der Trader entfernt sich vom idealen Erwartungswert, was aber insgesamt menschlich ist und dennoch profitabel bleibt. Etwa so:
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Abbildung 2

3. Jeder Trade verlangt eine bestimmte Positionsgröße

Was ist überhaupt Trading?

Trading ist das Umsetzen risikoarmer Handelsmarken mithilfe der Analyse (charttechnisch oder fundamental), wobei jede Transaktion mit einer bestimmten Positionsgröße auf das persönliche Konto abgestimmt sein muss.



    
      	•Die Analyse ist der vorbereitende Schritt zum nächsten Trade. Grundsätzlich gibt es keine richtige oder falsche Analyse, wenn die Analyse methodisch korrekt erstellt wurde, somit Wenn/dann-Szenarien aufweist.


      	•Als Trader steht man einer Analyse faktisch völlig entscheidungsoffen gegenüber, denn entweder kommt zuerst eine risikoarme Long-oder eine risikoarme Short-Marke, die man nach selbst festgelegten Regeln handeln kann.


      	•Die Regeln umfassen das Riskomanagement (Maximalverlust) und das Money-Management (Profitfaktor).


      	•Der Maximalverlust pro Trade ist in der Regel 1 Prozent des Depotwertes.Der Profitfaktor pro Trade sollte den Maximalverlust pro Trade mindestens um den Faktor >1,5 (besser 2,0) übersteigen.

    

Weitere Regeln

Kennen Sie erst den Schlüssel zum Tradingerfolg, dann werden Sie erkennen, dass die Trefferquote egal ist. – Gewinnen Sie oft und glücklich, verlieren Sie aber einmal falsch, so werden die zahlreichen kleinen Gewinne mit einem einzigen Verlusttrade aufgezehrt und in ein großes Depotminus verwandelt. Dies ist der Kardinalfehler der meisten neuen Trader und der Beweis, dass die Trefferquote allein überhaupt nichts zählt.Der Schlüssel zum Erfolg ist das Risiko-und Money-Management, denn nur das können Sie beeinflussen.



    
      	•Kümmern Sie sich bitte um Ihr Depot, kümmern Sie sich um risikoarme Tradingpläne.


      	•Nutzen Sie stets einen Stopp-Loss! Wer die Stopp-Loss-Order hasst wie der Teufel das Weihwasser, kann sein Geld gleich vollständig bei der Bank abgeben, denn über kurz oder lang wird er es sowieso verlieren.

    

Die Frage nach dem Warum einer Börsenbewegung ist töricht und kann nie umfassend beantwortet werden.



    
      	•Bis Sie das Warum halbwegs ergründet haben, ist eine gute Tradingchance vorbei.


      	•Die Frage nach dem Warum ist das Streben nach Sicherheit. Sicherheit gibt es aber an der Börse nicht.

    

So weit einige Regeln, die ich, die wir alle bei GodmodeTrader.de im Laufe der letzten zehn Jahre erkannt haben.

Wie bestimmt man nun die optimale Positionsgröße für einen x-beliebigen DAX-oder Dow-Jones-Trade?

Es gibt einfache hilfreiche Gleichungen, die ich im Folgenden mit Beispielen ausführe. Zu beachten ist, dass die Auswahl abhängig ist vom Depotwerteinsatz pro Trade, vom Ratio des Knockout-Scheins und von der Entfernung des Einstiegspunktes zum Stopp-Loss-Punkt. Je größer die Entfernung zum Stopp, desto hochpreisiger wird der Knockout-Schein sein.

Knockout-Schein-Auswahl für DAX:

Voraussetzung 1: 10 Prozent Depotwerteinsatz pro Trade

Voraussetzung 2: Knockout-Schein mit Ratio 0,01

Gleichung DAX-Knockout-Call allgemein:

[Basiswertkurs Kauf – Basiswertkurs Stopp-Loss] :

10 = risikomanagementkorrekter Knockout-Schein

Tradingplan: Kaufe DAX 7350 mit Stopp DAX 7320!

Beispiel: (DAX 7350 – DAX 7320) : 10 = 3,00 Euro)

Beweis: Drei Euro kostet der Knockout-Call-Schein bei DAX 7350. Bei DAX 7320 stoppt man zu einem Kurs von 2,70 Euro aus, da gilt, dass jeder DAX-Knockout-Schein einen Cent pro DAX-Punkt verliert beziehungsweise gewinnt. Der Knockout-Schein verliert bis 7320 somit 10 Prozent. Der Trade verliert 10 Prozent bei DAX 7320. Da 10 Prozent eingesetzt wurden, verliert das Depot 1 Prozent an Wert.

Bei einem Depotwert von 50.000 Euro werden 5000 Euro eingesetzt. Für 5000 Euro kann man 1666 Knockout-Scheine zu drei Euro erwerben. 1666 Knockout-Scheine verlieren bei 0,30 Euro Verlust 499,80 Euro in der Summe. Dies entspricht ziemlich genau 1 Prozent Depotwert von 50.000 Euro. So soll es laut Theorie sein.

Diese Rechnung passt für alle Depotgrößen und alle x-beliebigen Trades.

Gleichung DAX für Knockout-Put allgemein:

[Basiswertkurs Stopp-Loss – Basiswertkurs Kauf]:

10 = risikomanagementkorrekter Knockout-Schein

Tradingplan: Verkaufe DAX 8150 mit Stopp DAX 8320!

Beispiel: (DAX 8230 – DAX 8150) : 10 = 8 Euro)

Beweis: Acht Euro kostet der Knockout-Put-Schein bei DAX 8150. Bei DAX 8230 stoppt man zu einem Kurs von 7,20 Euro aus, da gilt, dass jeder DAX-Knockout-Schein einen Cent pro DAX-Punkt verliert beziehungsweise gewinnt. Der Knockout-Schein verliert bis 8230 somit 10 Prozent. Der Trade verliert 10 Prozent bei DAX 8230. Da 10 Prozent eingesetzt wurden, verliert das Depot 1 Prozent an Wert.

Bei einem Depotwert von 35.000 Euro werden 3500 Euro eingesetzt. Für 3500 Euro kann man 437 Knockout-Scheine zu 8 Euro erwerben. 437 Knockout-Scheine verlieren bei 0,80 Euro Verlust 349,60 Euro in der Summe. Dies entspricht ziemlich genau 1 Prozent Depotwert von 35.000 Euro. So soll es laut Theorie sein.

Diese Rechnung passt für alle Depotgrößen und alle x-beliebigen Trades.

Knockout-Schein-Auswahl für Dow Jones:

Voraussetzung 1: 10 Prozent Depotwerteinsatz pro Trade

Voraussetzung 2: Knockout-Schein mit Ratio 0,001

Gleichung Dow-Jones-Call allgemein:

[Basiswertkurs Kauf – Basiswertkurs Stopp-Loss] x Ratio : Währungskurs x 10 = risikomanagementkorrekter Knockout-Schein

Tradingplan: Kaufe Dow Jones 14.200 mit Stopp Dow Jones 14.100

Beispiel: (Dow 14.200 – Dow 14.100) x 0,001 : 1,315 x 10 = 0,76 Euro

Beweis: 0,76 Euro kostet der Knockout-Call-Schein bei Dow Jones 14.200. Bei Dow Jones 14.100 stoppt man zu einem Kurs von 0,69 Euro aus, da gilt, dass jeder Dow-Jones-Knockout-Schein 1 Cent pro 10 Dow-Jones-Punkte multipliziert mit dem EUR/US-Dollar-Währungsverhältnis verliert beziehungsweise gewinnt. Der Knockout-Schein verliert bis Dow Jones 14.100, somit –0,07 Euro Der Trade verliert circa 10 Prozent bei Dow Jones 14.100. Da 10 Prozent eingesetzt wurden, verliert das Depot circa 1 Prozent an Wert.

Bei einem Depotwert von 25.000 Euro werden 2500 Euro eingesetzt. Für 2500 Euro kann man 3289 Knockout-Scheine zu 0,76 Euro erwerben. 3289 Knockout-Scheine verlieren 0,07 Euro bei Dow Jones 14.100. Der Verlust beträgt 230,23 Euro in der Summe. Dies entspricht knapp 1 Prozent Depotwert von 25.000 Euro. So soll es laut Theorie sein.

Diese Rechnung passt für alle Depotgrößen und alle x-beliebigen Trades.

Gleichung Dow-Jones-Knockout-Put allgemein:

[Basiswertkurs Stopp-Loss – Basiswertkurs Kauf] x Ratio : Währungskurs x 10 = risikomanagementkorrekter Knockout-Schein

Beispiel: (15.400 – 15.650) x 0,001 : 1,315 x 10 = 1,9011 Euro (abrunden auf 1,90 Euro)

Beweis: 1,90 Euro kostet der Knockout-Schein bei Dow Jones 15.400. Bei Dow Jones 15.650 stoppt man zu einem Kurs von 1,71 Euro aus, da gilt, dass jeder Dow-Jones-Knockout-Schein einen Cent pro 10 Dow-Jones-Punkte multipliziert mit dem EUR/US-Dollar-Währungsverhältnis verliert beziehungsweise gewinnt. Der Knockout-Schein verliert bei Dow Jones 15.650 somit circa 0,19 Euro. Der Trade verliert 10 Prozent bei Dow Jones 15.650. Da 10 Prozent eingesetzt wurden, verliert das Depot 1 Prozent an Wert.

Bei einem Depotwert von 75.000 Euro werden 7500 Euro eingesetzt. Für 7500 Euro kann man 3947 Knockout-Scheine zu 1,90 Euro erwerben. 3947 Knockout-Scheine verlieren 0,19 Euro bei Dow Jones 15.650. Der Verlust beträgt somit 749,93 Euro in der Summe. Dies entspricht knapp 1 Prozent Depotwert von 75.000 Euro. So soll es laut Theorie sein.

Diese Rechnung passt für alle Depotgrößen und alle x-beliebigen Trades.


Fazit:

Wie auch immer die charttechnischen Prognosetexte abgefasst sind, beinhalten sie doch stets nur eine Eintrittswahrscheinlichkeit von circa 60 Prozent. Dies ist zu beachten. Der kluge Trader hat daher ein robustes und kontinuierlich verfolgtes Tradingkonzept, das diese Wahrscheinlichkeit zu seinen Gunsten ausnutzt, auch wenn er zeitweise einseitigen Schwankungen durch Drawdowns ausgesetzt ist.
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Das Interview mit Markus Gabel


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Durch meine Ausbildung zum Vermögensberater bekam ich zum ersten Mal Kontakt zur Börse. Durch den Fondsverkauf an Kunden bekam ich schnell einen Vorgeschmack auf Gewinne, aber auch Verluste.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Das Traden habe ich mir selbst beigebracht. Durch einen damaligen Arbeitskollegen wurde ich auf ein Börsenseminar aufmerksam gemacht, bei dem ein vermeintlich todsicheres Signal verkauft werden würde. Das war mein Anfang. Auch wenn der sogenante Superindikator nie funktioniert hat, reichte es trotzdem aus, mein Interesse für die Börse und das Trading im Speziellen zu wecken. Ich kaufte mir zu Beginn die allseits bekannten Bücher wie Come into my Tradingroom, Entry and Exit oder Tools and Tactics for Mastertraders. Lange Zeit hielt ich mich auf der Seite von wallstreet: online auf. Dort führte ich nach geraumer Zeit auch einen eigenen Thread, in dem ich meinen kompletten Trading-Werdegang offenlegte.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Die Leidenschaft fürs Trading wurde bei mir erst geweckt, als ich unter größten Schmerzen von der Börse in den Staub gezwungen wurde und zwei Konten verbrannt hatte. Da gab es für mich nur zwei Möglichkeiten: aufgeben oder richtig machen.

Ich entschied mich damals für die zweite Variante und darüber bin ich sehr froh. Inzwischen übt das Trading auf mich keinen Reiz mehr aus. Es ist eher eine weitere Möglichkeit, Geld zu verdienen. Der Reiz liegt für mich eher darin, durch das Trading mehr als in jedem anderen Job an seiner Persönlichkeit arbeiten zu müssen, um dauerhaft erfolgreich zu sein.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Mein Vorbild und gleichzeitig mein Mentor ist Michael Voigt.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Mein erster richtiger Trade war auf der Plattform von CMC Markets ein DAX-Trade. Das war auch gleichzeitig mein erster Minustrade, der mich gleich in ein emotionales Chaos führte, da ich sofort mit echtem Geld tradete und natürlich völlig überhebelt war. Schließlich wollte ich ja schnell reich werden.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Sich das Trading selbst beizubringen ist wohl der härteste Weg, den man gehen kann. Niemand steht einem bei, wenn man einen Verlust nach dem anderen einfährt. du kannst dich niemandem anvertrauen, da keiner deine Gefühle und Gedanken nachvollziehen kann.

Nachdem ich so gut wie alle Strategien erfolglos durchprobiert hatte, hatte ich das unglaubliche Glück, auf das Große Buch der Markttechnik zu stoßen. Noch mehr Glück hatte ich, als ich durch recht kuriose Umstände zu der Ehre kam, von Michael Voigt persönlich zu lernen. Zu dem Zeitpunkt nahm mein Trading ganz andere Formen an, auch wenn sich der beständige Erfolg erst viele Monate später einstellte. Ich lernte vor allem, dass Demut, Geduld und Disziplin die wichtigsten Eigenschaften sind, die ein erfolgreicher Händler mitbringen muss. Vor allem ICH habe mich während der Jahre verändert. Das Trading an sich ist heute nicht mehr das Wichtigste in meinem Leben – es ist ein Bestandteil meines Lebens geworden. Das Trading hat meine Persönlichkeit von Grund auf verändert und meine Psyche stabiler gemacht, als ich es mir hätte je vorstellen können. Doch der Weg war hart. Heute weiß ich jedoch: Der Weg ist das Ziel und echtes, duplizierbares und vor allem beständiges Trading ist pure Langeweile.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?



    
      	•Trade niemals von Beginn an mit echtem Geld – niemals.


      	•Arbeite niemals ohne Stopp-Loss.


      	•Beschäftige dich von Anfang an mit der reinen und unverfälschten Markttechnik – das gilt für alle.

    

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Mein persönlicher schwarzer Freitag war, als ich mit nur einem Trade 25 Prozent Verlust einfuhr, weil ich der Meinung war, mit dem Signal eines Indikators Gewinne machen zu können.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Mein größter Erfolg besteht im Prinzip darin, mich an meine zehn markttechnischen Gebote zu halten. Daraus resultiert mein heutiges beständiges Trading. Als Ergebnis daraus entstehen immer wieder sogenannte Monstertrades (denen ich zu Beginn begierig hinterherjagte – heute kommen sie automatisch). Mit dem letzten schönen Trade erreichte ich mit meinen Kunden aus dem Premiumdienst eine Performance von 28,6 Prozent. Wir tradeten im Wochenchart den US-Dollar/JPY von September 2012 bis Mai 2013.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Die Märkte sind generell schneller geworden. Durch die Vielzahl der Marktteilnehmer (auch durch Computer) laufen Trends nicht mehr so lange und werden eher wieder gebrochen. Grundsätzlich hat sich jedoch nichts verändert. Jeder Markt und damit jeder Chart besteht nach wie vor aus Bewegung und Korrektur – und das wird auch immer so bleiben.

Das Trading wird auch durch die mediale Bewerbung immer mehr ins Rampenlicht gerückt. Vor allem das Social Trading wird immer beliebter; neue Tradingseiten und -foren wachsen derzeit wie Pilze aus dem Internetboden. Die Einsteiger werden geblendet durch tolle Software, schnelle Marktzugänge und natürlich die tollen Hilfsmittel im unbegrenzten Tradinguniversum. Was jedoch fehlt, ist eine grundlegende Ausbildung mit ruhiger Hand. Und genau das biete ich allen gestrandeten Tradern dieser Welt mit meinem Premiumservice.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Ich bin nach wie vor berufstätig und arbeite tagsüber als freier Berater in einem Elektronikgroßmarkt. Morgens und abends kümmere ich mich dann um meine Trades und meine Premiumkunden. Durch den neuen Guidants-Desktop kann ich meine Kunden sogar tagsüber betreuen. Das Trading selbst bereitet mir keinen Spaß, sondern ist für mich langweilig geworden und recht emotionslos. Freude bereitet mir jedoch, wenn ich mein Wissen an meine Premiumkunden weitergeben kann und diese dadurch nachweislich Erfolg haben.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Da ich ausschließlich im Tageschart oder maximal noch im Stundenchart unterwegs bin, beschränkt sich meine Handelsvorbereitung nur noch darauf, mich nach geeigneten Setups umzusehen. Sobald ich mein Setup gefunden habe, setze ich meine Orders und suche weiter. Mehr habe ich als Markttechniker nicht zu tun. Vorbereitung ist natürlich sinnvoll, ist jedoch davon abhängig, in welcher Trendgröße ich unterwegs bin.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht Markus Gabel privat?

Meinen Ausgleich finde ich im Sport. In meiner knappen Freizeit bin ich als Fußball-Schiedsrichter in den Amateurligen unterwegs. Außerdem lese ich viel, schnell und gerne. Meine derzeitige Passion liegt jedoch in der Betreuung meiner Kunden im Premiumdienst.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Ruhig, ausgeglichen und langweilig.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Als reiner Markttechniker sind für mich intakte Trends ausschlaggebend. Ich sehe mir die Großwetterlage und die Marktphase an und entscheide dann, ob ich in meiner zu handelnden Trendgröße einen Trade eingehe.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Als Markttechniker habe ich keinen Lieblingsmarkt, sondern nur ein Lieblingssetup. Solange ein Markt oder ein Wert liquide ist, trade ich ihn. Ich mag auch keine langen und komplizierten Berechnungen. Deswegen trade ich den Wert direkt (Aktie, Forex oder Future) oder über die einfachen CFDs.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Einsteiger sollten vermeiden, sofort mit echtem Geld zu traden, und erst einmal ein Gefühl für das Trading bekommen. Außerdem sollten sie vermeiden, alle möglichen Strategien auszuprobieren und den leeren Versprechungen der Branche auf den Leim zu gehen. Fehler lassen sich im Trading nicht vermeiden. Was sich jedoch vermeiden lässt, ist, immer wieder die gleichen Fehler zu machen und vor allem die Fehler, die schon Tausende vor uns gemacht haben. Wer sich von Beginn an mit der reinen und unverfälschten Markttechnik beschäftigt, wird viele Fehler nicht zu machen brauchen. Trotzdem wird einen die Börse Demut lehren.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen-oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Die Märkte werden sich in den nächsten Jahren als noch volatiler erweisen, da immer mehr Marktteilnehmer in die Märkte drängen. Wohin die Reise genau geht, lässt sich meiner Meinung nach nicht sagen, denn dazu müsste man jeden einzelnen Marktteilnehmer nach seiner Meinung fragen und danach, wohin er seine Orders ins Orderbuch zu legen gedenkt.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Ich möchte mich noch mehr für meine Kunden einsetzen und ihnen helfen, duplizierbar und beständig ihr Kapital an den Märkten zu verdienen. Ich möchte mein Wissen möglichst vielen Menschen zur Verfügung stellen, denn ich finde, jeder hat das Recht, an der Börse erfolgreich zu sein. Dass es nicht jeder sein wird, liegt in der Natur der Sache. Ich selbst werde mich durch das Trading ebenfalls weiterentwickeln. Doch ich habe meine Setups gefunden und darüber brauche ich nichts mehr zu wissen. Zu viel zu wissen hindert mich nur beim Trading.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Ich möchte jedem Leser aufzeigen, wie er durch die reine und unverfälschte Markttechnik beständig und duplizierbar an den Märkten dieser Welt erfolgreich sein kann. Für mich ist die Markttechnik einer der wenigen Wege, die dauerhaft zum Erfolg führen. Deshalb ist die Markttechnik mein persönlicher heiliger Gral.








Die Tradingstrategie von Markus Gabel


    Grundprinzipien, Analyse und Trading mit der Markttechnik

Ein weiser Mann sagte einmal: Mit einem zufälligen Gewinntrade kommen Sie zwar um die halbe Welt – jedoch nicht mehr zurück.

Vielleicht fragen Sie sich, weshalb gerade dieses Kapitel über Markttechnik für Sie interessant sein könnte. Noch dazu in einer Zeit, in der man nahezu an jeder Ecke im Internet alle möglichen Informationen finden kann. Doch Hand aufs Herz: Wie viele Bücher, Börsendienste usw. haben Sie bereits gelesen, die von Freiheit, Freizeit und Reichtum sprechen? Finden Sie dort ehrliche Antworten auf Ihre Fragen? Zumeist bieten all diese Informationen lediglich Modelle an, die Sie nachtraden können. Doch beantworten sie auch die Fragen nach dem Warum und Weshalb eines Trades? Warum gerade dort in einen Wert einsteigen? Warum soll der Stopp gerade dorthin und nicht woandershin? Fragen über Fragen, deren Beantwortung kaum Beachtung findet.

Mein Ansatz lautet: Gib einem Armen einen Fisch und er hat Essen für einen Tag. Lehre ihn das Fischen und er hat Essen für ein Leben lang.

Unter dieser Prämisse möchten ich Sie ohne große Umwege vom Einsteigerwissen zum Fortgeschrittenenwissen führen. Doch wie heißt es so schön: Alles Leichte war irgendwann mal schwer. Sollten Sie sich also auf das Abenteuer Börse einlassen wollen und sich als Begleiter die reine und unverfälschte Markttechnik aussuchen, möchte ich Sie doch gerne vorab auf einige Dinge aufmerksam machen.

Trading ist keine Sache, die man in wenigen Stunden oder Tagen erlernt. Deshalb möchte ich Sie bitten, genau in sich hineinzuhören, ob Sie auch wirklich bereit sind, dieses Handwerk zu erlernen. Denn nichts anderes ist Trading: ein Handwerk. Wie lange dauert bekanntlich eine Ausbildung? Gewöhnlich etwa drei Jahre, für ein Medizinstudium benötigen Sie sogar noch viel mehr Zeit. Warum sollte es mit dem Beruf eines Traders anders sein?

Wenn Sie sich also mit der Markttechnik auf den Weg machen möchten, das Trading von Grund auf zu erlernen, begleite ich Sie gerne – beginnend mit diesen Seiten die nächsten Monate oder sogar Jahre. Auch wenn wir gemeinsam von Gipfel zu Gipfel stürmen, so müssen wir doch dazu leider auch immer wieder durch dunkle Täler schreiten. Und gerade dann brauchen Sie jemanden an der Seite, der Ihre Fragen beantwortet und Sie durch dieses Tal hindurchführt. Sind Sie bereit, diesen Weg mit mir zu gehen? Ich darf Ihnen versichern, alle Ihre Fragen werden beantwortet werden, sogar die, die Ihnen heute noch gar nicht in den Sinn kommen. Sie werden Erkenntnisse gewinnen, die Ihr Leben ungemein bereichern. Sie werden mit Seiten Ihrer Persönlichkeit konfrontiert werden, die Ihnen wahrscheinlich vorher nicht bekannt waren. Lassen Sie sich überraschen! Sind Sie bereit dazu? Dann folgen Sie meinem Lebens-und Tradingmotto: Der Weg ist das Ziel! (Konfuzius)

Trading mit der Markttechnik

Da das richtige Trading sehr eng mit Ihrer Psyche verbunden ist, möchte ich, dass Sie zuerst in sich gehen und für sich selbst die Frage beantworten: Weshalb möchten Sie überhaupt traden?

Sind Sie unzufrieden mit Ihrem Job? Reicht das Geld nicht? Möchten Sie sich etwas beweisen? Oder erscheint Ihnen Ihr Leben sinnfrei und stupide? Haben Sie den Wunsch nach MEHR?

Genau das waren nämlich meine Gedanken, als ich mich ernsthaft entschloss, mich dem Wesen der Börse und dem Trading zu nähern.

Bevor Sie jetzt weiterlesen, nehmen Sie bitte Block und Stift zur Hand und notieren Sie sich die für Sie wichtigsten fünf Gründe, warum Sie traden möchten.

Heben Sie sich diesen Zettel gut auf. Wenn Sie wirklich bereit sind, das Handwerk eines Traders mithilfe der Markttechnik zu erlernen, werden Sie im Laufe der Zeit eine interessante Entwicklung Ihrer jetzt aufgezeichneten Wünsche und Ziele beobachten.

Natürlich könnte ich Ihnen nun bereits an dieser Stelle sagen, was Sie tun und lassen sollten. Doch ich möchte es gerne anders machen. Ich zeige Ihnen anhand meines Beispiels, welche Wege, welche Umwege, welche Hürden, welche dunklen Täler und welche sonnenbestrahlten Berggipfel ich erklommen habe. Vielleicht finden Sie sich ja auf dem einen oder anderen Wegabschnitt wieder.

Als ich damals anfing, mich mit dem Thema Börse und Trading intensiver auseinanderzusetzen, wurde ich fast erschlagen von den vielen Angeboten an Büchern, Börsenbriefen, Internetseiten und noch vielem mehr. Davor möchte ich Sie gerne bewahren. Sie sparen sich dadurch enorm viel Zeit und vor allem Geld, welches Sie später für Ihr Trading verwenden können. Natürlich möchte ich Sie nicht davon abhalten, sich umfassend über das Thema Trading zu informieren – diese Erfahrung sollte jeder einmal gemacht haben –, doch für den Anfang sollte es genügen, wenn Sie das hier vorliegende Werk in Ruhe durcharbeiten.

Ich ließ mich damals dazu verführen, viele Bücher zu kaufen, auch manchen Börsenbrief zu abonnieren, gleichzeitig mehrere Tradingplattformen auszuprobieren und umgehend reales Geld zu investieren.

Alle diese Bücher waren durchaus spannend und interessant. Während des Lesens dieser Bücher versuchte ich, das Gelernte sofort anzuwenden – natürlich wieder mit realem Geld. Doch wissen Sie, was passierte? Der Kontostand wurde zunehmend geringer und ich verstand die Welt nicht mehr. Ich habe alles genauso gemacht, wie es in den Büchern stand, doch viele Trades gingen ins Minus.

Meist begann ich damit, in einen noch jungfräulichen Chart aufgrund meiner damaligen Überzeugungen und – so dachte ich zumindest damals – meines fundierten Wissens aus einer Vielzahl von Publikationen mir entsprechende Hilfsmittel hineinzumalen. Dazu gehörten Indikatoren wie der RSI, der MACD oder wahlweise alle Arten von Stochastiken. Dem folgten dann mindestens drei gleitende Durchschnitte und natürlich die Bollinger-Bänder.

Das sah dann so aus:
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Abbildung 1

Das war jedoch noch nicht alles. Schließlich erfährt man in diversen Foren und Börsenplattformen noch, wie wichtig Tageslinien, Trendlinien, Unterstützungs-und Widerstandslinien aus höheren Zeiteinheiten sind. Also wurden auch noch diese »markanten« Linien in den Chart gezeichnet. Das Ergebnis sah dann meist wie folgt aus:
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Abbildung 2

Aufgrund dieses Charts traf ich dann zum Beispiel folgende Entscheidung, wie Sie dem nächsten Bild entnehmen können.
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Abbildung 3



An der mit einem Pfeil markierten Stelle wäre ich – mit meinem damaligen Wissen – definitiv long gegangen. Immerhin befinden sich der RSI und MACD im unteren Bereich; das untere Bollinger-Band ist auch greifbar nahe und die Unterstützungslinie hat schon öfter gehalten. Dann wird sie es diesmal auch wieder tun.

Wie Sie dem Chart entnehmen können, war ich gefangen in einem Netz von Indikatoren, Trendlinien, Tageslinien, Wochenlinien, Monatslinien, EMAs und was weiß ich noch alles. Ich war mir sicher, richtiges Trading muss im Chart erkennbar sein.

Verstehen Sie nun, was ich meine? Es macht keinen Sinn, andere Trader zu kopieren, solange man das Wesen und die Grundzüge des Börsenhandels nicht versteht.

Es dauerte nicht allzu lange und mein erstes Konto war fast leer. Da stand ich nun vor der Frage: Aufhören oder noch mal versuchen? Irgendwie hatte mich der Ehrgeiz gepackt, doch andererseits wollte ich nicht noch mehr erspartes Geld verbrennen.

Nach vielen sinnigen und unsinnigen Trades stieß ich – sozusagen als letzter Versuch – auf die Markttechnik, von der ich bis dahin noch nichts gehört oder gelesen hatte. Sehr schnell bedauerte ich, dass ich diese Technik nicht schon früher kennengelernt hatte. Das erhellende Licht, das von der reinen und unverfälschten Markttechnik ausging, schien nun täglich auf meine Charts. Gleich einer Binde, die einem von den Augen gerissen wird, erkannte ich Trends, Bewegungen und Korrekturen.

Je mehr ich mich mit der Markttechnik beschäftigte, umso heller wurde von Tag zu Tag das Licht. Das hatte zur Folge, dass ich vieles aus den Charts verbannte, was sich im Laufe der Zeit als nicht wirklich hilfreich erwies. Wie Sie dem nächsten Bild entnehmen können, entfernte ich als Erstes sämtliche Indikatoren und Oszillatoren wieder aus dem Chart.
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Abbildung 4

Zurück blieben im Großen und Ganzen nur noch die – meiner Meinung nach – wichtigen Unterstützungs-, Widerstands-und Trendlinien. Das obere Beispiel zeigt einmal mehr, dass sich mein Wissen zwar weiterentwickelte, aber noch weit entfernt davon war, das Wesen und Funktionieren der Märkte in der Gesamtheit zu begreifen. Ich erinnere mich an viele Charts (ähnlich wie der letzte hier gezeigte), an denen ich – diesmal ohne Indikatoren – an sogenannten Unterstützungen oder Widerständen einfach long (siehe Pfeil rechts oben) gegangen bin. Wie die drei unteren Pfeile ja sichtbar machen, müsste hier eine wirklich starke Unterstützung liegen. Das Ergebnis war aber sehr oft frustrierend.

Gerade in der Anfangsphase des Tradings, wenn man der Meinung ist, man hätte schon sehr viel gelernt, treiben einen solche Trades schier in den Wahnsinn und man ist mehr denn je geneigt, alles hinzuwerfen. Man hasst die Börse, den Chart, die anderen Marktteilnehmer, sich selbst und doch weiß man oft nicht mal den wirklichen Grund dafür. Spätestens hier – oder sollte ich sagen, vielleicht zum ersten Mal – wird einem wirklich bewusst, dass echtes Trading mit harter Arbeit zu tun hat. Und zwar harter Arbeit an der eigenen Psyche. Auf diesen Aspekt möchte ich jedoch an anderer Stelle nochmal eingehen.

Schlussendlich vergingen etliche Tage und Wochen, in denen mich die Markttechnik tagein und tagaus begleitete. Meine letzten Gedanken vor dem Einschlafen beschäftigten sich mit den blinkenden Balken eines Charts, nachts träumte ich davon und meine ersten Überlegungen am frühen Morgen galten der Umsetzung des Gelernten. Zu diesem Zeitpunkt meines Schaffens war Trading echt anstrengend. Doch echtes Trading ist im Grunde genommen langweilig. Aber das wusste ich damals noch nicht.

Doch was genau ist nun die »reine und unverfälschte« Markttechnik? In ihrer ursprünglichen Form findet sie sich in der Dow-Theorie wieder, die von dem natürlichen Trendverhalten der einzelnen Marktteilnehmer ausgeht. Durch die Entstehung ungezählter Hilfsmittel, die man im Chart verwenden kann und die einem vermeintlich die Zukunft vorhersagen sollen, ging dieser Ansatz jedoch im Laufe der Jahre unter, sodass man lange Zeit Indikatorentrading mit der Markttechnik gleichsetzte.

Dem Autor und Berufshändler Michael Voigt war es letztlich vorbehalten, die Markttechnik wieder ihrem Ursprung zurückzuführen und sie einem breiten Publikum zugänglich zu machen. Die Mehrheit der Trader, vor allem die Einsteiger, lehnt diese Technik aufgrund ihrer Einfachheit jedoch erst mal ab.

Durch die Zusammenarbeit mit meinen Kunden mittels meines Premiumdienstes und diverser Seminare stellte ich jedoch fest, dass die Markttechnik in ihrer reinsten Form oftmals der sogenannte »letzte Strohhalm« ist, mit dem die Trader ihr Glück versuchen. Zum Glück darf ich meinen Erfahrungsschatz an alle Lernwilligen weitergeben.

Tauchen wir also ein Stück weit in die Analyse der Markttechnik ein und versuchen wir, dem Trading damit auf die Schliche zu kommen.

Lange Zeit und viel verbranntes Geld später fragte ich mich immer wieder, warum gerade meine Trades an den – für mich unmöglichsten – Punkten ausgestoppt wurden. Doch erst der Blick durch die Brille der Markttechnik führte mich zu der eigentlichen Frage: Was ist die Wirklichkeit hinter einem Chart? Die Antwort auf diese Frage und das anschließende Verständnis der selbigen sind gleichzusetzen mit dem Blick ins strahlende Sonnenlicht nach jahrelangem Verbleiben in absoluter Dunkelheit.

Die Wirklichkeit eines Charts liegt nicht in der unendlichen Vielfalt der technischen Hilfsmittel. Sie liegt auch nicht in der Vergangenheit. Nein, es ist viel einfacher. Die Wahrheit liegt im Orderbuch, der Time&Sales-Liste und deren grafischer Darstellung durch den Tickchart – die Mutter aller Charts.
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Abbildung 5

Wer diese Erkenntnis einmal in seiner Gänze verstanden hat, dem werden manche Trades heute wie das reine Glücksspiel vorkommen. Die Börsenplätze dieser Welt liefern uns keine Stundencharts; auch keine Tagescharts oder 5-Minuten-Charts. Das Einzige, was uns die Börse liefert, sind die Ausführungen der Orders der einzelnen Marktteilnehmer durch die Time&Sales-Liste und deren grafische Darstellung – den Tickchart. Nicht mehr und nicht weniger. Alle anderen Chartdarstellungen werden nur durch die Verwendung der jeweiligen Software möglich.

Dieses Wissen führt uns zu der einleuchtenden Erkenntnis, dass uns kein Indikator dieser Welt am rechten Chartrand die Zukunft voraussagen kann. Das kann auch die Markttechnik nicht. Doch die Markttechnik hilft uns dabei, zu erahnen, wo sich die Mehrzahl der Marktteilnehmer über das Orderbuch im Chart platzieren wird.

Dazu wiederum benötige ich das Grundwissen der Markttechnik, welches darin besteht, dass jeglicher Chart sich immer in einem Trend befindet, der wiederum aus Bewegung und Korrektur besteht. Selbst wenn man von einer Seitwärtsphase ausgeht, besteht diese ebenfalls aus Bewegung und Korrektur, nur eben in einer kleineren Zeiteinheit.

Doch wie entsteht eigentlich ein Trend? Tauchen wir doch gemeinsam ein in dieses Thema und erforschen das Trading aufs Neue.

Grundsätzlich gibt es drei Arten von Händlern in einem Markt. Solche, die long positioniert sind (also auf steigende Kurse spekulieren), solche, die short ausgerichtet sind (damit auf fallende Kurse spekulieren), und solche, die flat sind, also an der Seitenlinie auf ihren Einstieg warten.
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Abbildung 6

Diese drei Arten von Händlern sind dafür verantwortlich, dass ein Kurs entsteht. Die genaue Entstehung eines Kurses folgt in einer kommenden Abhandlung. Aus dieser Tatsache folgt die wichtige Erkenntnis, dass nicht Nachrichten oder externe Ereignisse den Kurs machen, sondern die drei angesprochenen Arten von Händlern, welche ihre Orders im Orderbuch haben.

Entstehung eines Trends

Aus dem Wissen um das Orderbuch entsteht wiederum die Erkenntnis über das Entstehen eines Trends. In dem Moment, in dem die Nachfrage das Angebot übersteigt – also mehr Käufer als Verkäufer vorhanden sind –, wird ein Kurs durch die Händler, welche sich long positionieren (einen Wert kaufen), steigen. In unserem Beispiel der folgenden Folie kauft eine große Institution, zum Beispiel ein Fonds, einen bestimmen Wert (die Gründe dafür sind für uns nicht wichtig) in großem Stil, sodass der Kurs steigt.
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Abbildung 7

Im Anschluss passiert meist Folgendes: Wenn der Kurs einer Aktie gut gestiegen ist, kann man das meist in der Presse oder im Internet lesen (Top Ten). Erst dann wird der Tradinganfänger oder der Trader ohne markttechnisches Wissen auf solch einen Wert aufmerksam. Er ist aber nicht positioniert. Allerdings erweckt dieser Anstieg sein Interesse und er kauft die Aktie ebenfalls.

Was ist aber nun mit denen, die schon länger dabei sind, also die erste Bewegung schon mitgemacht haben? Nun, diese sind natürlich mehr oder weniger bereits im Plus. Nun entscheiden einige, dass ihnen der Gewinn reicht, und stellen ihre Aktie zum Verkauf. Wir haben also nun den Anfänger, der kaufen möchte, und etliche, die bereits verkaufen möchten, weil sie schon im Gewinn sind. In dem Fall liegt also mehr Angebot als Nachfrage vor. Genau durch diesen Wechsel entsteht ein solcher Hochpunkt, dem wir die Nummer zwei geben.

Das ganze Treiben wird natürlich auch noch von einer dritten Gruppe beobachtet, die durch die Bewegung auf den Wert aufmerksam wurde oder den Markt sowieso beobachtet hat. Diese steht nach wie vor an der Seitenlinie und ist flat (siehe Abbildung 8).
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Abbildung 8

Abermals ändert sich die Situation, wie Sie folgender Abbildung entnehmen können.
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Abbildung 9

Nun ist die Nachfrage geringer als das Angebot, was dazu führt, dass der Preis sinkt, also der Markt kippt und nach unten gehandelt wird.

Was passiert denn nun mit den Tradern, die am Hochpunkt gekauft haben, und zwar von denen, die ihre Anteile da oben verkauft haben? Nun, dadurch dass der Markt gefallen ist, sind ihre Positionen im Minus – der eine mehr, der andere weniger, und deswegen entschließen sie sich zum Verkauf. Sie bieten also ihre Aktien wieder zum Verkauf an und stehen auf der Angebotsseite des Orderbuchs.

Diesen Kursrutsch machen sich nun wieder andere Trader zu eigen und kaufen zu einem günstigeren Kurs diese Aktie wieder nach oder auch zum ersten Mal, weil sie zum Beispiel technisch orientiert sind. Nun sind also wieder mehr Trader bereit zu kaufen, als zu verkaufen, was bedeutet, dass der Markt wieder anzieht und über das letzte Hoch hinausschießt.

Und so setzt sich das ganze Spiel immer weiter fort bis zum Trendbruch.

Der Trendbruch
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Abbildung 10


Der Trendbruch erfolgt dann, wenn der Markt unter das vorhergehende Tief fällt. Die Marktteilnehmer, die nach markttechnischer Definition den Trendhandel bevorzugen, haben ihre Stopps also unter dem Punkt 3 und ziehen diesen dementsprechend nach. Fällt der Markt also unter das letzte Tief, werden diese dort liegenden Stopp-Orders ausgelöst. Eine Stopp-Order wird in diesem Fall zu einer normalen Marktorder, die also sofort unter dem Begriff »billigst oder bestens« ausgeführt wird.



Damit fällt der Markt noch weiter und das Spiel kann von Neuem beginnen, nur eben dann in die andere Richtung.

Und vielleicht erkennen Sie jetzt schon die Crux an der Geschichte, warum man gerade als Tradinganfänger so viele Minustrades hat. Die Ursache dafür liegt einzig darin begründet, dass man immer erst aufgrund einer vorhandenen Bewegung eine Entscheidung trifft, was der fehlenden Erkenntnis über den Trendaufbau geschuldet ist.

Besser wäre es also, man würde sich aufgrund einer zu erwartenden Bewegung positionieren und nicht erst während oder gar am Ende der Bewegung.

Die Bewegung

Nun haben Sie schon mehrmals den Begriff »Bewegung« hier gelesen. Darunter versteht man einen neuralgischen Punkt, an dem der Kurs Fahrt aufnimmt. Dies geschieht meist an einem Punkt 2 – also dem letzten Hoch (beziehungsweise Tief in einem Abwärtstrend). Das folgende Bild soll Ihnen das veranschaulichen:
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Abbildung 11

Warum ist denn der Punkt 2 so wichtig? Das ergibt sich daraus, dass dieser Punkt als besonderer Treffpunkt von Orders gilt.

Hier treffen Einstiegorders, Stopp-Orders und Einstiegorders durch Positionsdrehung zusammen und dadurch entsteht eine meist schnelle Bewegung, welche wiederum zu einem neuen Hochpunkt/Tiefpunkt (neuer Punkt 2) führt.

Im Bild können Sie diese Situation genau erkennen.

Der erste Trader ist short positioniert und wird am Punkt 2 ausgestoppt. Wir haben vorhin schon gelernt, dass eine Stopp-Order in eine Marktorder umgewandelt wird. Jemand kauft dort also die Aktie ab und dadurch entsteht eine Long-Order.

Das zweite Männchen steht für denselben Trader, denn er erkennt nun, dass er falsch gelegen hat, und dreht seine Position, d. h., er kauft also noch mal, worauf nochmals eine Long-Order entsteht.

Er steht demnach zweimal im Orderbuch, einmal zur Schließung und zum zweiten zur Neueröffnung.

Der dritte Trader war bisher flat, ist markttechnisch orientiert, erkennt den Punkt 2 und steigt dort ebenfalls ein.

Und das alles zusammengenommen ergibt die von einem Markttechniker so erhoffte Bewegung, welche seinen Trade ins Plus schiebt.

Gerade für Einsteiger ist der klare Blick für die Trends durch die Annahme, dass jede Zeiteinheit ihre eigenen Trends hat, absolut versperrt. Zu oft finden sich in einem Chart so viele Hoch-und Tiefpunkte, dass einem fast schwindelig werden kann. Muss ich denn wirklich in eine andere Zeiteinheit wechseln? Bestimmt kennen Sie das von Ihrer eigenen Anfangszeit noch. Ständig wechselt man die Zeiteinheiten und jedes Mal kommt es einem wie ein eigenes Universum vor. Ist das jedoch so?

Damit stehen wir vor einer ersten Hürde – die Zeiteinheiten. Nun hat jeder Trader, Händler, Fundamentalist oder Chartist, der mit echtem Geld handelt, seine Orders im Orderbuch. Allerdings hat jeder Trader seine eigenen Ziele. Der eine will seine Position nur Sekunden halten, der nächste Minuten, Stunden, Tage oder sogar über Wochen und Monate. Durch diese Orders im Orderbuch entstehen die Trends beziehungsweise Bewegung und Korrektur.

Die verschiedenen Zeiteinheiten stellen nun die Crux an der Markttechnik dar. Welcher Trend, welche Zeiteinheit ist nun für mich die richtige? Handele ich den Tickchart, den 1-Minuten-Chart, den 5-Minuten-Chart oder den Stundenchart? Wäre der kleinste Trend, der kleine Trend, der mittlere Trend oder doch der große Trend für mich der beste? Um die Frage zu klären, welcher Trend denn für mich nun der richtige ist, muss ich zwingend verstanden haben, dass die Wirklichkeit eines Charts einzig und allein im Orderbuch und dessen grafischer Darstellung, dem Tickchart, liegt.

Jeder Chart – die Zeiteinheit ist unbedeutend – ist nur ein Abbild der Time&Sales-Liste und damit nur eine Scheinwelt. Nur der Existenz dieser Liste ist es zu verdanken, dass überhaupt Zeiteinheiten entstehen. Was bedeutet das im Umkehrschluss? Wie bereits erwähnt und besprochen, werden Zeiteinheiten von der Börse gar nicht geliefert, sondern vom PC und der Software zusammengebastelt oder eben vorgegaukelt.

Wenn Sie sich also noch mal die Frage stellen, welchen Trend Sie nehmen sollen, kann es nur eine Antwort geben: Welchen immer Sie wollen!!

Sie müssen sich lediglich zwei Fragen stellen:



    
      	•Passt der Trend zu meiner Kontogröße?


      	•Passt der Trend zu meiner verfügbaren Zeit?

    

Warum müssen Sie sich diese Fragen stellen? Die Antwort ist so simpel wie einleuchtend. Wer den Trend handelt – bestehend aus Bewegung und Korrektur – setzt seinen Stopp in der Regel unter/über den letzten Korrekturpunkt.

Die Höhe beziehungsweise die Entfernung des letzten Korrekturpunktes bestimmt letztlich die Höhe des Risikos. Bei großen Trends kann der letzte Korrekturpunkt durchaus 200 bis 500 Punkte weit weg sein, bei kleinen Trends sind es zum Beispiel nur 15 Punkte. Daran misst sich dann auch der Griff ins Konto.

Des Weiteren müssen Sie Folgendes beachten. Wie viel Zeit haben Sie überhaupt, um Ihre Trades zu beobachten beziehungsweise vor dem Rechner zu sitzen? Wenn Sie große Trends handeln, ziehen sich die Korrekturen viele Stunden, Tage oder sogar Wochen hin und bedürfen nur geringer Aufmerksamkeit Ihrerseits.

Kleine oder kleinste Trends bewegen sich innerhalb einer Stunde und die Korrekturen laufen sogar meist innerhalb weniger Minuten oder sogar manchmal innerhalb weniger Sekunden ab.

Solange Sie also diese beiden Fragen für sich beantwortet haben, spielt es keine Rolle mehr, in welcher Zeiteinheit Sie welchen Trend handeln. Doch eines müssen Sie immer beachten: Egal ob großer oder kleiner Trend, Sie brauchen immer das große Radarbild, damit Sie erkennen können, ob Sie sich in einer Bewegung oder in einer Korrektur befinden. Denn nur dann kann auch der kleinste Trend eine möglichst lange Haltedauer und auch einen sauberen Verlauf vorweisen.

Nachdem wir nun durch das bisher Gelernte eine vernünftige Basis für unser markttechnisches Trading gelegt haben, bleibt im Prinzip nur noch eine Frage zu beantworten: Wie komme ich am sinnvollsten in einen Markt hinein?

Wer sich lange genug mit dem Trading beschäftigt hat, weiß um die ungezählten Einstiegsmöglichkeiten. Wir als Markttechniker jedoch suchen uns nur die Einstiege aus, welche auch die besten Erfolgsaussichten aufweisen können. Das ist durchaus vergleichbar mit der Partnersuche. Selten führt es zum Erfolg und Glück im Leben, dem erstbesten Partner, der einem über den Weg läuft, die Ehe zu versprechen. Meistens muss man länger warten oder auch manchen Korb in Kauf nehmen, bis man den Partner fürs Leben gefunden hat. Ähnlich wie beim Tanz auf einem Ball. Auch hier kommt die Ballkönigin meist erst zum Schluss, doch das Warten lohnt sich allemal.

Beim markttechnischen Trading ist es genauso. Tauchen wir also zum Abschluss dieser Abhandlung hinab in die tiefsten Tiefen der reinen und unverfälschten Markttechnik und kommen wir zur Königsdisziplin des markttechnischen Tradings.

Der Tanz mit der Ballkönigin

Dazu noch – um auch der rechtlichen Seite Genüge zu leisten – eine Info am Rande. Diese Begrifflichkeit – Tanz mit der BK – stammt nicht von mir, sondern Sie können diese den Werken von M. Voigt entnehmen, mit dessen persönlicher Genehmigung ich diese Begrifflichkeit hier in dieser Form auch verwenden darf.

Um eine Ballkönigin zum Tanz aufzufordern, gibt es in der Summe vier Lösungsansätze, von denen wir in dieser Abhandlung nur eine besprechen wollen, da sie mein bevorzugtes Tradingsetup darstellt.

Durch das markttechnische Verhalten der Marktteilnehmer ergeben sich logischerweise in einem Chart immer wieder neue Hoch-/Tiefpunkte und neue Korrekturpunkte – unsere beschriebenen Punkte 2 und 3. Sobald also ein neues Hoch/Tief erreicht wurde, entsteht zwischen dem alten Punkt 2 und dem letzten Punkt 3 eine sogenannte Korrekturzone (siehe Abbildung 12).
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Abbildung 12

Wenn Sie sich im Laufe der Zeit genügend Charts ansehen (und zwar völlig unabhängig von der Zeiteinheit), werden Sie feststellen, dass die Korrektur – nach der Ausbildung eines neuen Punktes 2 –meistens bis zum vorhergehenden Punkt 2 reicht. Und was noch viel öfter passiert, ist, dass der Kurs bis in die Korrekturzone hinein korrigiert, innerhalb dieser dann dreht und seine ursprüngliche Richtung dann fortsetzt. Genau auf diese Situation wartet der markttechnisch orientierte und fortgeschrittene Händler.

Da wir jedoch nie wissen können, wie weit eine Korrektur verläuft, positionieren wir unsere Orders zwischen dem alten Punkt 2 und dem letzten Punkt 3. Somit ist auch klar, wohin wir unsere Orders legen. Die erste Order liegt logischerweise kurz vor oder am alten Punkt 2. Die letzte Limitorder muss vor dem letzten Punkt 3 liegen, denn unterhalb des letzten Punktes 3 liegt ja unser Stopp-Loss. Würde der Kurs unterhalb des letzten Punktes 3 schließen, wäre nicht nur unser Setup hinfällig, sondern auch der Trend (den wir ja handeln wollten) gebrochen. Der folgende Chart veranschaulicht dieses Vorgehen.
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Abbildung 13

Sie sehen immer höher liegende Hochpunkte (Punkt 2) und die entsprechenden Korrekturpunkte (Punkt 3). Interessant ist jedoch, dass die Korrektur – nach dem Erreichen eines neuen Hochpunktes – immer mindestens bis zum alten Punkt 2 reicht und mehrmals sogar tiefer in die Korrekturzone hinein. Und genau deshalb liegen dort auch unsere Limitorders, um von einer möglichst tief gehenden Korrektur zu profitieren. Dass damit automatisch anfänglich Buchverluste entstehen, liegt in der Natur der Sache. Der Vorteil dieser Vorgehensweise (trotz des Buchverlustes) liegt auf der Hand. Wir kommen mit den tiefer liegenden Limitorders noch günstiger in den Markt, bekommen einen günstigeren Durchschnittspreis und verringern damit auch unser Risiko.

Ich habe Ihnen noch mal als Verdeutlichung das Devisenpaar EUR/JPY eingefügt. Nachdem der alte Abwärtstrend gebrochen wurde, hat sich ein neuer Aufwärtstrend etabliert. Nach dem letzten Hochpunkt warten wir nun darauf, dass der Kurs korrigiert, bevor er wieder zu neuen Hochs ansteigt. Da wir wiederum nicht wissen, wie weit der Kurs seinen letzten Anstieg korrigiert, liegen unsere Limitorders an den oben besprochenen Punkten.
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Abbildung 14

Ich hoffe, ich konnte Ihnen mit dieser Abhandlung sowohl die Markttechnik als auch das hervorragende Setup der Ballkönigin etwas näherbringen.

Mir ist sehr wohl bewusst, dass es im nahezu unendlichen Universum der Zauberindikatoren und Handelsstrategien viele mit schönen Zahlen gespickte Verlockungen gibt. Aus eigener bitterer Erfahrung möchte ich Ihnen jedoch Folgendes mit auf den Weg geben: Konzentrieren Sie sich auf eine fundierte markttechnische Ausbildung. Auch dieser Weg wird steinig und schwer, doch ich kann Ihnen versichern, dass Sie damit schneller Ihr Ziel erreichen. Gerne begleite ich Sie auf diesem Weg und unterstütze Sie, solange Sie das möchten.

In diesem Sinne, bleiben Sie mir gewogen und denken Sie daran:

Der Weg ist das Ziel! (Konfuzius)

 






NORMAN WELZ

    Tradingpsychologie – das Wichtigste zuerst!
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Interview mit Norman Welz


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Der Schwager, nicht der Jack Schwager, sondern der Schwager meiner damaligen Freundin, arbeitete sehr erfolgreich als Zahnarzt. Damit verdiente er eine Menge Geld und legte sein Vermögen ständig in Aktien an. Ich bemerkte das, denn immer wenn wir zu Besuch bei ihm waren, studierte er ständig den Wirtschafts-und Aktienteil der Tagesszeitung (FAZ). Irgendwann fragte ich ihn, wie das eigentlich mit Aktien funktioniert. Er erklärte mir, dass er die Werte nach fundamentalen Daten auswählen würde. Wenn er bemerke, dass der Aktienkurs eines guten Wertes ständig falle, dann kaufe er die Aktie. Fiele sie weiter, kaufe er noch mehr Anteile von der Aktie. Steige die Aktie dann wieder auf einen angemessenen Wert, dann verkaufe er seine Position wieder. Ich wusste damals noch nicht, dass er nach dem Prinzip des Value-Investing agierte, so wie Warren Buffet es auch machte. Aber ich sah, dass mein Schwager immer reicher wurde, sich immer mal wieder wunderschöne Häuser kaufte und in einer prächtigen Villa lebte, und das mit 40 Jahren. Sein Ziel damals war ein großes Wohn-und Geschäftshaus in der Innenstadt. So wie es ein weltbekannter Fußballprofi damals tat, der aus derselben Stadt kam.

Mir war sofort klar, das will ich auch. Da ich wusste, dass er damals gerade eine große Position VW-Aktien orderte, machte ich dasselbe. Ich nahm 1000 D-Mark von meinem Ersparten und kaufte mir davon VW-Aktien zu 27 D-Mark das Stück. Gleich danach fuhr ich für ein paar Monate nach Sylt, um eine Comedy-Serie für das Radio zu schreiben. Bei mir trug ich ständig das Gefühl, nun auch zu diesen besonderen Menschen zu gehören, die mit Aktien Geld verdienten. Jedenfalls war das meine Absicht. Deshalb schaute ich auch jeden Tag bei der Bank in Kampen vorbei und prüfte auf dem Aushang im Schaufenster, wie meine Aktien heute standen. Mal gingen sie einen Tag ein paar Pfennige rauf, dann wieder runter. Meist jedoch gingen sie rauf. Was mich natürlich freute. Drei Monate später, kurz vor der Abreise, standen meine Aktien bei 30 D-Mark. Ich freute mich wahnsinnig über den Gewinn und wollte ihn nun natürlich auch nicht mehr verlieren, also verkaufte ich alle meine Aktien und nahm den Gewinn mit. Viel war davon nicht geblieben, denn damals bezahlte man noch bei der Bank 50 D-Mark oder 1 Prozent der Ordergröße je Kauf/Verkauf. Dennoch war es ein gutes Gefühl, zu wissen, dass das mit den Aktien funktioniert.

Wenn ich allerdings rückblickend schaue, was aus dem Wert der VW-Aktien geworden ist und dass sie einst sogar mal bei 1000 Euro standen – Gewinne laufen zu lassen wäre keine schlechte Idee gewesen! Value-Investing eben, und nicht die Gewinne aus Angst, sie wieder verlieren zu können, schnell mitzunehmen. Naja, aus Schaden wird man klug. Aber selbst das wusste ich damals noch nicht.

Wie hast du traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Die ersten Jahre folgte ich dem Prinzip meines Schwagers. Ich las den Wirtschafts-und Aktienteil von guten Tageszeitungen und beobachtete ständig Aktien und hielt nach Werten Ausschau, die meiner Meinung nach gut waren, aber im Wert fielen. Dann orderte ich und wartete, dass sie wieder stiegen. Bei einigen Werten funktionierte das recht gut, andere fielen und fielen im Wert und lagen wie eine Bleiente am Boden, jahrelang. Irgendwann verkaufte ich sie. Naja, dann stiegen sie natürlich, Klassiker. Unterm Strich verlor ich mehr Geld, als ich gewann. Aber die Hoffnung stirbt zuletzt! Schließlich wollte ich doch auch eine Villa am See haben, so wie mein Schwager.

So ging das jahrelang weiter. Irgendwann stellte ich fest, dass ich nicht unterbewertete Aktien kaufte, sondern Aktien, die an Wert verloren. Ein riesengroßer Unterschied! Ich machte eigentlich alles falsch und wusste es nicht einmal. Ganz nach dem Motto: »Denn sie wissen nicht, was sie tun.« Dann kaufte ich mir Bücher von irgendwelchen Börsenprofis, die mir erzählten, wie sie es geschafft haben, erfolgreich an der Börse zu sein. Glaubte ich jedenfalls. Je mehr Informationen ich hatte, desto unüberschaubarer wurde das Ganze für mich. Ich handelte dann nach dem Gießkannenprinzip: von allem ein bisschen. Dass ich nicht einem System folgte, sondern zig Systemen, war mir natürlich nicht klar. Und dass das so auch nix werden könnte, war mir ebenso nicht bewusst. Ich dachte, so handelt man eben an der Börse, so machen es die Profis. Meine Bank bemerkte auch, dass ich immer wieder Aktien orderte, und lud mich zu entsprechenden Kundengesprächen und Abendveranstaltungen zum Thema ein. Dass ich nun auch noch leckere Häppchen bekam, weil ich mal ein paar Aktien kaufte, ließ mein Selbstwertgefühl gleich in die Höhe schnellen. Keine Frage, ich war etwas Besseres. Ein Aktienhändler eben. Dass ich nur ein dummer Hansel war, der wie die meisten im Raum sein Geld verlor und denen die Banker auf halbseidene Art und Weise ihr Vermögen abfischten, bekam ich vor lauter Euphorie nicht mit. Nun folgte ich den richtigen Profis – den Analysten und Bankern, so glaubte ich. Was zur Folge hatte, dass ich ständig Geld verlor. Was diese Profis auch empfahlen und prognostizierten, die Aktien machten genau das Gegenteil davon.

Irgendwann war ich zum Glück so mutig und tat genau das Gegenteil: statt die Aktien zu kaufen, orderte ich entsprechende Derivate in genau die andere Richtung – short. Somit konnte ich mir dann wenigstens meine Verluste wieder verdienen. Deren Empfehlungen waren so konträr, dass selbst die Tageszeitung irgendwann ihre Kaufliste aus dem Blatt entfernte. Irgendwann, kurz vorm Internetboom, orderte ich eine große Anzahl an Mannesmann-Aktien. Meine damalige Bankberaterin warnte mich zig Mal, die Finger davon zu lassen und lieber wieder zu verkaufen. Das mit dem Handygeschäft, das wird böse enden. Für sie endete es in der Tat böse. Erstens war sie beim rasanten Aufstieg der Aktie nicht dabei und zweitens war sie alsbald nicht mehr in der Filiale als Anlageberaterin. Ich jedoch konnte mit dem Geschäft, nach Steuern, meine gesamten Verluste der letzten Jahre ausgleichen, die ich aufgrund der Empfehlungen dieser Bank einfuhr. Heute, wo ich einige von diesen Bankberatern näher kenne, weiß ich erst, wie wenig die von Börse verstehen. Sie werden vor allem in Vertriebstechniken geschult, nicht aber in wirklichen Anlagetechniken, geschweige denn in professionellem Börsenhandel. Von Börse, wie sie wirklich funktioniert, haben viele von denen so viel Ahnung wie meine Oma vom Formel-1-Rennfahren. Je mehr ich mich selbst ausbildete, desto mehr ertappte ich mich, dass ich meinen Bankberater ausbildete, ihm Dinge erzählte, die er eigentlich mir erzählen sollte: Charttechnik, Anlagestrategien, Geldrisiko und Börsenpsychologie. Irgendwann waren wir so vertraut, dass ich erfuhr, dass er selbst nur ständig große Summen an Geld an der Börse verlor, seinen Kunden aber dieselben Geschäfte empfahl. Menschlich verständlich – das Leid will Gesellschaft haben! Bereits hier stellte ich fest, dass in der Branche einiges schieflief. Das war noch vor dem Platzen der großen Internetblase.

Ich habe dann mehr und mehr die Bücher zur Seite gelegt, die mir schnelle Erfolge versprachen, und mehr zu denen gegriffen, die die Inhalte ernsthafter vermittelten. Alte Hasen, die nachweisbar in diesem Geschäft Geld verdienten. Und siehe da, die Informationen waren plötzlich ganz andere. Immer wieder herausgestellt wurde bei denen der psychologische Aspekt. Dass nicht die Strategie das Geld verdient, sondern die mentale Kraft, diese Strategie auch dauerhaft durchzuhandeln. Da ich mich schon seit meinem 16. Lebensjahr ernsthaft mit dem Thema Psychologie intensiv beschäftigte, war das für mich ein spannendes Thema, das mich mehr und mehr neugierig machte. Ich verglich die gelesenen Informationen mit meinen eigenen Erfahrungen und stellte fest, dass genau das mein Erfolgsverhinderer war: Ich agierte vor allem aufgrund meiner Gedanken und Angstreflexe. Der Impulsgeber für mein Handeln an der Börse war der Verlauf der Aktie, und nicht ich selbst war der Regisseur meiner Taten!

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Anfangs war es der Glaube, an der Börse könne man schnell und unkompliziert Geld verdienen. Heute weiß ich: Geld verdienen – ja. Schnell – nein. Trading ist vor allem ein mentales Handwerk. Klar, das nötige Fachwissen muss vorhanden sein. Es bringt einen auch nicht weiter, wenn man diszipliniert sein Nicht-Können umsetzt. Im Gegenteil, dadurch wird es umso schwerer, ans Ziel zu kommen: dauerhaft profitabel zu sein. Trading wirft einen immer wieder auf sich selbst zurück. Das geht dem Laien nicht anders als dem Profi. Mit dem Unterschied, dass der Profi es weiß. Ich glaube, dass man in keinem anderen Beruf so sehr zu spüren bekommt, dass die eigenen Handlungen von den eigenen Emotionen bestimmt werden. Sich immer wieder dieser Zähmung zu stellen und den Mut zu haben, allzu oft das Gegenteil von dem zu tun, was man spürt, macht den großen Reiz dieses Berufes aus. Und natürlich die enorme Freiheit und Selbstbestimmtheit, die dieser Beruf mit sich bringt. Wenn ich meine Charts aufmache, dann steigt in mir ein Gefühl von Glück und Zufriedenheit auf. Es ist wie bei einer erlebnisreichen Wanderung: Ich weiß nicht, was mich erwartet, aber ich freue mich schon sehr darauf, was mir widerfährt. Diesen Zustand habe ich mir mithilfe von Hypnose einprogrammiert, ein tolles und befreiendes Gefühl. Zumal ich mich sehr gut an Zeiten erinnere, wo es purer Stress, gepaart mit Angst, war, als ich die Charts öffnete. Traden ist für mich heute Entspannung pur.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Mein Vorbild war/ist Swami Sivananda. Ein sehr weiser, kraftvoller, authentischer Mann, der einst maßgeblich dafür sorgte, Yoga im Westen bekannt zu machen. Er lebte ausschließlich für seine Sache. Geld, Reichtum und Anerkennung waren ihm nicht wichtig.

Ich war lange Zeit im Sivananda-Yoga aktiv, diese Zeit hat mein Leben sehr verändert. Außer Swami Sivananda gab es aber noch weitere Lehrmeister und Vorbilder: Wilhelm Reich, nach dessen Therapieform Skan ich fünf Jahre lang regelmäßig in der Woche Stunden nahm. Dabei ging es nur um die eigene Wahrnehmung in Bezug auf Geschehnisse im Außen und Innen. Sie hat mich gelehrt, in welch sagenhafter Illusion wir Menschen leben. Und wie wir glauben, dass das die Wahrheit sei. Auf meinem bisherigen Lebensweg traf ich viele reife und weise Seelen. Dafür bin ich sehr dankbar. Denn diese Vorbilder hatten nie den Anspruch, Vorbild zu sein. Alle hatten eines gemeinsam: Sie zeigten mir glasklar auf, dass es nicht die Welt gibt, sondern nur meine Welt! Es gibt einen schönen Satz, der in etwa so lautet: »Wenn der Schüler bereit ist, ist der Meister da.« Es macht keinen Sinn, sich irgendeiner Lebensphilosophie zu widmen, wenn es nicht mit den eigenen Bedürfnissen übereinstimmt. Ebenso wenig macht es Sinn, zu traden, nur weil man glaubt, damit seinen Hindernissen im Leben zu entkommen. Es ist wie beim Yoga: Es kostet viel Hinwendung, Demut, Muße, Selbsterkennen und Geld, um guten Lehrmeistern zu begegnen, die einen an die richtigen Quellen führen.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

So wie ich es in der Frage 1 beschrieben habe: der Trade mit der VW-Aktie.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

In meinem Buch Tradingpsychologie – So denken und handeln die Profis habe ich es in einem für mich stimmigen Bild beschrieben: Als Tradinganfänger (nicht Kleinanleger) fühlte ich mich wie ein Reiter, der ein Wildpferd zureitet. Mit der Tatsache, dass ich Pferd und Reiter in einer Person war. Die Erlebnisse schüttelten mich nur so durch. Es war die emotional aufreibendste Zeit meines bisherigen Lebens. Heute gehe ich total entspannt an das Trading heran. Manchmal trade ich auch nur, um mich zu entspannen. Damals versuchte ich ständig, ein Rätsel zu lösen. Ohne zu wissen, dass nur ich das Rätsel bin. Ich kannte so viele Handelsansätze, die angeblich alle funktionierten, nur eben bei mir nicht. Bis ich verstand, dass ich nicht richtig funktionierte, vergingen ein paar Jahre. Erstaunlich finde ich auch dieses riesige Kasperletheater, das um das Trading gemacht wird. Man wird überhäuft mit Meinungen und Interessen anderer. Dabei wird der Geist ständig gefordert. Ich frage mich, weshalb sich solche Leute mehr für das Trading der anderen interessieren als für ihr eigenes. Vielleicht ist es Vermeidung oder die Hoffnung, dadurch nicht auf sich zurückgeworfen zu werden.

Aber im richtigen Leben ist es ja nicht anders: Viele Menschen blättern durch die bunten Zeitschriften mit Klatsch und Tratsch, statt sich um ihr eigenes Erleben und ihre eigene Geschehnisse zu kümmern. Da wären wir dann wieder bei der Illusion, von der ich vorhin sprach. Profi-Trader machen so etwas nicht. Ich coache Händler, die teilweise millionenschwere Handelskonten traden. Keiner von denen interessiert sich für Handelsansätze anderer. Sie vertrauen auf ihr eigenes Können und vertiefen das, so präzise es eben geht. Manche von denen sind sogar bereit, Setups nicht zu traden, obwohl sie mit ihnen eine Menge Geld verdienen würden. Aber sie lassen es, weil sie das Gefühl haben, dass es nicht stimmig mit ihrer Persönlichkeit ist. Und ich rede hier von Händlern, die mit einem Trade Hunderttausende aus dem Markt holen.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?



    
      	•Frage dich immer, ob dein Meister auch wirklich das erlebt, was er predigt. Schlau daherreden kann jeder. Und frage dich in diesem Zusammenhang, woher genau du es weißt, dass es die Wahrheit ist.


      	•Sei dir darüber im Klaren, dass nicht der einzelne Trade über Sieg oder Niederlage entscheidet, sondern die Summe aller Trades.


      	•Vergiss nie, dass jede menschliche Entscheidung mindestens 230 Millisekunden vor der eigentlichen Handlung im Gehirn entschieden wird, geprägt von unbewussten Denk-und Verhaltensmustern, von Prägungen, die nur darauf warten, aktiviert zu werden. Und frage dich in diesem Zusammenhang, was du dagegen tun willst, dass diese Tatsache für dich beim Traden nicht zum Nachteil wird!


      	•Mit Geld spielt man nicht. Benutze es nie, um deine Unzulänglichkeitsgefühle unterdrücken zu wollen. Kürzlich traf ich einen alten Hongkkong-Chinesen. Er war fast 100 Jahre alt und ein sehr erfolgreicher Unternehmer gewesen. In seinem Leben baute er viele Firmen sehr profitabel auf. Auf die Frage was seinen Erfolg ausmachte, antwortete er: »Ich wusste immer, wann ich aus einem Geschäft aussteigen musste.«

    

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Mein schwarzer Freitag war ein Trade im Dow Jones. Das war zu meinen Anfangszeiten, als ich noch glaubte, dass es eine gute Idee sei, ohne Stopps zu traden. Die Märkte liefen klar in Richtung short. Ich suchte mir meinen Einstieg und die Position startete gut in den Gewinn. »Was soll ich jetzt noch einen Stopp setzen?«, dachte ich und verließ den Computer. Als ich nach einer Viertelstunde zurück an meinem PC war, lag die Position dramatisch im Minus. Mein Gehirn schaltete also auf den Hoffnungsmodus um und ich wartete, dass der Trade alsbald wieder in Richtung Gewinn lief. Oder zumindest in Richtung Break-even. Was er nicht tat. Am späten Abend stellte ich die Position dann glatt – minus 1000 Punkte! Ich hatte einen Haufen Geld verloren. Meine Nerven lagen blank – so etwas hatte ich zuvor niemals erlebt. Am nächsten Tag brachen die Kurse wieder ein. Der Markt rannte wieder in die Richtung des vorherigen Tages – mehr als 1000 Punkte: Es war »nur« eine Korrektur des bestehenden Abwärtstrends, aber das wusste ich damals noch nicht. Was man daraus lernen kann: An der Börse ist alles möglich – sei drauf vorbereitet, es ist dein Geld und dein Trauma!

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Dass Trading für mich heute vollkommen entspannt ist. Dass ich es geschafft habe, mich mental in die nutzbringende Richtung zu coachen, die erfolgreiches Trading unbedingt braucht. Übrigens nicht alleine. Eine Freundin/Kollegin, die auch Hypnosetherapeutin ist und mit der ich ein Angstüberwindungsinstitut gegründet habe, hat mir dabei geholfen. Außerdem mein Freund und Trader Christoph. Ohne ihn wäre ich heute vielleicht noch nicht da, wo ich jetzt bin.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Naja, als ich mit dem Handel anfing, lief das alles noch über das Telefon. Jede Order wurde auf Zuruf umgesetzt. Heute, mit dem schnellen Trading aus dem Chart, geht das alles sehr viel schneller und billiger. Jedenfalls was die Kosten anbelangt.

Ich empfinde die Märkte heute wesentlich schneller und verrauschter. Das macht den Handel nicht gerade einfacher. Es ist stressiger und für den Händler mental noch fordernder. Was in der Zukunft sein wird, weiß ich nicht. Ich weiß ja nicht einmal, was mir morgen widerfährt.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Die Arbeit mit Menschen macht mir ebenso viel Spaß wie das Traden in Ruhe. Ich liebe es, ganz in Stille vor dem Computer zu sitzen und mich mit den Charts zu beschäftigen. Für mich hat es etwas Meditatives. Kürzlich erklärte mir ein Profi-Trader einen seiner aktuellen Trades. Er zeigte mir seine Charts und seine Einstiegsstrategie: Hier kaufe ich 50 Kontrakte, dann werde ich hier noch 100 dazukaufen und dann um weitere 200 Kontrakte erhöhen. Es war, als würde er ein Bild malen wollen. Mit dieser Gelassenheit nahm er dann seinen Trade auf und es fühlte sich alles richtig an. Für ihn und für mich auch. Eine Woche später zeigte er mir, was aus seiner Tradingidee wurde: Es kam so, wie er es für sich berechnet hatte – punktgenau. Es war, als sei sein Kunstwerk damit fertig gemalt worden. Dieses Schwingen mit sich und den Märkten, das fasziniert mich. Ich habe mir mein Leben so eingerichtet, dass ich zu 50 Prozent mein Leben der Psychologie und dem Tradercoaching widme und zu 50 Prozent dem reinen Trading. Heute trade ich aber nicht mehr in den kurzen Zeiteinheiten. Für meine sonstigen Verpflichtungen passt es viel besser, im 1-Stunden- oder 4-Stunden-Chart zu arbeiten. Das fühlt sich gut und richtig an.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Vorbereitungen auf den Handelstag sind natürlich sehr wichtig. Zum einen, was das Fachliche anbelangt (Marktgeschehnisse), zum anderen die mentale Vorbereitung und Selbstbeobachtung während des Tradens. Es gibt viele Leute, die das Trading wie einen normalen Job angehen: Sie ziehen ihren Stremel durch, komme, was wolle. Und am Abend sehen sie sich dann an, was sie wieder angerichtet haben: »Ja, nach dem zweiten Minustrade war ich schon total frustriert und genervt, aber ich habe weitergemacht und dann nur noch verloren!« Es ist wichtig, entspannt und ausgeglichen ins Trading zu gehen. Und wenn man während des Tradings merkt, dass man mit sich nicht klarkommt, dann sofort aufhören. Aber das fällt eben vielen sehr schwer, weil sie Angst haben, etwas zu verpassen. In dieser hektischen Welt wird es nicht einfacher, gelassen zu sein! Ich schaue, dass ich jeden Tag irgend eine Entspannungstechnik praktiziere: autogenes Training, Meditation, einen langen Spaziergang. Und auch zwischendurch kontrolliere ich mich immer wieder, ob ich irgendwo angespannt bin. Dann atme ich tief durch und lasse die Anspannung los. Wer entspannt ist, kann keine Angst haben – nicht ganz unwichtig beim Traden!

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht Norman Welz privat?

Es gab eine Zeit, da gab es nur Trading für mich. Das war zwar verständlich, aber auf Dauer nicht hilfreich. Mit der Zeit ist dann immer mehr Ruhe eingekehrt. Heute habe ich das Trading, früher hatte das Trading mich. Zum Ausgleich mache ich gerne Sport oder treffe mich mit Freunden, fahre ans Meer und mache ausgedehnte Spaziergänge. Ich bin aber auch sehr gerne alleine und bilde mich fort. Es gibt noch so viel zu erfahren und zu machen. Für all meine Interessen und Ideen ist ein Leben definitiv zu wenig. Ich hoffe sehr, dass es ein Leben danach gibt!

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

So einfach wie Nudelkochen.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Ich habe meine einfachen Setups und schaue, ob der Markt mich einlädt. Tut er es nicht, mache ich eben nichts. Punkt.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Ich handle die klassischen Indizes DAX, EUR/US-Dollar, Bund, Dow und einige Aktien. Aktien handle ich entweder direkt oder mit Hebelzertifikaten. Ansonsten Futures und CFDs.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Fehler gibt es nicht. Menschen machen nie Fehler, sie machen immer das, was sie im jeweiligen Moment für richtig halten, sonst würden sie es ja nicht machen! Der Mensch lernt aus diesen Missgeschicken. Das ist allerdings wichtig, sonst trainiert man seinem Gehirn dieses Verhalten an. Dieses Wissen ist ja dann nicht falsch, es ist nur nicht hilfreich. Und es ist gut, zu wissen, dass man seinem Gehirn eben auch nachteiliges Verhalten antrainieren kann. Blöde nur, dass man sich das nur sehr schwer wieder abgewöhnen kann. Besser ist es da schon, Geld in die Hand zu nehmen und sich von vornherein von einem Profi ausbilden zu lassen. Aber das wollen die meisten Anfänger nicht. Beim Trading wollen die meisten nur Geld verdienen, aber keines investieren. Ziemlich seltsamer Gedanke. Aber ich sage immer: Die Gewinner erkennt man am Start – die Verlierer auch!



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen - oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Wäre ich Wahrsager, dann bräuchte ich nur noch einen Trade zu machen und »all in« zu gehen. Ich bin aber kein Wahrsager. Wenn uns die Finanzkrise etwas gelehrt hat, dann sicherlich, dass alles möglich ist. Es gibt auf der Welt Millionen von Analysten und Volkswirten, niemand hat dieses Szenario vorausgesehen! Es macht meiner Meinung nach keinen Sinn, sich über die Zukunft derart Gedanken zu machen. Was, bitteschön, hätte das für Konsequenzen für mein Trading heute? Niemand weiß, wohin der nächste Punkt im DAX oder Dow geht. Woher soll ich wissen, was die Weltherrscher in ein paar Jahren machen werden? Ob der DAX in fünf Jahren bei 1000 Punkten steht oder bei 30.000 Punkten, ist doch vollkommen egal. Wichtig ist, ob er mir meine Signale zum Ein-und Ausstieg gegeben hat! Dann werde ich vielleicht dabei sein – oder auch nicht. Das Leben ist unvorhersehbar.Könnte sein, das morgen die Hälfte der Erdkugel abbricht – was dann?Und weil nichts so unsicher ist wie die Zukunft, haben die Menschen auch solche Angst beim Traden. Sie verlieren fünfmal in Folge 100 Euro und befürchten, niemals mit Trading erfolgreich sein zu können. Realistisch betrachtet ist das vollkommen absurd, aber so ist der Mensch nun mal gestrickt. Versicherungen verdienen mit diesen Zukunftsängsten eine Menge Geld. Also – Versicherungen long!

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Natürlich im Bereich der Psychologie. Nichts ist für mich so spannend wie der Mensch! Ich denke, dass ich mich noch lange mit der Thematik Trading und Psychologie beschäftigen werde. Ich glaube in diesem Moment auch, dass ich immer traden werde, weil es meine Leidenschaft ist und ein Teil meines Lebens wurde. Für mich ist es mehr als nur eine Beschäftigung. Aber ich bin mir vollkommen darüber im Klaren, dass das auch nur ein Gedanke ist. Und ein Gedanke ist – nichts.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/ dein Thema/dein Steckenpferd?

So wie es in der Überschrift steht – das Wichtigste zuerst! Tradingpsychologie wird von vielen unterschätzt. Tatsache ist, dass jeder vom ersten Trade an damit in Kontakt kommt, es aber nicht weiß beziehungsweise bemerkt. Tradingpsychologie ist der Schlüssel zum Erfolg. Nur wer lernt, mit sich selbst mental richtig umzugehen beim Trading, hat eine Chance, erfolgreich in diesem Geschäft zu werden. Alles andere bleibt Glück und Zufall. Fatalerweise kann der Mensch sich aber nur sehr schwer selbst reflektieren, was nötig ist, um sich und seinem Verhalten auf die Schliche zu kommen. Menschen sind eben alle unterschiedlich – alle! Deshalb helfen auch keine standardisierten Tipps wie »Sie müssen diszipliniert sein!«. Ja, dann seien Sie es doch! Wäre es so einfach, hätten wir keine depressiven Menschen in unserer Gesellschaft. Denn denen müsste man dann auch bloß sagen: »Ja, seien Sie doch einfach gut gelaunt!« Jeder hat seinen guten Grund für seine Probleme, denn jeder hat seine ganz eigene Geschichte. Und deshalb hat jeder auch nur seine ganz eigene Lösung für sein Tradingproblem.








Tradingpsychologie – das Wichtigste zuerst!

Börsenhandel hat etwas Magisches. Kaum hat man erst einmal etwas Blut geleckt, fällt es einem schwer, die Finger davon lassen. Es verzaubert die Menschen weltweit, von Jung bis Alt und durch alle Bevölkerungsschichten. Der Grund: Die spekulativen Kapitalmärkte scheinen für viele Interessierte der Schlüssel zur großen weiten Welt zu sein. Hier bietet sich scheinbar die Möglichkeit, seine Träume schneller zu erreichen als mit gewöhnlicher Arbeit. Zudem trauen sich viele Neukunden dieser Branche zu, mehr Rendite zu erwirtschaften, als ihre Anlageberater erzielen. Doch vor allem lockt die persönliche und finanzielle Unabhängigkeit dieser Tätigkeit. Die Chance, seinen unzufriedenstellenden Beruf in Abhängigkeit endlich aufgeben zu können, liegt plötzlich in greifbarer Nähe, scheint einfach und machbar. Kein Wunder also, dass so viele ihr Glück in dieser Branche als Händler versuchen.

Leider gehen die meisten von ihnen leer aus. Oder sogar weniger als leer, weil sie zum einen ihre sauer verdienten Ersparnisse blitzschnell verloren haben und zum anderen einen Teil ihres Selbstwertgefühls gleich noch dazu. Das hat verschiedene Gründe. Einer von ihnen ist die Täuschung der Märkte. Oder genauer gesagt, das Wechselspiel zwischen dem, was an der Börse geschieht, sprich die Kursbewegungen, und den Auswirkungen dieser Kursbewegungen auf den Händler, wenn er am Börsengeschehen teilnimmt. Hier agiert er scheinbar immer genau entgegengesetzt zu seinen geplanten Absichten. Mit der Folge, dass der Trader im Laufe der Zeit mehr Geld verliert als gewinnt. Diese Erfahrung machen die meisten Akteure, wenn sie in dieses Geschäft einsteigen, und auch, wenn sie länger dabei sind.

Gerade zu Beginn ihres Tradings erkennen sie nicht, woran dieses Phänomen liegt. Das ist für die Akteure selbst meist tragisch, aber vollkommen normal. Der Grund dafür ist, dass Börsenhandel aus zwei Ebenen besteht: der logischen und der emotionalen Ebene. Der Einsteiger, der Unerfahrene, manchmal auch noch der Profi, vor allem aber der Besserwisser versuchen rein auf der logischen Ebene des Tradings ihren Erfolg – und scheitern frustriert Trade für Trade vor sich hin. Manche jahrelang oder bis das Konto keinen Trade mehr hergibt.

Und während sie das tun, beschäftigen sie sich meist die ganze Zeit nur mit der logischen Ebene des Tradings. So ist der Mensch eben veranlagt, das ist seine gewohnte Art, Probleme zu lösen. Doch dazu später mehr.

Zu Beginn lässt man sich meist schnell täuschen. Von den Medien, den Autoren und den schlauen Füchsen, die mit einfachen, aber sehr wirkungsvollen Tricks die Einsteiger glauben machen wollen, dass konstant profitables Trading einfach und schnell zu erlernen sei. Ein paar Trades, ein vielversprechendes Buch, ein nettes Wochenendseminar – und schon hat man den Beruf des Börsenhändlers erlernt. Ganz nach dem Motto: Wissen ist Können. Komisch nur, dass Berufshändler durchweg berichten, dass sie viele Jahre brauchten, um erfolgreich auf diesem Gebiet sein zu können. Und das hat weniger mit dem Tradingfachwissen selbst zu tun, also der logischen Ebene des Verstehens dieser Thematik, sondern mit der Tatsache, dass der Mensch in der Regel lange Zeit benötigt, um seine Persönlichkeit zu verändern, damit er bei den Börsengeschäften so handeln kann, wie es erfolgreiches Trading nun mal braucht. Nicht das Signal verdient das Geld an der Börse, sondern die Fähigkeit, es profitabel und konstant zu handeln! Deshalb ist Trading für mich vor allem eines: Persönlichkeitsveränderung. Und das wiederum ist für den Menschen die schwerste mentale Herausforderung!

Die schillernde Werbung verkauft das Thema gerne mit einer lässigen Note. Coole Typen mit teuren Sportwagen, Jachten, die an romantischen Plätzen dieser Erde die Langeweile des reichen Traders vertreiben sollen. Und sexy junge Frauen mit knappem Minirock, die auf dem Weg zur Party schnell noch einen Trade absetzen. Natürlich mit Erfolg! »So traden die Profis!« NICHT.

Sicher, ich habe auch Kunden, die als Berufshändler im Monat mit Scalptrading so viel Geld verdienen, wie die meisten Angestellten in fünf Jahren an Gehaltszahlungen erhalten. Aber solche Trader gibt es so selten wie echte Topmodels. Trotzdem glauben zahlreiche Mädchen, ein bisschen nettes Posing würde ausreichen, um es im Modelbusiness bis zur Spitze zu schaffen. Die äußeren Faktoren sind eben nicht alles. Weder beim Modeln noch beim Traden!

Dieser Job zwingt früher oder später jeden dazu, realistisch mit sich selbst zu sein. Das ist vermutlich die wahre Größe eines Traders. Wer mit einem 10.000-Euro-Konto vom Trading leben will, hat etwas Grundlegendes nicht verstanden: Trading ist keine Wunscherfüllungsmaschine, sondern ein ernst zu nehmendes Geschäft! Wer es dauerhaft schafft, jedes Jahr 20 oder 30 Prozent aus den Märkten zu holen, der macht einen verdammt guten Job. Und wem das mit einem Millionenkonto gelingt, der kann sich bald vor Auftraggebern, deren Geld er managen soll, nicht mehr retten. Der einst reichste Investor der Welt, Warren Buffet, machte in seinem Leben bisher eine durchschnittliche Rendite von etwa 24 Prozent im Jahr. Er fing mit 1000 Dollar an und landete nach 50 Jahren bei gut 58 Milliarden Dollar Vermögen. Kleinvieh bringt eben auch Mist! Doch die meisten wollen in diesem Business nicht reich werden, sondern schnell reich werden. Und das führt sie nicht selten zum Gegenpol.

Die Kunst des Tradings liegt vor allem darin, den Mut aufzubringen, einen Trade nach dem anderen zu wagen. Unabhängig davon, wie der Trade ausgeht. Ein genauer und profitabler Handelsplan ist dafür natürlich die wichtigste Voraussetzung. Doch genau diese Fähigkeit haben die allermeisten Menschen nicht. Nach zwei, drei Minustrades in Folge zweifeln sie an ihrem Handelssystem oder werden durch die Verluste so aggressiv, dass sie anfangen, die nächsten Trades dafür zu benutzen, sich an dem Markt für die psychischen Schmerzen, die die vorherigen Geschäfte ausgelöst haben, zu rächen. Andere riskieren einen Haufen Geld, um dann, wenn der Trade erst mal läuft, blitzschnell einen kleinen Gewinn mitzunehmen. Sicher ist sicher! Das wäre so, als wenn Sie im Laden einen Herrenanzug kaufen wollten, diesen bezahlen und dann nur die Knöpfe mitnehmen. Der Weg zur finanziellen Unabhängigkeit sieht anders aus.

Beim Trading ist Angst das zentrale Thema. Trader haben Angst davor,



    
      	•Gewinne laufen zu lassen,


      	•zu wenig zu gewinnen,


      	•das falsche System zu haben,


      	•in einen Trade einzusteigen,


      	•Stopps zu setzen,


      	•einen Trade zu verpassen,


      	•die falsche Zeiteinheit zu handeln,


      	•zu oft ausgestoppt zu werden,


      	•niemals profitabel zu werden,


      	•dem laufenden Trade »Luft« zu lassen,


      	•sich einem Tradingplan zu verpflichten,


      	•einen Businessplan zu erstellen,


      	•dass andere Systeme mehr Geld verdienen,


      	•die falschen Indikatoren zu haben,


      	•zu spät in den Markt zu kommen,


      	•sich für den falschen Trade entschieden zu haben,


      	•usw.

    

Trading verursacht also vor allem das, was der Mensch mit aller Kraft in seinem Leben bewusst und unbewusst vermeiden will – ANGST. Sie ist einer der wichtigsten Gründe dafür, weshalb Trading so schwer ist: Angst beschäftigt den Trader auf einer emotionalen Ebene.

Der Grund dafür ist uralt und hat mit der menschlichen Entwicklungsgeschichte zutun. Als sich vor Millionen Jahren ein paar winzige Zellen auf den Weg gemacht haben, Mensch zu werden, wussten die noch nicht, dass man einmal sein Geld mit Trading verdienen könnte. Das ist schade, denn deshalb haben wir heute als Händler so viele Probleme und Ängste beim aktiven Handel.

Statt dem Menschen die Fähigkeiten für satte Börsengewinne in die Lebensmatrix zu integrieren, konzentrierte sich die Natur auf etwas viel Wichtigeres: den selbstaktiven Angstreflex. Er dient den Lebewesen dazu, sich vor dem Tod zu schützen. Dieser Reflex wird im ältesten Teil unseres Gehirns ausgelöst, der Amygdala. Diese befindet sich im Stammhirn, auch Reptiliengehirn genannt, weil es in seiner Art und Funktionsweise so schon in Reptilien der Urzeit vorhanden war.

Als Trader geht es also nicht nur um Kröten, sondern wir handeln in manchen Situationen auch wie Kröten.

Erlebt der Mensch etwas, das für ihn lebensgefährlich sein könnte, reagiert er förmlich wie ferngesteuert auf diesen Angstimpuls. Der Mensch will sich damit vor Verletzungen oder Todesgefahr schützen, denn die Arterhaltung steht bei Lebewesen an erster Stelle des Wertesystems. Der Wissenschaftler Walter Cannon leitete von dieser Tatsache die Erkenntnis ab, dass es für einen Menschen, der sich in einer Gefahrensituation befindet, nur drei Handlungsmöglichkeiten gibt: flüchten, kämpfen oder erstarren.

Wer nun an die typischen Handlungen seines Tradings denkt, wird genau das erleben: FLÜCHTEN – indem man zum Beispiel schnell den Stopp löscht oder Gewinne vorzeitig realisiert. KÄMPFEN – indem man zum Beispiel nach zwei Verlusttrades das Doppelte und Dreifache riskiert oder einen Trade nach dem anderen macht. ERSTARREN – indem man zum Beispiel einen Trade ohne Stopp immer mehr in den Verlust laufen lässt in der Hoffnung, dass er schon wieder den Weg zum Einstiegsniveau findet. Das Verhalten beim Trading ist also nur allzu menschlich. Hilft aber nicht weiter, wenn man damit dauerhaft Geld verdienen möchte! Das hat auch schon die Behavioral Finance herausgefunden. Dieser Teilaspekt der Wirtschaftspsychologie hat eine Vielzahl von Studien und Tests im Zusammenhang mit dem menschlichen Verhalten bei Geschäften an den spekulativen Kapitalmärkten durchgeführt. In der Summe wurde damit bewiesen: Der Mensch handelt bei Börsengeschäften nicht rational, sprich logisch, sondern vor allem emotional und unlogisch. Natürlich agieren Menschen niemals wirklich unlogisch, sondern immer so, wie sie es in der aktuellen Situation für angemessen halten. Das beruht vor allem auf unbewussten Prozessen und Verhaltensweisen. Völlig außen vor lässt die Behavioral Finance die persönlichen Prägungen eines Menschen. Ein Erwachsener erlebt ja im Laufe seiner Lebenszeit diverse Denk-und Verhaltensmuster. Diese wiederum geben ihm Halt und das Gefühl von Selbstbestimmtheit. Ein Ego, ein Ich. Und selbstverständlich bestimmen auch diese Einflüsse maßgeblich unsere Handlungen, auch beim Trading.

In der psychologischen Fachsprache nennt man diese Denk-und Verhaltensmuster Glaubenssätze. Damit ist gemeint, dass unsere gedanklichen Überzeugungen unser Verhalten beeinflussen oder geradezu unser Sein bestimmen, weil aus unseren Gedanken Überzeugungen werden und daraus meist Handlungen entstehen. Wer etwa überzeugt ist, ein Verlierer zu sein, wird nur sehr schwer erfolgreich sein können, da er unbewusst und bewusst sein Handeln nach dieser Überzeugung ausrichtet. Beim Traden wird er vermutlich ein Einstiegssignal wählen, welches zum Gegenteil dessen führt, was er ursprünglich erreichen wollte. Oder wie einer meiner Klienten, der in seinem Leben immer wieder millionenschwere Unternehmen aufbaute, um sie dann unbewusst pleitegehen zu lassen.

Wer sich intensiver mit diesem Thema beschäftigt, sich und andere diesbezüglich erforscht, wird feststellen, dass alle Menschen unzähligen Überzeugungen folgen:

»Ein Mann muss stark sein«, »Börse ist nur was für Zocker«, »Erst die Arbeit, dann das Vergnügen«, »Ich bin nur was wert, wenn ich etwas leiste«, »Man muss die Dinge im Leben zu Ende bringen«, »Was man anfängt, das bringt man auch zu Ende«. Allein der letzte Glaubenssatz »Was man anfängt, das bringt man auch zu Ende« könnte einen Trader dazu verleiten, sich nicht schnell genug von Trades zu trennen. Er könnte dann die unbewusste Überzeugung haben, dass ein Trade erst dann zu Ende ist, wenn er einen ansehnlichen Gewinn eingebracht hat. Ebenso könnte dieser Trader gefährdet sein, abhängig vom Traden zu werden, weil er davon überzeugt ist, dass er erst mit dem Traden aufhören darf, wenn er dauerhaft Geld damit verdient. Glaubenssätze sind außerordentlich machtvoll und funktionieren wie Motoren. Ein Formel-1-Rennwagen wird es schwer haben, als Sieger durchs Ziel zu kommen, wenn er nur den Motor eines Kleinstwagens eingebaut hat.

Viele glauben, dass man eine Erkenntnis sofort umsetzen kann. Beim Trading zeigt das Thema Disziplin, wie selten das gelingt. Was nützt es einem, wenn man immer wieder hört und liest, dass man beim Handeln an den Märkten bloß diszipliniert sein muss, um erfolgreich zu sein. Klar, es ist das wichtigste Selbstmanagementtool in diesem Geschäft. Ohne die disziplinierte Umsetzung eines Handelsplans bleibt Trading nur Glücksache. Doch nur weil Disziplin so wichtig ist, kann man sie nicht auch sofort reibungslos und dauerhaft anwenden. Wissen ist eben nicht Können. Das ist beim Trading nicht anders als bei einer Diät, die man machen möchte, um dadurch dauerhaft Gewicht zu verlieren. Ich bin davon überzeugt (mein Glaubenssatz), dass die meisten gar nicht wissen, was wirklich hinter dem Thema Disziplin steckt, was es in der Tiefe unseres Verhaltens für Gründe und Zusammenhänge hat. Immer wieder höre ich, dass Trader meinen, Disziplin bedeute, das Richtige zu tun. Doch das ist nur die eine Seite der Medaille! Vordergründig geht es beim Thema Disziplin darum, über die Stärke zu verfügen, das alte Verhalten zu lassen. Um es wieder mit der Diät zu vergleichen: Den Salat zu essen ist nicht schwer, sondern die Currywurst mit Pommes wegzulassen!

Als Trader sollte man wissen, dass man ja schon über Verhaltensweisen verfügt. Nur eben nicht über die, die für das Trading meist am nützlichsten sind. Und je häufiger man diese nachteiligen Handlungen beim Trading durchführt, desto stärker verankern sie sich im Gehirn. Trainiert man sich dann irgendwann neues Verhalten an, so steht dieses neue Verhalten immer in Konkurrenz mit den alten Gewohnheiten. Disziplin ist, dem Drang von gewohntem, aber unnützem Verhalten widerstehen zu können.

Der Grund dafür, weshalb wir tun, was wir tun, ist zumeist unbewusst motiviert. Um sich die Gründe bewusst zu machen, benötigen wir Mittel und Wege, die das noch Unsichtbare sichtbar machen.

Hier bietet sich Selbsterkundung an oder die aktive Hilfe eines Coach oder Therapeuten. Warum gleich ein Coach oder Therapeut? Weil der ungeübte Mensch nur sehr schwer in der Lage ist, sich selbst psychisch zu erkennen, um seinem Denken und Handeln auf die Schliche zu kommen. Es ist, als würde man mit einem ungeeigneten Werkzeug einen Fehler verursachen und dann versuchen, diesen Fehler mit dem Werkzeug zu reparieren, mit dem man den Fehler verursacht hat. Soll heißen, hat ein Mensch sich aufgrund seiner Denk-und Verhaltensmuster in eine missliche Situation gebracht, werden ihm zur Lösung nur dieselben Denk-und Verhaltensweisen zur Verfügung stehen. Das wäre vom Selben das Gleiche und nicht hilfreich. Was man benötigt, sind andere Lösungswege, die zwar bereits in einem schlummern, aber aufgrund der gewohnten Strukturen noch nicht bewusst sind.

Ein Mensch macht meiner Meinung nach keine Fehler (mein Glaubenssatz), sondern nur das, was er zum aktuellen Zeitpunkt für richtig hält. Denn wäre er auf eine bessere Lösung gekommen, hätte er den »Fehler« ja nicht gemacht. Er hatte also unbewusst einen guten Grund, sich so zu verhalten, wie er sich verhalten hat. Doch diese guten Gründe sind dem Menschen oft nicht bekannt, deswegen wissen wir uns auch in so vielen Problemsituationen nicht selbst zu helfen. Das ist der Grund, weshalb auch viele Menschen Therapie in Anspruch nehmen. Sich selbst zu erkennen ist wichtig, aber den tieferen Grund seines Handelns allein herauszufinden ist nicht einfach.

Meist ist der Werdegang beim Trading folgendermaßen: Man geht Trades ein und verliert dabei über die Dauer der Zeit mehr Geld, als man gewinnt. Der Grund dafür sind in der Regel mangelndes Fachwissen über die Marktgeschehnisse, der sinnvolle Umgang mit Geldrisiko und die eigenen Emotionen, die einen zu unsachgemäßen Handlungen zwingen. Hat man sich das nötige Fachwissen und den sinnvollen Umgang mit dem Geldrisiko angeeignet, bleiben dennoch sehr oft die emotionalen Widerstände übrig. Wenn man beim Handeln fachlich alles richtig macht, aber die eigenen Gefühlsregungen, Denk-und Verhaltensmuster den angestrebten Erfolg verhindern, dann sucht man die Lösung dafür meist auf der logischen Ebene.

Man kommt zu Erkenntnissen wie dieser:

»Ich sollte ein neues Handelssystem nehmen, mit dem aktuellen kann man nicht gewinnen.« »Ich sollte beim nächsten Trade mehr Geld riskieren, wenn ich dann gewinne, kann ich doch viel schneller meine letzten Verluste ausgleichen.«

Die Abfolge ist also: Es entsteht Angst = emotionale Ebene. Das bewirkt den Impuls, das Problem, welches auf der emotionalen Ebene entstanden ist, auf der logischen Ebene lösen zu wollen. Die Lösung auf der logischen Ebene besteht dann darin, ein neues Handelssystem anzuwenden.

Dieser Lösungsansatz ist sehr alltäglich, denn so agiert der Mensch. Und so agierte auch ich die erste Zeit während meines Tradings. Habe ich Angst vorm Fliegen, dann fliege ich eben nicht. Macht Sinn und nennt man in der psychologischen Fachsprache Vermeidung.

Auch wenn das Verkehrsflugzeug nachweislich das sicherste Verkehrsmittel der Welt ist. Nach den Terroranschlägen vom 11. September 2001 in New York sind in den USA weniger Menschen geflogen, aber die Anzahl der Verkehrstoten ist drastisch gestiegen. Eben weil sie vom Flugzeug auf das Auto umgestiegen sind.

Keine Frage, der Lösungsansatz, ein emotional ausgelöstes Problem auf der logischen Ebene zu lösen, kann durchaus Sinn machen. Die gesamte Verhaltenstherapie ist danach ausgerichtet. Nur versucht man beim Trading zum Beispiel über den Weg eines neuen Handelssystems sein Gehirn glauben zu machen, dass beim Wechsel des Setups alles anders ist. Und aus eigener Erfahrung weiß ich, dass man sich dann andere Handelsstile anschaut, sie überprüft und gute Beweise dafür findet, dass das neue System tatsächlich besser funktioniert als das alte. Oft ist es sogar profitabler und leichter zu handeln. Vor allem wenn andere es schon erfolgreich umsetzen. Der Grund dafür, dass das so ist, liegt daran, dass der Mensch bekommt, wonach er sucht. Und wenn ich ein erfolgreiches, schmerzfreies Tradingsystem suche, dann finde ich es auch! So ist das menschliche Gehirn gestrickt. Eine einzige Illusionsmaschine, die uns die ganze Zeit Wahrheiten präsentiert, die gar nicht vorhanden sind. Denn wenn man beginnt, das neue Handelssetup eine Zeit lang zu traden, stellt man plötzlich fest, dass es ja genauso ein Mist ist wie das vorherige.

Was da im Gehirn passiert, möchte ich noch einmal mit einer netten kleinen Geschichte aus meinem Leben beschreiben. Eine liebe Freundin von mir war viele Jahre unzufrieden mit dem Ort, in dem sie lebte. Die Menschen waren ihr alle zu unflexibel, zu griesgrämig, schlecht gelaunt und unhöflich. Sie beschloss, sich auf den Weg zu machen und in anderen Ländern Ausschau nach Menschen zu halten, die ihrem Bedürfnis entsprachen. Sie beherrschte perfekt Französisch und ging nach Frankreich. Nach drei Jahren kam sie frustriert aus Frankreich mit der Erkenntnis zurück:

»Die Franzosen haben auch nicht alle Tassen im Schrank. Die sind so engstirnig und von sich überzeugt, dass es schon wehtut. Die sind alle unflexibel, unhöflich, griesgrämig und meist schlecht gelaunt, da kann ich nicht leben.«

Sie ging nach Italien. Hier war alles erst fein und in Ordnung. Die Italiener schienen das Volk ihrer Wahl zu sein: lebensfroh, spontan, genießerisch. Aber aus irgendwelchen, für sie unerklärlichen Gründen, änderte sich auch hier die Stimmung im Umgang mit den Menschen. Je länger sie blieb, desto komischer wurden die Italiener für sie – irgendwie unhöflicher, unflexibler, griesgrämiger. Irgendwann war die Situation für sie dann unaushaltbar geworden und sie musste das Land verlassen. Sie begegnete einem netten Schweizer ... Sie ahnen, wie es weitergeht. Dieses Griesgrämige, Unflexible, Unaushaltbare hatte nichts mit den Menschen aus den fernen Ländern zu tun. Es hatte etwas mit ihr zu tun. Meine Freundin konzentrierte sich unbewusst auf diese Seinszustände und fand sie entsprechend in ihrem Leben wieder. Sie spiegelten ihr eigenes Sein. Sie war unflexibel und andere reagierten entsprechend darauf. Sie war griesgrämig und konzentrierte sich auf Menschen, die es auch waren. Die Projektionen geschehen, sobald wir traden, es sei denn, wir sind uns über unsere Projektionsmuster bewusst.

Die größte Projektion geschieht unbewusst. Denn ohne es zu ahnen, werden wir beim Trading ständig damit konfrontiert, unser Leben verlieren zu können. Klingt albern, ist aber so. Geld bedeutet in der kapitalistischen Welt Existenz. Wir kaufen uns ständig unseren Lebenserhalt zusammen: zahlen Miete, Strom, Wasser, Heizung, Nahrungsmittel, Kleidung, Krankenversicherung und vieles mehr. Deshalb glauben wir auch, dass Geld uns Sicherheit gibt. Natürlich tut es das nicht. Das kann jeder selbst ausprobieren, indem er versucht, seinen Wochenendeinkauf mit alter Reichsmark zu bezahlen. Eine Geldnote ist nur ein wertloses Stück Papier, auf dem ein Versprechen beruht. Alles andere machen wir in unserem Kopf, vom Menschen erfunden. Doch der Wert dieser vielen Papierbündel und Zahlen auf unseren Konten ist in unserem Gehirn fest abgespeichert, sie vermitteln uns die Illusion, damit überleben zu können. Tatsache ist, es gibt Menschen auf dieser Welt, die all das nicht haben und trotzdem überleben.

Unser Gehirn hat sich im Laufe der endlos vielen Jahre daran gewöhnt, dass Geld unser Leben sichert. Mit Abstand betrachtet eine fast amüsante Vorstellung. Wie heißt es so passend: »Geld kann man nicht essen.« Aber es sorgt für Sicherheit. Und genau das ist das Wesentliche daran. Sicherheit! Der Mensch sucht unbewusst immer nach Sicherheit und der inneren Bestätigung, es richtig gemacht zu haben – recht zu haben. Denn vor allem das gibt einem Menschen Halt und das Gefühl von »Ich habe eine Daseinsberechtigung in dieser Gemeinschaft«. Wer unrecht hat, ist ein Außenseiter. Und wer keine Sicherheit hat, schon fast verloren – Tod. Nichts lähmt dabei unser menschliches Dasein so sehr wie Angst. Was gleichbedeutend ist mit Unsicherheit, Hoffnungslosigkeit und Handlungsunfähigkeit. Solche Empfindungen kennt man allzu gut aus dem Trading. Bei manchem Händler gehören sie in diesem Geschäft ständig zum Alltag. Das braucht man nicht, will man nicht haben. Nicht beim Trading und nicht im Leben.

Aber es ist nun mal Teil des Menschseins und damit vollkommen normal. Was uns daran oft stört, ist die Machtlosigkeit, mit der uns diese Gefühle beeinflussen. Wir können uns zwar eine Realität denken beziehungsweise erfinden, wie etwa einen Urlaub auf einer sonnigen Insel, Strand, entspanntes Dasein, und bekommen dazu vielleicht auch entsprechende Empfindungen. Doch bei Angst hilft der bloße Gedanke nicht dabei, keine Angst mehr zu empfinden. Nach dem Motto: »Höre doch einfach auf, Angst zu haben!« Das wäre so, als würden wir unserem Herzen bei einem Sprint sagen: »Höre doch mal auf, so schnell zu schlagen!« Das geht nicht, weil es an einen Automatismus gekoppelt ist. Ebenso verhält es sich bei Ängsten.

Um (Geld-)Verlustängste beim Traden verhindern zu können, bedarf es einer gewissen Neuprogrammierung des Gehirns. Die Neuprogrammierung bezieht sich vor allem auf die Bewertung der Ängste. Dabei ist es gut, zu wissen, dass es zwei Arten von Angst gibt, die im Gehirn jedoch gleich wichtig bewertet werden: sinnvolle Angst und sinnlose Angst. Sinnvolle Angst ist zum Beispiel dann vorhanden, wenn man etwa bei Orkanböen unter einem Baum steht und ein schwerer Ast gerade herunterzufallen droht. Dann bewertet das Gehirn diese Gefahrensituation intuitiv blitzschnell und zwingt uns dazu, unser Leben in Sicherheit zu bringen. Die Folge ist: Man läuft weg. Steht man allerdings bei sonnigem, windfreiem Sommerwetter unter einem Baum und befürchtet, dass der schwere Ast gleich auf einen herunterstürzen könnte, dann ist das eine sinnlose Angst. Denn nichts deutet darauf hin, dass unser Leben in diesem Moment wirklich akut in Gefahr ist.

Beim Trading hat man es mit sinnlosen Ängsten zu tun. Denn niemand zwingt uns, übermäßig viel Geld zu verlieren, große Risiken einzugehen oder überhaupt zu traden! Und dass jemand durch den direkten Einfluss der Tradinghandlung sein Leben verloren hätte, ist mir auch nicht bekannt.

Sobald also eine große Gefahr für unser Leben im Anmarsch ist, reagiert der Mensch spontan und impulsiv. Denn Leben ist die einzige Möglichkeit, Leben zu erzeugen, also muss es auf jeden Fall geschützt werden, komme, was wolle.

Unser Gehirn ist der Richter unserer Entscheidungen und spricht beim Traden in etwa so zu uns.: »Ist mir doch egal, ob du mit deinem Trade Geld verdienst – es droht die Gefahr, dass du gleich ausgestoppt wirst. Das bedeutet Schmerz für dich. Und Schmerz muss vermieden werden. Also – raus aus dem Trade: Stelle ihn glatt!« »Verdammt«, sagt sich dann der Trader, »ich wollte doch die Gewinne laufen lassen. Und dass Gewinne beim Trendhandel im Verlauf des Trades immer mal wieder weniger werden, das weiß ich doch!« Tja, Wissen hilft zwar, nützt aber nichts. Denn unsere unbewusst agierenden Angstreflexe sind schneller als unsere Gedanken. Genau gesagt, 230 Millisekunden schneller als ein bewusster Gedanke. Das haben Forscher in einer Studie herausgefunden. Manche sogar bis zu sieben Sekunden schneller! Noch bevor wir uns für eine Handlung entschieden haben, hat bereits unser Unbewusstes sich für die Handlung entschieden! Das ist natürlich fatal für das Trading. Denn das bedeutet, dass unsere Entscheidungen immer schon getroffen wurden, noch bevor wir selbst beim Handeln aktiv werden. Vor allem beim Handeln in kleinen Zeiteinheiten hat das enorme Auswirkungen. An dieser Stelle lässt sich auch der Grund dafür finden, weshalb viele meiner Klienten sagen: »Ich wollte eigentlich etwas ganz anderes traden, das war gar nicht richtig mein Setup. Und trotzdem habe ich den Trade gemacht.« Man könnte diesen Tradern nun sagen, dass sie diesen Trade nicht gemacht haben, sondern sie haben den Trade nur ausgeführt. Und zwar aufgrund der Impulse, die ihnen zum Zeitpunkt der Trade-Auslösung zur Verfügung standen. Das klingt so, als wäre man als moderner Mensch dazu verdammt, ständig alles falsch zu machen. Stimmt, außer man geht einen neuen Weg beim Trading. Und der heißt unbewusste Kompetenz.

Unbewusste Kompetenzen hat jeder von uns auf zahlreichen Gebieten seines Lebens. Autofahren, Zähneputzen, Gehen, Rauchen, Essen, Trinken, Schwimmen, bei diversen Arbeitsabläufen, sogar beim Sex. Denn auch hier machen wir Dinge, ohne lange darüber nachzudenken, wie wir sie tun – mit Erfolg. Meistens jedenfalls! Dieser Weg über das unbewusste Handeln ist für das Gehirn eine enorme Erleichterung. Das ist so, als würde man eine Schraube in einer bestimmten Größe benötigen, um etwas schnell reparieren zu können. Braucht man für diese Schraube nur kurz die Hand in Richtung Regal auszustrecken, wo eine Kiste mit der benötigten Schraube steht, geht das alles binnen kürzester Zeit und mit enormer Präzision. Ist diese Schraube aber nicht vorhanden, muss man erst überlegen, wo man diese bekommt, ob man sie bestellen muss oder selbst zum Geschäft fahren muss, wann man das machen kann, wie teuer diese Schraube ist, wie genau man dort hinkommt. Dann muss man das Regal mit den passenden Schrauben suchen oder jemanden um Hilfe bitten, zur Kasse gehen, bezahlen und wieder zum Ort der Reparatur zurückfahren usw. Es benötigt also enormen Aufwand und viele Prozessabläufe. Die in sich wiederum eine Menge Fehlerquellen bergen: Fahrzeug geht kaputt, Stau, Schrauben sind nicht am Lager, Geld vergessen usw. Um sich vor diesen Fehlerquellen zu schützen, muss das Gehirn enorme Anstrengungen leisten, Energie aufwenden und benötigt viel Zeit. Am Ende kommt man vielleicht zu dem Entschluss, den kaputten Gegenstand reparieren zu lassen.

Beim Traden passiert dasselbe. Wer eine Handlung ganz einfach durchführt und dies immer wieder tut, erzeugt damit weniger Fehlerquellen. Denn vor allem die unbewussten Programme haben die Fäden für unser Verhalten in der Hand. Jedenfalls solange wir nicht aktiv dafür sorgen, unsere Verhaltensweisen in eine für die Aufgabe nützliche Richtung zu führen. Hätte man uns als Baby unserem instinktiven Wunsch, die Treppen zu benutzen, folgen lassen, wären wir allzu oft ohne Übung die Treppe runtergefallen. Und hätten so eine Menge Unglücke erlebt.

Erst die Umprogrammierung unserer Verhaltensweisen führt zur erwünschten dauerhaften und nutzbringenden Ausführung. Das ist beim Baby nicht anders als beim Trader. Allerdings wird es beim Trader schwerer als beim Baby. Warum? Weil das Ego dazukommt. Beim Baby speichert man die neuen Informationen sozusagen auf eine unbeschriebene Festplatte. Der erwachsene Trader hat Milliarden von Informationen, Programmierungen in seinem Gehirn, die ihn führen und steuern.

Der eine hat schon zahlreiche Enttäuschungen erlebt und traut sich nicht mehr, vertrauensvoll etwas Neues zu wagen. Ein weiterer will es allen zeigen und bedenkt nicht, welche Folgen das haben kann. Ein Dritter will vor allem recht haben, ein weiterer überlässt gerne anderen seine Entscheidung. Der Mensch wird geprägt: von seinen Eltern, der Familie, den Geschwistern, Freunden, Kollegen, der Gesellschaft, den Medien, der Politik, der Religion. All das wird dann zu einer Erfahrungssuppe zusammengerührt und ergibt so eine individuelle Persönlichkeit, mit der jeder tagaus, tagein sein Leben füttert. Auch beim Trading. Hinzu kommen dann die selbstaktiven Reflexe des menschlichen Daseins. Vor allem die Angst mit dem ungeheuer großen Bedürfnis nach Sicherheit und dem Gefühl, es richtig gemacht zu haben. Noch Fragen, warum Trading so schwer ist? Mit ein bisschen logischem Denken ist es jedenfalls nicht getan! Dafür sind die Vernetzungen der zahlreichen Speicherdaten in unserem Gehirn zu komplex und vor allem zu vielfältig. Der Unterschied zwischen einer Computerfestplatte und einem Gehirn ist der, dass bei einem Computer nur die Funktion aktiv wird, die man aktiviert.

Drückt man den Buchstaben »N« auf einer Tastatur, erscheint der Buchstabe auf dem Bildschirm. Löse ich aber im menschlichen Gehirn einen Impuls aus, so kann das zu vielen Ergebnissen führen. Denke ich etwa an »N«, fallen mir dazu diverse Dinge ein: Norman, Nordpol, normal, Nonne – Kirche, Glocken, Religion, Mittelalter, Pest, Armut usw. Das Gehirn bietet also unzählige Wege für nur einen Impuls an. Das schafft derzeit nur das menschliche Gehirn. Es geht sozusagen seinen eigenen Weg (freie Assoziation). Es verknüpft Dinge miteinander, die entweder mir sofort parat sind und mir deshalb spontan einfallen, oder ich kann meine Gedanken in eine eigene Richtung führen. Das wäre dann ein kreativer Prozess. Ein Computer kann nicht kreativ sein, außer man programmiert ihn entsprechend. Ein Mensch ist sehr wohl in der Lage, Dinge neu zu gestalten. Das hat Vorteile, aber auch Nachteile.

Das ist dem einen oder anderen sicher vom Trading bekannt. Man sieht sein Setup und weiß vom Verstand her, dass man nun eine angemessene Position kaufen müsste, weil dieses der eigene Tradingplan so vorgibt. Doch dann liest man eine Fremdanalyse, die scheinbar deutliche Hinweise darauf hat, wohin der Kurs jetzt angeblich gehen soll. Außerdem sind die Märkte binnen kurzer Zeit sehr extrem gefallen, da einige Akteure schon von einer Crashsituation sprechen. Crash verbinden wir sofort mit großen Verlusten, große Verluste wollen wir vermeiden. Nun überlegen wir sogar, ob es sinnvoll wäre, sogar auf fallende statt wie ursprünglich geplant auf steigende Kurse zu spekulieren. Und ob es nicht vielleicht sogar ratsam wäre, gleich eine größere Position als üblich zu riskieren, da Kurse ja in der Regel schneller fallen als steigen. Vor allem in Crashzeiten! Diesen Gedankenzirkus bekommt nur unser Gehirn hin. Aber er passiert jeden Tag zig tausendmal bei unzähligen Händlern. Dieses Gedanken-Wirrwarr ist nur möglich, weil das menschliche Gehirn wie ein Spinnennetz aufgebaut ist. Es verfügt über etwa 200 Milliarden Gehirnzellen, die alle irgendwie miteinander verbunden sind. Geben wir diesem Netz einen Impuls, springt rein theoretisch das gesamte Netz an. Natürlich hält es sich vor allem in der Thematik auf, mit der das Netz ursprünglich aktiviert wurde, hier: »Soll ich in den Trade einsteigen?«

Neben Gedanken und Fähigkeiten speichert dieses neuronale Netz, wie es in der Neurobiologie genannt wird, auch Gefühle. Angst zum Beispiel. Sieht man etwa, wie sich gerade auf einem Chart ein präferiertes Setup bildet, wurde man aber unmittelbar zuvor zweimal damit ausgestoppt und hatte eine Menge Geld damit verloren, kann das Folgen haben. Denn waren diese Minustrades von Angst, Frust und Wut begleitet, wird die Überlegung, ob man sein Setup erneut handeln soll, von diesen negativen Erlebnissen eingetrübt. Der Trader spürt Angst und Unsicherheit. Ist er nicht ausreichend erfahren und gefestigt, kann das dazu führen, dass er seinen Gefühlsimpulsen folgt, die ihm sagen: »Lass das, das wird wieder ein Verlusttrade werden und du wirst wieder Geld verlieren!« Der Trader handelt dann nach seinen Gefühlen und seinen Gedanken. Chapeau! Die bekannteste Tradingfalle hat wieder zugeschnappt.

Sie merken schon, was einfach aussieht, muss nicht auch einfach sein. Der Mensch ist eben von Natur aus nicht für den Handel an den spekulativen Kapitalmärkten gerüstet. Um hier erfolgreich zu sein, braucht er ein Tradinggehirn, wie ich es immer nenne. Er benötigt ganz spezielle Voraussetzungen. Denn Trading ist eben nicht mit dem Verhalten handhabbar zu machen, mit dem wir sonst unser Leben bewältigen. Und das ist vor allem der Weg über das logische Denken. Der Teil in unserem Gehirn, der dafür zuständig ist (Neokortex), nimmt in unserem Gehirn den größten Platz ein. Das führt dazu, dass wir unsere komplexe Welt ständig mithilfe des logischen Denkens bewältigen. In den allermeisten Situationen unseres Lebens klappt das auch hervorragend. Nur beim Trading stoßen wir hier schnell an unsere Grenzen.

Unser Gehirn ist eine Problemlösungsmaschine. Wir nehmen uns etwas vor und erreichen es auch. Jedenfalls in der überwiegenden Mehrzahl. Jeden Tag lösen wir Tausende von Situationen und führen sie zum Erfolg. Wir wachen auf, weil der Wecker geklingelt hat. Wir stehen aus dem Bett auf – hat geklappt. Wir gehen unter die Dusche, Wasser kommt aus der Brause – Erfolg. Wir benötigen ein Handtuch zum Abtrocknen, da liegt eines – Erfolg. Wir wollen uns etwas anziehen, im Schrank bieten sich zig Kleidungsstücke an – Erfolg. Wir möchten einen Kaffee zum Frühstück trinken – Erfolg. So geschieht es vorwiegend den ganzen Tag. Ein Erfolg reiht sich an den anderen. Dann öffnen wir unsere Tradingplattform, gehen einen Trade nach unserem Setup ein und werden nach kurzer Zeit mit einem Verlust ausgestoppt. Statt Erfolg – Irritation, Unsicherheit. Es kommt zu Angst ... Gedanken ... Wut ... Nachdenken … Analysieren … Ungeduld … Und je mehr wir an Geldwert verloren haben, desto heftiger sind meist unsere mentalen und körperlichen Reaktionen darauf.

Das menschliche Gehirn in der westlichen Welt hat sich daran gewöhnt, dass es seine Absichten schnell befriedigen kann und zum Erfolg kommt. Doch an den spekulativen Kapitalmärkten gibt es dafür keine Garantie. Und genau das ist in unseren Gehirnen nicht präsent. Jedenfalls nicht als Fähigkeit, um damit beim Börsenhandel auf Anhieb erfolgreich umzugehen. Und nur weil wir meinen, dass es sinnvoll ist, das zu können, weil wir ja auch finanzielle und berufliche Unabhängigkeit erlangen wollen, muss man es noch lange nicht können.

Das wäre so, als würde man nach China reisen und vor Ort einen Leihwagen ordern wollen. Man spricht deshalb den Mitarbeiter beim Autoverleih auf Deutsch an und wundert sich, dass der einen nicht versteht, obwohl man doch glaubt, alles richtig gemacht zu haben. Hat man auch. Bis auf eine Kleinigkeit – es war die falsche Sprache. Und nur weil es Sinn macht, im Urlaub einen Wagen zu mieten, muss man nicht auch in der Lage sein, Chinesisch zu sprechen. Das funktioniert verständlicherweise nicht, weil man die Sprache nicht beherrscht, keine Vokabeln gelernt hat, keine Satzstellungen, keine Aussprache. Und weil man das nicht getan hat, ist es auch nicht Teil des Gehirns geworden. Und was nicht Teil des Gehirns geworden ist, das kann der Mensch auch nicht. Das gilt für Chinesisch genauso wie für das Trading!

Wenn man so möchte, ist Trading eine eigene Sprache. Und diese Sprache muss erst erlernt werden. Das erfordert Wissen, Zeit und die Bereitschaft, intensiv an seinem Selbstmanagement zu arbeiten. Dazu ist nicht jeder willens. Was auch wieder mit der ganz persönlichen Entwicklung eines Menschen zu tun hat. Die meisten arbeiten in einer abhängigen Anstellung in einer Firma, sind weisungsgebunden und wenig selbstbestimmt. Auch daran kann man sich gewöhnen. Und was zu einer Gewohnheit wird, davon will der Mensch sich oft nicht so leicht trennen. Es erfordert also eine große Willenskraft, sich auf einen neuen, selbstbestimmten Weg zu machen, was Trading zweifelsfrei ist. Das macht ja eben für viele den großen Reiz dieses Berufes aus. Aber ist man auch in der Lage dazu, das zu leben? Und hat man die Voraussetzungen dazu? Das zu wissen ist enorm wichtig, denn sonst wird der Weg zum erfolgreichen Trader extrem mühsam.

Ein privater Trader ist kein Angestellter. Er ist Unternehmer, für alles selbst verantwortlich, muss sich selbst motivieren und sich bei Frust und Verzweiflung selbst aus der Miesere ziehen. Hat meist keine Hilfe von anderen und keinen Austausch, muss sich selbst disziplinieren, immer wieder das möglichst Richtige zu tun. Das benötigt enorme Kraft und Geduld. Er ist sozusagen Fußballprofi, Trainer und Schiedsrichter in einer Person! Mit ein bisschen Geld auf dem Konto und dem Willen, möglichst bald davon zu leben, ist es nicht getan. Es reicht auch nicht, ein Skalpell zu kaufen, einem Patienten die Bauchdecke damit aufzuschneiden und zu glauben, man sei jetzt Chirurg. Es könnte sogar sein, dass der Beruf des Chirurgen einfacher ist, weil der nicht ständig heftigsten Emotionen ausgesetzt ist.

Der Weg zum erfolgreichen Trader ist ein ganz spezieller, weil einzigartig, was seine Herausforderungen angeht. Ich habe in meinem Leben eine Vielzahl Berufe kennengelernt und ausgeübt. Keiner von ihnen war für mich persönlich so herausfordernd wie der des Traders. Ich glaube, dass man mithilfe des Tradings seine Persönlichkeit, aber vor allem seine Grenzen sehr gut erkennen kann. Für mich ist es wie eine Art Psychotherapie gewesen. Denn der Börsenhandel ist eine ständige Projektion mit sich selbst. Erfahrene Trader wissen das. Sie wissen, dass private Themen und Probleme unbewusst auf das Trading übertragen werden können.

Anfänger haben davon in der Regel keine Ahnung. Sie glauben es oftmals nicht einmal, wenn man es ihnen sagt. Das Tragische daran ist, dass dieses Wissen gerade zu Beginn des Tradings so enorm wichtig ist. Denn besonders am Anfang agieren wir vor allem rein emotional. Vergessen wird dabei, dass wir uns dieses emotionale Wissen als Fähigkeit antrainieren. Was zur Folge hat, dass wir uns falsches Trading angewöhnen und lernen. Und was man einmal gelernt hat, bleibt in unserem Gehirn für immer vorhanden. Löschen kann man hier nichts. Es dauert also länger, sich alte Fähigkeiten abzutrainieren, als von vornherein Richtiges zu erlernen. Auch hier funkt uns immer unser Ego dazwischen und lässt uns glauben, dass man ja einfach nur das Richtige machen müsse. Ja, dann machen Sie es doch! Das menschliche Gehirn ist aber kein Regal, wo man erst Schuhe reinstellen kann und dann Waschpulver. Sondern die Schuhe bleiben darin stehen und das Waschpulver muss da nun auch noch irgendwie sinnvoll Platz finden.

Gewinner erkennt man am Start – Verlierer auch! Nur wer bereit ist, wirklich professionell an die Sache heranzugehen, hat eine Chance, ein Trader zu werden, der diesen Namen verdient. Dass man Berufe seriös und in einem angemessenen Zeitraum erlernt, hat schon seinen Sinn. Auch, dass man sich von Profis beibringen lässt, wie das geht. Das kostet Zeit und in der Regel Geld. Wer nicht bereit ist, das zu investieren, der sollte sich fragen, welches Ziel er mit Trading verfolgt. Wenn ich Profi-Ergebnisse erzielen will, dann muss ich auch wie ein Profi agieren. Wenn ich wie ein Laie handle, dann erziele ich auch nur Hobbyergebnisse. Ich wäre in meinem Beruf nie so erfolgreich geworden, wenn ich nicht viele, viele Jahre dafür gelernt hätte und viele Zehntausende Euro dafür bezahlt hätte. Was sind Sie bereit zu investieren, um ein erfolgreicher Trader zu werden? Beantworten Sie sich diese Frage unbedingt!

Dieses Kapitel kann nur einen kleinen Ausschnitt aus dem umfangreichen Wissen der Tradingpsychologie darstellen. Ich empfehle aber jedem, dieses Thema sehr ernst zu nehmen. Eines ist gewiss: Sie werden immer etwas für Ihr gesamtes Leben mitnehmen, wenn Sie sich diesem Sachgebiet widmen. Vielleicht handelt man irgendwann nicht mehr an den Märkten. Aus welchem Grund auch immer. Die Handelssignale wird man mit Sicherheit irgendwann vernachlässigen. Die persönlichen Erkenntnisse nicht. Meine konnte man auf den letzten Seiten lesen. Viele mehr davon stehen in meinem Buch Tradingpsychologie – So denken und handeln die Profis.

Ich wünsche jedem einen guten Weg zum Tradingerfolg. Es wird immer ein ganz persönlicher werden. Anders geht es auch nicht, da jeder einzigartig ist auf dieser Welt. Allgemeine Tipps bringen deshalb auch nicht besonders viel in diesem Bereich. Wer doch welche haben möchte, bitte: Seien Sie diszipliniert, riskieren Sie nicht zu viel, haben Sie Geduld, nehmen Sie sich Zeit für Ihre Entwicklung, kümmern Sie sich nicht um die anderen und – glauben Sie nicht alles, was Sie denken!

Wer sich um diese Dinge kümmert, muss beim Trading mit allem rechnen – auch mit dem Guten.

Norman Welz,

    Angewandte Tradingpsychologie,

    www.bettermind.de
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Während der Riesenhausse an den Märkten bis ins Jahr 2000 hinein stand für die meisten Trader Verlieren nicht auf der Agenda. Egal was man kaufte, es stieg und es stellte sich lediglich die Frage, ob die Gewinne ein-, zwei-oder dreistellig werden. Dies lockt natürlich auch einen engagierten BWL-Studenten wie Rene Berteit an die Märkte und ohne große Kenntnisse platziert er die ersten Orders. Der Start in das eigene »Tradinggeschäft« war durchaus gut, aber die Ernüchterung folgte auf dem Fuße. Mit dem Ende des Hypes im Neuen Markt kommt auch für Rene Berteit die Zeit der Qualen. Angesteckt vom Börsenfieber verwendet er dennoch neben dem Studium und während der späteren Tätigkeit als Logistikleiter jede freie Minute auf die Analyse der Märkte und das Testen von Handelsstrategien – und sammelt so ein breites Know-how. Das kommt nicht nur seinem eigenen Trading zugute, sondern auch den Teilnehmern des von ihm seit 2007 bei GodmodeTrader.de betreuten Ausbildungsservices. Hier begleitet er Trader individuell auf ihrem Weg zum Erfolg.
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Interview mit Rene Berteit


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Bei mir spielten zwei Aspekte eine Rolle. Der sachlichere Punkt, der mein Börseninteresse weckte, war mein betriebswirtschaftliches Studium, das ich 1997 begann. In diesem kommt man zwangsläufig mit dem Thema Börse in Berührung, vor allem im Bereich fundamentaler wissenschaftlicher Theorien. Mit meinen Spezialisierungen auf Finanzierung und Unternehmensbewertung auf der einen und Geld und Währung auf der anderen Seite kam ich um das Thema Börse erst recht nicht herum. Dies ist aber nur die halbe Wahrheit. Die andere Seite kennt wohl jeder, der in seinem Leben schon einmal eine extreme Haussephase durchgemacht hat. Zu meiner Zeit war das der Hype um das Internet und die damit verbundenen Unternehmensgeschichten. Hier lockte einfach das schnelle Geld und die Gier hat damals viele angesteckt. Schließlich ging es in den Jahren 1998/1999 nicht um die Frage, ob man gewinnt oder verliert, sondern eher darum, wie viel man gewinnt. Als permanent klammer Student kam mir das Trading damals gerade recht, jedoch musste ich mich zunächst mit virtuellen Konten begnügen, bis ich im März 2000 ausreichend Kapital beisammen hatte, um real loszulegen. Dummerweise hat mir damals keiner gesagt, dass die Börsen ihr Hoch schon gesehen hatten – oder ich wollte es nicht hören – und was bis zu diesem Punkt sehr, sehr gut funktionierte, Aktien kaufen und nach wenigen Tagen/Wochen wieder verkaufen, ging nun in seine Verlustphase über. Die habe ich voll mitgenommen, mit allem, was dazugehört.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Nun ja, die mit dem im Jahr 2000 gestarteten Crash einhergehenden Verluste auf meinem Konto legten den Verdacht nahe, dass Trading wohl doch nicht so einfach ist wie gedacht. Meine damalige Einstellung war simpel: Die Profis haben eine geheime Rezeptur, mit der sie den Börsenkurs vorhersagen können, und so tat ich das einzig »Richtige«, ich suchte über fünf Jahre nach dieser Formel. Als Student hatte ich das Glück, mir meine Zeit frei einteilen zu können, und so beschäftigte ich mich manchmal bis zu 16 Stunden am Tag mit den Börsenkursen. Hilfe hatte ich dabei eigentlich sehr wenig, um nicht zu sagen gar keine. Ich stöberte im Internet und las in Foren, um Ideen zu bekommen. Diese Ideen schaute ich mir dann im Rahmen eigener Recherchen an. Ich bin Steinbock und in meinem Sternzeichen steht, ich sei relativ pessimistisch, und so wollte ich nicht irgendetwas traden, von dem andere behaupteten, es sei supererfolgreich, sondern ich wollte es schwarz auf weiß mit meinen eigenen Augen sehen. Das war meine Zeit des Backtestens. Egal ob Fundamentale Analyse, klassische Formationsanalyse, Elliott-Wellen, Fibonacci, Markttechnik, Indikatoren und was es alles noch so gibt, ich habe überall hineingeschnuppert und getestet. Die Basisinformationen kamen aus dem Internet. Seminare oder gar Coachings habe ich nicht besucht. Vor allem mit Blick auf Letzteres würde ich heute einiges anders machen. Das hätte mir viel Zeit erspart, denn so hätte ich nicht jahrelang am falschen Ende gesucht. Ich brauchte stolze fünf Jahre und viele Hunderte Tests, um zu erkennen, dass auch Profis nur mit Wasser kochen und dass die Erfolgsquelle im Trading nicht in der Taktik liegt.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Ich glaube, die Herausforderung, es zu schaffen, und die Möglichkeit, meinen Forscherdrang zu befriedigen, ließen mich am Projekt Trading festhalten. Der Kontoverlauf der ersten Jahre war es sicher nicht. Dann zu sehen, dass man Stück für Stück besser wird, hilft natürlich auch, bei der Stange zu bleiben, genau wie ein nicht zu unterschätzender Aspekt, den ich so nur aus dem Trading kenne: Das Trading ist ein Tätigkeitsfeld, in dem sich wirklich jeder verwirklichen kann – ohne größere Grenzen und Vorgaben von außen. Wenn ich als Nachtmensch gerne abends arbeiten möchte, kann ich die US-Märkte oder die Währungsmärkte in Asien handeln, wer gerne halbtags arbeiten möchte, wird sein Tradinggeschäft genau darauf ausrichten. Wo sonst kann ich beispielsweise meine Leidenschaft für das Trading selbst, aber auch meinen Forscherdrang und mein Interesse für das Vermitteln von Wissen (Coaching) so schön kombinieren?

Hattest oder hast du Vorbilder?

Oh, nein, nicht wirklich. Ich kannte auch keine erfolgreichen Trader persönlich. Im Gegenteil. Sofern ich mal ein Buch zum Thema Trading las, forderte mich meine Skepsis auf, die dort gemachten Aussagen zu überprüfen. Mit dem Hintergedanken im Kopf, endlich die Superformel für das Trading gefunden zu haben, gab es ausschließlich Enttäuschungen. Was sich in Büchern & Co. immer so schön liest und mit netten Charts untermalt wurde, hat in der Praxis nicht selten nicht funktioniert, schon gar nicht im Sinne eines heiligen Grals.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Wenn ich ehrlich bin, leider nicht an einen einzelnen, jedoch an meine ersten zwei, drei Wochen. Ich war damals schon im eher kurzfristigen Bereich des Tradings auf Sicht einiger Tage unterwegs und so kaufte ich diverse Aktien, um sie, wie vorher im Musterdepot auch, relativ schnell mit plus 15 oder 20 Prozent wieder zu verkaufen. Das klappte in den ersten Wochen auch noch sehr gut und so stieg mein Konto zunächst. Das war schon schön, aber ich würde im Nachgang auch nicht sagen, extrem emotional. Das wurde es erst nach den ersten Wochen, denn dann war Schluss mit dem Bullenmarkt und damit mit meinen Gewinnen. Aus dem kurzfristigen Trader wurde ein Anleger und auf meinem Konto wuchsen die Verluste.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Viel, sehr viel. Das beginnt schon bei der Einstellung zum Trading. Nach fünf Jahren erfolglosen Suchens nach dem heiligen Gral musste ich erst einmal lernen, umzudenken. Allein dieser Prozess war extrem schwierig. Ich hatte mir in den vorangegangenen Jahren zwar unheimlich viel technisches Wissen angeeignet, aber im Kern musste ich erkennen, dass mir dies nicht viel genützt hat. Zu akzeptieren, dass es den heiligen Gral nicht gibt, Verluste zum Geschäft dazugehören, zu lernen, verzichten zu können und den Markt so zu nehmen, wie er ist, ist ein langwieriger Prozess, erst recht wenn man zuvor jahrelang eine andere Denkweise hatte. In der Praxis begann ich damit, meinen Arbeitsplatz aufzuräumen. Ich leerte die Charts, die streckenweise so mit Indikatoren überladen waren, dass ich den Kursverlauf nicht mehr erkennen konnte. Dabei half mir das Konzept von Ross, der auf Basis des reinen Kursverlaufs Trends identifiziert und auf Basis dessen Trades ableitet. Ross hat dabei nichts großartig Neues erfunden, denn im Prinzip baute der Ansatz auf der klassischen Dow-Theorie auf. Aber es war das erste Buch, das ich in der Art gelesen hatte. Heute dürfte vielen eher das Werk von Voigt Das große Buch der Markttechnik bekannt sein, das die gleichen Muster beschreibt. Ich fand dieses Konzept damals einfach und genial und war dieses Mal auch bereit, nicht mehr den heiligen Gral zu erwarten, sondern stellte mich auch auf die ein oder andere Schwierigkeit ein. Um mein Kapital zu schützen, stürzte ich mich zunächst auf die Analyse der Methode und dann auf das praktische Trading. Hier begann dann der eigentliche Lernprozess, der letztlich auch heute noch anhält. Stillstand bedeutet schließlich Rückschritt und das ist an der Börse und im Trading nicht anders. Der Lernprozess lässt sich einfach beschreiben: Eine definierte Tradingstrategie wird in der Praxis umgesetzt (Machen), jeder einzelne Trade im Nachgang kontrolliert (sowohl technisch als auch emotional) und eine Lehre daraus gezogen (Feedback und Optimierung), nur um diese Idee erneut der praktischen Prüfung zu unterziehen. Dabei lernt man viel über sich selbst, denn letztlich stolperte ich weniger über technische Aspekte als vielmehr über emotionale. Ich glaube, im Laufe der Zeit habe ich so jeden Fehler gemacht, den man machen kann. Angefangen vom ungeplanten Nachkauf im Verlustfall bis hin zum Overtrading. Mit jeder Lernschleife aber nehmen diese Aspekte ab, wobei mir das Tradingtagebuch sehr geholfen hat.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Erfolgreiches Trading steht und fällt mit der richtigen Einstellung. Ohne diese werden Sie nur zufällig über einen gewissen Zeitraum erfolgreich sein und langfristig wahrscheinlich zu den Verlierern gehören. Zu lernen, Verluste als normale Kosten des Geschäfts zu akzeptieren, nicht gegen den Markt ankämpfen zu wollen und letztlich verzichten zu können, ist die Basis für einen erfolgreichen Trader und gleichzeitig auch die größte Herausforderung. Diese Punkte liegen uns einfach nicht im Blut und sind deshalb so schwer umzusetzen. Mit dieser Grundeinstellung ist es im zweiten Schritt wichtig, sich aus den vielen Möglichkeiten, die die Börse bietet, die Kombinationen herauszusuchen, welche die eigenen Stärken und auch Schwächen am besten einsetzen. Auch dieser Schritt ist weniger ein zeitlich konkretes Ereignis, sondern ein Prozess. Bauen Sie in diesem qualitativ hochwertige Lernschleifen aus Machen, Feedback, Optimierung und erneutem Machen auf und treiben Sie so Ihr Trading voran. All dies wird Ihnen leichter fallen, wenn Sie die Risiken so klein wie möglich halten. Wieder etwas, das kaum ein Tradinganfänger beherzigt. Im Gegenteil. Das Motto »Wer viel riskiert, kann viel gewinnen« herrscht gerade bei Tradinganfängern vor, jedoch wird dabei vergessen, dass man unter diesen Bedingungen auch viel, meist sogar alles, verlieren kann. Vielleicht kennen Sie das auch aus dem eigenen Handeln. Während man im Demokonto perfekt unterwegs ist, geht es beim Einsatz echten Geldes in die verkehrte Richtung. Ihr Tradingkapital ist aber Ihr größter Schatz und den gilt es zu schützen. Nur kleine Positionsgrößen in Relation zum eigenen Tradingkonto zu handeln und immer einen Stopp zu setzen, hilft Ihnen dabei, Ihrer Tradingstrategie diszipliniert folgen zu können. Trading ist ein Beruf, den man erlernen muss. Nehmen Sie sich dafür die Zeit. Rückblickend auf meinen eigenen Lernprozess würde ich heute eines anders machen: Ich würde mir Unterstützung dabei holen.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Es ist schon einige Jahre her, aber ich kann mich gut an diesen Tag erinnern. Innerhalb meines damaligen Lernprozesses wusste ich aus meinen Tradingtagebuchaufzeichnungen heraus, dass ich der Gefahr des Overtradings ausgesetzt bin. Dies bedeutete für mich, dass ich nach einer Serie von Verlusttrades zunehmend den Drang verspürte, jetzt und hier gleich wieder alles aufholen zu wollen. Im von mir bevorzugten Intradaytrading ticken die Kurse jede Sekunde und jeder dieser Ticks wurde dann von mir als genau die Chance gesehen, jetzt den Big Hit zu landen. Dieses Wissen veranlasste mich dazu, per se mein Tradingkonto nur mit dem Minimum an nötigem Kapital auszustatten, sodass selbst ein Worst-Case-Tag mich nicht komplett aus dem Spiel nehmen würde. Wie gut diese Vorkehrung war, zeigte dieser eine Tag. Nach sechs normalen Verlusttrades in Folge setzte, natürlich von mir unbemerkt, das Overtrading ein. Ich handelte Trades, die nicht meinem Plan entsprachen, und bekam dafür die Quittung: weitere Verluste. Mein Verstand sagte mir, das Trading sofort zu beenden, aber der hatte zu dieser Zeit nicht mehr das Sagen. Unterbewusste Reaktionsketten waren am Laufen und die ließen mich einen Trade nach dem anderen abschließen, immer wieder mit dem gleichen Ergebnis. Ich rutschte per Saldo tiefer in die roten Zahlen und letztlich stoppte mich nur der Handelsschluss. Am Ende dieses Tages hatte ich meinen Kontostand beim Broker halbiert und ich glaube, hätte sich auf diesem mein gesamtes Tradingkapital befunden, das Ergebnis wäre das Gleiche oder sogar noch schlechter.

Ähnliche Erfahrungen schilderten mir Teilnehmer des von mir bei GodmodeTrader.de betreuten Ausbildungsservices und ich denke, dieses Beispiel zeigt, dass Börse kein Kinderspiel ist. Innerhalb kürzester Zeit können Sie Ihr gesamtes Vermögen verlieren. Geld, welches Sie sich über Jahre hin erspart haben – auf einmal weg. Lassen Sie es einfach nicht so weit kommen und ergreifen Sie jede Chance, Ihr Kapital zu schützen. Wie obiges Beispiel zeigt, geht dies auch über die Wahl kleiner Positionsgrößen weit hinaus.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Mein größter Erfolg hatte nichts mit einem einzelnen Trade zu tun, sondern schließt nahtlos an meinen Schwarzen Freitag an. Das Problem des Overtradings mit viel Übung und Zeit immer besser in den Griff zu bekommen.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Diese Frage beschäftigt mich derzeit in einem nicht unwesentlichen Maße. Die Zeiten haben sich definitiv geändert, vor allem aufgrund der rasanten technologischen Entwicklung. Die Eintrittsbarrieren ins Trading sind quasi nicht mehr vorhanden und selbst mit 500 Euro kann man heute schon aktiv werden, was natürlich auch viele private Trader an die Börse lockt. Ob nun durch diese oder andere Faktoren, mag ich nicht beurteilen, aber letztlich hat sich auch das Kursverhalten zum Teil dramatisch verändert. Vielleicht kennen Sie den Ausspruch, eine Aktie zu kaufen und liegen zu lassen, um sie dann nach Jahren wieder zu verkaufen. Wer dies seit 2000 betrieben hat, wird an seinen Investments relativ wenig Freude gehabt haben. Hochvolatil, aber doch relativ trendlos, haben sich die Märkte mit zum Teil extremen Schwankungen in den letzten Jahren präsentiert. Wer hätte vor der Jahrtausendwende auch nur einen Gedanken daran verschwendet, dass ein so großer Index wie der DAX in der Spitze und in kürzester Zeit 70 Prozent an Wert verlieren kann?

Diese abnehmende Trendlosigkeit beziehungsweise Trägheit in den Märkten hat das erfolgreiche Trading in den letzten Jahren erschwert. Die Vorteile einzelner Taktiken sind arg zusammengeschmolzen. Ich möchte nicht so weit gehen und den Kursverläufen einen rein zufälligen Verlauf unterstellen, aber dies vollkommen abzulehnen, fällt mir ebenfalls schwer. Umso wichtiger dürften für den erfolgreichen Trader psychologische Aspekte und Fragen des Risiko-und Money-Managements werden, um sich noch einen Vorteil gegenüber den anderen Marktteilnehmern zu erarbeiten. Heute scheint es umso wichtiger denn je, sich eine gewisse Flexibilität zu bewahren und zu lernen, sowohl Verluste und den Markt zu akzeptieren als auch verzichten zu können. Mit kleiner werdenden Vorteilen dürfen sich Trader auch keine größeren Fehler mehr leisten, soll in der Summe ein Profit erwirtschaftet werden. Mit Blick auf klassische Tradingansätze hat diese Entwicklung eine zum Teil dramatische Folge. Was früher Millionäre hervorbrachte, führt heute zu Verlusten. Ein gutes Beispiel hierfür sind die Tradingansätze der Turtle Trader, die heutzutage mehreren Studien nicht mehr standgehalten haben. Damals jedoch war es die richtige Taktik zur richtigen Zeit.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Wie ich oben schon sagte, bietet das Trading viele Möglichkeiten, sich zu verwirklichen, und dies lässt sich sehr gut mit den Tätigkeiten bei GodmodeTrader.de verbinden. Neben dem täglichen Analysebereich, sowohl für unsere Website als auch für die Live-Mittagssendung, betreue ich das Ausbildungspaket und bin für verschiedene Publikationen wie den wöchentlichen CFD Report oder den täglichen Citigroup Letter »Markt vor Neun« verantwortlich. Zu diesem täglichen Aufgabenbereich gesellt sich jedoch auch eine Menge »spontaner« Abwechslung, beispielsweise durch regelmäßig stattfindende Webinarreihen und Seminare. Das ist es auch, was ich so schätze. Ich muss gestehen, weder ausschließlich traden noch ausschließlich analysieren zu wollen.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Vorbereitung ist immer sinnvoll, wenn natürlich diese auch nicht mehr ganz so ausgiebig wie zu Beginn erfolgt. Aber auch heute werfe ich einen Blick auf das Gesamtbild des von mir gehandelten Marktes, schaue mir den Terminkalender an und gehe meine Trading-Setups noch einmal durch. Letztlich ist aber ein großer Teil des Tradings auch Routine und das ist gut so. Action sollte sich jeder Trader außerhalb der Börse holen, dass schont den Geldbeutel.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht Rene Berteit privat?

Ein Ausgleich zum Trading ist wichtig, aber was macht man, wenn das Trading Hobby und Beruf gleichzeitig ist? Viel Zeit verbringe ich entsprechend gerne in diesem Bereich, nicht selten auch nachts, denn schließlich habe ich auch noch eine liebe Familie und das Glück, dass mich diese unterstützt. Ansonsten habe ich wohl ein kleines Faible für Rennen, zumindest würde dies mein Motorrad und meine vielen funkgesteuerten Autos erklären. Wie heißt es immer so schön: Wenn große Kinder spielen …

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Ich trade derzeit intraday nach markttechnischen Gesichtspunkten im Rahmen des Swingtradings. Indikatoren oder Änliches finden in mein Trading keinen Einzug und ich versuche, es so einfach wie möglich zu halten. Aber auch als Trader oder vielleicht sogar gerade als Trader muss man Schritt halten und so gibt es hier und da immer wieder kleinere Änderungen. Aktuell bin ich beispielsweise versucht, einen Teil meines Tradings zu automatisieren. Dies soll mir die Arbeit erleichtern und ein wenig mehr zeitlichen Spielraum eröffnen. Die gesamte Handelsstrategie hier darzulegen würde sicherlich den Rahmen sprengen, aber wer mag, kann mir gerne im Ausbildungspaket bei GodmodeTrader.de über die Schulter sehen. Wer gerne ein Buch liest, erhält mit dem bereits angesprochenen Das große Buch der Markttechnik von M. Voigt einen ersten Einblick in meine grundlegende Denkweise.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Bei der Frage nach den Tradingkandidaten habe ich keine Probleme, denn ich habe mich auf wenige, dafür aber beständig gehandelte Werte wie den DAX oder den EUR/US-Dollar fokussiert. Dabei gehe ich relativ regelbasiert vor, sodass ich im Chart lediglich nach meinen Mustern suchen muss. Zeigt sich ein solches, wird der Trade platziert und entsprechend gemanagt. Zeigt sich keins, heißt es warten.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Ich halte mich nicht unbedingt für multitaskingfähig und so konzentriere ich mich auf wenige Märkte, wie eben DAX und Euro/Dollar, gehandelt beispielsweise über CFDs, Futures oder den Spotmarkt. Das reicht für mich auch, denn im Gegensatz zu anderen Tradern würde ich mich nicht als Fulltimetrader bezeichnen. Ich habe viele spannende Arbeitsbereiche auch abseits des konkreten Handelns, die ich nicht missen möchte. Diese Kombination kommt, wie ein Ausflug von gut einem Jahr ins Fulltimetrading zeigte, auch meinem Gemütszustand und damit indirekt auch meinem Tradingkonto zugute.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Ich bin der Meinung, dass keiner irgendeinen Fehler machen sollte, wenn er durch entsprechende Recherche vermieden werden kann, und das kann letztlich jeder Fehler. Das Problem von »Fehler machen« ist dessen Konditionierung im Unterbewussten. Je häufiger man diesen Fehler begeht, desto fester wird er in uns implementiert und desto schwieriger ist es, diesen wieder loszuwerden. Vor dem Hintergrund dieses Mechanismus wäre es unsinnig, jemanden absichtlich Fehler machen zu lassen. Das Problem dabei ist jedoch, dass die Einsicht zu bestimmten Themen erst dann kommt, wenn man selbst die Fehler gemacht hat. So las ich relativ früh zu Beginn meiner Tradingkarriere schon etwas davon, Verluste seien normal und müssten akzeptiert werden, nur wollte ich es damals nicht hören. Ich musste erst genügend eigene Erfahrungen machen, damit sich diese Einsicht durchsetzte. Aber was, wenn dies nicht gelingt, bevor das Tradingkapital weg ist?

Insofern, nein, es gibt keinen Fehler, den ein Anfänger machen sollte, oder haben Sie beim Fußballtraining jemals gesehen, dass dort das Handspiel trainiert wird?



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen – oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Da fragen Sie am besten jemand anderen. Ich weiß, diese Frage ist das Lieblingsspielzeug der meisten privaten Trader, aber ich kenne keinen Trader, der eine Glaskugel besitzt. Wenn sich Trader von dieser Frage lösen würden und vielmehr fragen, mit welcher Kombination von Einstieg, Stopp, Ausstieg und Positionsgröße sie in der Summe vieler Trades einen Gewinn übrig behalten, der den eigenen (realitätsnahen) Zielen entspricht, würden wesentlich mehr Trader erfolgreich sein. Ich habe fünf Jahre und unzählige Stunden damit verbracht, der Frage, wohin der Kurs als Nächstes geht, nachzugehen. Ich habe nichts gefunden, was dem auch nur im Entferntesten gerecht wurde, und so handele ich heute meine Setups.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit / dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Ich denke, Stillstand bedeutet auch im Trading Rückschritt. Das haben viele Floortrader mit dem Einzug des Computers in den täglichen Handel am eigenen Leib erfahren müssen. Einst die Könige der Börse, heute nicht selten Verlierer, und um dies zu vermeiden, entwickele ich mich und mein Trading auch heute weiter. Eine gewisse Automatisierung steht derzeit genauso auf meinem Plan wie eine gewisse »Neu«-Orientierung im Rahmen der Markttechnik. Wenn sich die Märkte verändern und Trends beispielsweise nicht mehr in dem großen Umfang wie vielleicht noch vor Jahren ihre klassischen Muster aus Bewegung und Korrektur ausbilden, dann muss ich mein Vorgehen daran anpassen.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/ dein Thema/dein Steckenpferd?

Weil es mit das wichtigste Thema beim Traden ist.








Risiko-und Money-Management – Was Sie wirklich unter Kontrolle haben


    Risiko-und Money-Management als Ergänzung der Tradingstrategie

Trading ist ein Geschäft, in dem viele Zahnrädchen perfekt aufeinander abgestimmt ineinandergreifen müssen. Es ist müßig, zu fragen, welches dieser Zahnräder am wichtigsten ist, denn eine runde Sache wird das eigene Trading nur, wenn alles passt. Eines dieser Zahnräder ist das Risiko-und Money-Management.

Wie der Name bereits vermuten lässt, wird im Risiko-und Money-Management (RMM) zentral auf die Frage nach der Positionsgröße eingegangen, um über diese das Risiko des eigenen Tradingansatzes und damit die Belastung des Traders und des Tradingkontos, aber natürlich auch die Performance zu steuern. Während die Tradingstrategie mit ihren Ein-und Ausstiegsregeln dem Trader einen grundlegenden Vorteil an die Hand gibt, soll dieser mit der Wahl einer geeigneten Positionsgröße vervielfacht werden. Im später noch zu klärenden Fixed-Ratio-Ansatz nutzt der Trader beispielsweise den Zinseszins-Effekt und kann so die eigene Performance gegenüber festen Stückzahlen um ein Vielfaches steigern.

Die Bedeutung des Risiko-und Money-Managements möchte ich mit einem weiteren Beispiel unterstreichen. Im Rahmen eines kleinen Experimentes innerhalb des von mir betreuten Ausbildungsprogramms bei GodmodeTrader.de ließ ich die Teilnehmer die gleichen Trades einer profitablen Handelsstrategie ausführen. Lediglich über die Größe der Position konnten die Trader selbst entscheiden. Wie erwartet, brachte die Auswertung der einzelnen Performances eine extrem breite Streuung mit sich. Vom Totalverlust des Kontos bis hin zu einer Verzehnfachung dessen war alles dabei. Wie Sie sehen, kann der Trader durch eine falsche Wahl der Positionsgröße sogar seinen Vorteil verspielen und aus einer gewinnbringenden Taktik eine verlustige machen. Sofern ich Ihr Interesse wecken konnte, dürfte sich Ihnen die Frage aufdrängen, welches denn nun die richtige Positionsgröße für Ihr Trading ist? Um dieser Frage nachzugehen, bedarf es einiger grundsätzlicher Überlegungen.

Zentrale Problemstellung innerhalb des RMM ist, welche Positionsgrößen für Sie persönlich und vor dem Hintergrund der eigenen Strategie möglich sind, um einerseits langfristig traden und andererseits Ihre Ziele erreichen zu können. Damit wird bereits deutlich, dass es die eine, perfekt für alle Trader passende Taktik nicht gibt, sondern immer eine individuelle Abstimmung erfolgen muss. Um eine solche Abstimmung vornehmen zu können, muss sich der Trader selbst analysieren, und die grundlegenden Charakteristika seiner Tradingstrategie kennenlernen.

Persönliche Präferenzen und Ziele

Die Wahl der Positionsgröße hängt in entscheidendem Maße von den persönlichen Präferenzen und Zielen eines jeden Traders ab. Konsequenterweise wird ein risikoscheuer Trader eine andere Taktik bevorzugen als ein risikofreudiger. Pauschale Empfehlungen können schnell nach hinten losgehen und die Frage nach der für Sie richtigen Positionsgröße beginnt mit einer Selbsteinschätzung:



    
      	1.Wie ist meine grundlegende Risikoneigung?


      	2.Welche Rückschläge im Konto kann ich emotional aushalten?


      	3.Welche Rückschläge bin ich bereit auszuhalten?


      	4.Bei welchem Risiko pro Trade fühle ich mich wohl und trade ich innerhalb meiner Komfortzone?


      	5.…

    

Die Antworten auf Fragen dieser Art helfen Ihnen, aus dem Pool an Möglichkeiten eine gewisse Vorauswahl treffen zu können. Das Ergebnis gilt es dann hinsichtlich der eigenen Ziele zu analysieren. Einerseits zwar risikoscheu zu sein, andererseits aber jährlich 100 Prozent Rendite und mehr erzielen zu wollen, dürfte in der Praxis schnell zur Falle werden. Seine Ziele zu kennen grenzt die Frage nach der richtigen Positionsgröße weiter ein. Dabei steht letztlich im Vordergrund, diese Ziele mit dem kleinstmöglichen Risiko zu erreichen. Ein nebenberuflicher Trader, der sich jährlich »nur« seinen Urlaub dazuverdienen möchte, wird einen anderen Ansatz wählen, als ein Fulltimetrader mit Ambitionen zum mehrfachen Millionär. In diesem Zusammenspiel aus Risikoneigung und Zielen ist die eigene Kontogröße nicht zu vernachlässigen. Auch diese muss in einem passenden Verhältnis zum Rest stehen.

Lösen Sie sich von dem Gedanken, dass es die eine, perfekt für jedermann funktionierende Strategie innerhalb des RMM gibt, und haben Sie den Mut, eine auf Sie zugeschnittene Lösung zu erarbeiten. Dies wird einige Überlegungen und eine gewisse Zeit in Anspruch nehmen, der Weg dürfte sich aber lohnen. Zusammenfassend sollte Ihr RMM in der Lage sein, die Ihnen zur Verfügung stehenden Ressourcen (persönlich und finanziell) mit dem geringsten Risiko einzusetzen, um die eigenen Ziele zu erreichen. Wer weder seine Ressourcen noch seine Ziele kennt, wird nur durch Zufall einen sich gut anfühlenden RMM-Ansatz traden können.

Die Tradingstrategie

Was man möchte, ist aber nur die eine Seite der Medaille. Was mit der eigenen Tradingstrategie möglich ist, die andere. Betrachten Sie dazu einmal Abbildung 1, die den Kontoverlauf eines mittelfristigen Handelssystems darstellt.
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Abbildung 1

Anhand der Performancekurve ist unschwer zu erkennen, dass es auch im profitablen Trading »schlechte Zeiten« geben wird, in denen das Konto mehr oder minder stark nach unten fällt. Diese Rücksetzer werden als Drawdowns bezeichnet, wobei im Rahmen des RMM vor allem der größte dieser Drawdowns interessiert. Im vorliegenden Fall entstand der bisher größte Einbruch zwischen zwei Hochpunkten im Konto gleich zu Beginn und war circa 12 Prozent groß.

Der maximale Drawdown ist ein entscheidender Faktor bei der Frage, welche Positionsgrößen innerhalb der eigenen Tradingstrategie möglich sind. Es dürfte klar sein, dass eine Verdopplung der normalen Positionsgröße zu einer Verdopplung des Gewinns führen würde. Dies ist natürlich sehr verlockend, jedoch sollte nicht vergessen werden, dass sich damit auch die zwischenzeitlichen Verluste verdoppeln werden. Der maximale Drawdown stiege von 12 auf 24 Prozent. Würden wir plötzlich auf die Idee kommen, sogar vier Mal so viele Stückzahlen wie sonst üblich zu kaufen, wäre zwar auch der Gewinn am Ende vier Mal so groß, jedoch betrüge der zwischenzeitliche Drawdown bereits 48 Prozent.

Diesem Beispiel ist eine natürliche Grenze gesetzt, denn bei einer Verneunfachung der Positionsgröße betrüge der zwischenzeitliche Rückschlag im Konto bereits mehr als 100 Prozent. Es entstünde ein Totalverlust. Durch die falsche Wahl der Positionsgröße, in diesem Fall einer viel zu großen, ist der Trader nicht mehr in der Lage, den mit der Handelsstrategie verbundenen Vorteil auch zu nutzen, da er sein Konto vorzeitig ruiniert. Eine erfolgreiche Taktik wird nur durch Wahl der falschen Positionsgröße verlustreich.

Es ist also wichtig, die Rahmendaten seiner Strategie zu kennen, um den damit verbundenen Vorteil nicht durch Wahl einer zu großen Positionsgröße zu torpedieren. Beachten Sie dabei, dass das Rechenspiel mit dem maximalen Drawdown lediglich die technische Seite wiederspiegelt. Theoretisch zeigt unser Beispiel auf, dass eine Vervierfachung der Positionsgröße möglich ist. Dies aber führt zwischenzeitlich zu einem Kontorückgang von 48 Prozent. Der Trader ist damit zwar technisch gesehen immer noch handlungsfähig, aber emotional könnte das Bild ein ganz anderes sein. Der aufgelaufene Verlust könnte den Trader so sehr belasten, dass er anschließend nicht mehr in der Lage ist, seinen Handelsregeln diszipliniert zu folgen. Stattdessen übernehmen seine Emotionen das Ruder. Der Trader hat Angst und lässt einige Trades aus oder er wird aggressiv und versucht jetzt mit der Brechstange, die Verluste im nächsten Trade wieder wettzumachen. All dies ist ein Garant dafür, dass es noch schlimmer wird, und um dies zu vermeiden, bleibt nur die Möglichkeit, den Drawdown gar nicht erst auf ein kritisches Maß anwachsen zu lassen. Wo Ihr kritisches Maß liegt, haben Sie bereits im vorangegangenen Abschnitt »Persönliche Präferenzen und Ziele« mit der Frage »Welche Rückschläge bin ich bereit auszuhalten?« klären können.

 


Fassen wir zusammen:

Das RMM (die Wahl der Positionsgröße) ist ein zentrales Steuerelement für jeden Trader. Anstatt blind gängigen Empfehlungen hinsichtlich der optimalen Positionsgröße zu folgen, macht es Sinn, sich die Zeit für eigene Überlegungen zu nehmen. Nur so werden Sie ein perfekt auf Ihr Umfeld abgestimmtes Positionsgrößenmodell erhalten, mit dem Sie Ihre Performance auch wirklich weiter pushen können, ohne Gefahr zu laufen, technisch und/oder emotional in eine Falle zu tappen.




Risiko vs. Investition

Bevor wir uns diverse Modelle des RMM im Detail anschauen, muss kurz der Investitionsbegriff vom Risiko abgegrenzt werden. Als Risiko bezeichnet man den Teil seines Kapitals, der in einem Trade und bei einer Serie von Verlusten verloren werden kann. Die Investition hingegen beschreibt die Kapitalsumme, die aufgewendet werden muss, um seine Trades auch eingehen zu können. Deutlich wird der Unterschied an einem praktischen Beispiel.



Ihr Plan sieht vor, 100 BMW-Aktien zu 74 Euro zu kaufen. Um das Risiko zu begrenzen, setzen Sie einen Stopp-Loss in der Aktie bei 64 Euro. Ihr Risiko pro Aktie ergibt sich aus der Differenz zwischen Ihrem Einstandspreis und dem Stopp-Loss und beträgt im Beispielfall zehn Euro. Da Sie insgesamt 100 Aktien kaufen, hat dieser Trade ein Risiko von 100 x 10 = 1.000 Euro. Um den Trade jedoch durchführen zu können, müssen Sie 100 x 74 = 7.400 Euro investieren.

Entscheidend für den Trader ist vor allem das Risiko, welches nur dann mit der Investitionssumme identisch ist, wenn Sie keinen vorgelagerten Stopp-Loss setzen und so Ihr gesamtes eingesetztes Kapital riskieren. Die Investitionssumme selbst spielt vor allem als restriktive Größe eine Rolle, denn schließlich können Sie nie mehr Geld »ausgeben«, als auf Ihrem Konto inklusive möglicher Marginleistungen zur Verfügung steht.



    Risiko-und Money-Management-Ansätze im Detail

Der Fixed-Ratio-Ansatz

Der Fixed-Ratio-Ansatz ist DAS Standardmodell innerhalb des RMM – und das nicht ohne Grund. Der Ansatz ist relativ einfach, folgt gleichzeitig aber wichtigen Punkten im Umgang mit dem Risiko. So wird in diesem Ansatz beispielsweise das Risiko gemessen in Euro in Verlustserien verkleinert, während in Gewinnphasen größere Risiken eingegangen werden können (Anti-Martingale-Strategie). Das Risiko selbst wird als ein fester Prozentsatz vom aktuellen Kontostand definiert. Um das Modell anzuwenden, braucht der Trader folglich Kenntnis über seinen aktuellen Kontostand, den geplanten Einstiegspreis, den Stopp-Loss und den prozentualen Risikobetrag. Letzterer wird nicht für jeden Trade einzeln festgelegt, sondern über eine gewisse Zeit hin konstant gehalten. Am besten lässt sich das Modell an einem Beispiel erklären.

Abbildung 2 zeigt den mittelfristigen Chartverlauf der Deutschen Telekom-Aktie. Angenommen, unser Trader möchte auf eine große Bodenbildung spekulieren, wobei er aktuell gute Chancen sieht, dass die geplante Rallye jetzt startet. In Erwartung eines geplanten Ausbruchs über den Widerstand bei 10,08 Euro geht der Trader zum aktuellen Marktpreis von 9,852 Euro long. Die interessierende Frage ist, wie viele Aktien er sich bei Anwendung eines 1-Prozent-Risikos ins Depot legen kann? Um diese Frage zu beantworten, braucht der Trader noch seinen aktuellen Kontostand, der angenommene 25.000 Euro betragen soll, und seinen geplanten Stopp-Loss. Letzterer wird vom Trader leicht unter das jüngste Korrekturtief bei 9,40 Euro platziert.
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Abbildung 2

Aus diesen Rahmenbedingungen können wir nun die zu kaufenden Stückzahlen berechnen. Zunächst wird ermittelt, wie groß das Risiko pro gekauftem Stück ist. Dieses ergibt sich aus der Differenz von Einstiegspreis und Stopp-Loss:

Risiko pro gekaufter Aktie = 9,852 – 9,40 = 0,452 Euro

Pro gekaufter Telekom-Aktie würde der Trader also 0,452 Euro verlieren, wenn die Position in sein Stopp-Loss läuft. Auf der anderen Seite möchte der Trader laut seinem RMM-Ansatz nicht mehr als 1 Prozent seines Kontos verlieren, wenn das Stopp-Loss ausgelöst wird. In Euro beträgt dieses Risiko:

1 Prozent von 25.000 = 0,01 × 25.000 = 250 Euro

Mit diesen beiden Größen lässt sich nun sehr leicht ermitteln, wie viele Aktien gekauft werden dürfen, ohne gegen die eigenen Vorgaben aus dem RMM zu verstoßen:

Stückzahl = 250 : 0,425 = 588,23 = 588 Stück

Der Trader gibt eine Kauforder von 588 Aktien zu 9,852 Euro auf und sichert diese mit einem Stopp-Loss bei 9,40 Euro ab. Sollte der Trade im Verlust ausgestoppt werden, verliert er aufgrund der Abrundung auf ganze Stückzahlen etwas weniger als seine geplanten 1 Prozent des Kontos.

Angenommen, der Trader kann in einigen Monaten seine Telekom-Aktien zu 15 Euro verkaufen. Der Gewinn vor Kosten aus diesem Geschäft beträgt dann: (15 – 9,852) × 588 = 3027,02 Euro. Wird dieser Gewinn in Relation zum eingegangenen Risiko in Höhe von 250 Euro (1 Prozent des Kontos) gesetzt, konnte der Trader 12,10-mal so viel gewinnen, wie er riskiert hat. Diese Relation nennt man auch R-Gewinne (R-Multiple). Sein Gewinn betrug also 12,10R (ein wirklich sehr guter Trade) und sein neuer Kontostand ist nun 28.027,02 Euro. Der nächste Trade wird analog geplant, wobei weiterhin 1 Prozent des Kontos riskiert werden. Das prozentuale Risiko bleibt gleich, während das Risiko in Euro gemessen zunimmt. Da sein Kontostand größer ist, kann er jetzt nicht mehr nur 250 Euro im nächsten Trade riskieren, sondern ihm stehen

1 Prozent von 28.027,02 Euro = 280,27 Euro

als Risikobetrag zur Verfügung.

Vorteile des Fixed-Ratio-Ansatzes

Die Vorteile des Fixed-Ratio-Ansatzes gegenüber immer gleichen Investitionssummen oder willkürlicher Wahl der Positionsgröße liegt auf der Hand. In guten Phasen, in denen die eigene Tradingstrategie Gewinne erwirtschaftet und das Konto wächst, entsteht ein positiver Zinseszinseffekt und die Gewinnperformance beschleunigt sich. In schwierigen Phasen hingegen wird die Positionsgröße automatisch verkleinert, da weniger Risikokapital zur Verfügung steht. Läuft es für den Trader derzeit nicht so gut, wird das Ausmaß einer Verlustserie durch den Fixed-Ratio-Ansatz gemildert (Abbildung 3).

Abschließend liegt ein weiterer Vorteil allein darin, dass der Trader auch bei der Wahl seiner Positionsgröße strukturiert vorgeht und diese nicht seiner Laune und dem Zufall überlässt. Allein dies bringt eine Beruhigung im Kontoverlauf mit sich. Gleichzeitig wird jedem Trade auch das gleiche Risiko zugewiesen (beispielsweise immer 1 Prozent des Kontos) und damit jeder Trade gleich gewichtet. All dies trägt zu einer Stabilisierung der Performancekurve bei.
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Abbildung 3

Praktische Hürden

Die Wahl des Prozentsatzes

Wie groß sollte nun der Prozentsatz sein? Mit einer Empfehlung wie »Riskieren Sie immer 2 Prozent Ihres Kontos!« könnte ich – bezogen auf Sie und Ihr Trading – goldrichtig aber auch völlig danebenliegen. Während risikofreudigere Trader einen größeren Prozentsatz wählen werden, dürften risikoscheue Trader froh über Prozentsätze deutlich unter 1 Prozent sein. Welches der für Sie richtige Prozentsatz ist, können nur Sie allein entscheiden. Hier kommen unsere Eingangsüberlegungen zum Tragen. Grundsätzlich gilt: Halten Sie den Prozentsatz so klein wie möglich! Das Risiko ist einer der zentralen Ursachen für emotionales Trading und je weniger Risiko Sie gehen müssen, um Ihre Ziele zu erreichen, desto einfacher wird Ihnen das Trading fallen. Diesen Zusammenhang kann man beim Wechsel vom Demotrading zum Echtgeldkonto sehr schön beobachten. Während im Demomodus vielleicht noch Millionen gescheffelt wurden, will es beim Einsatz echten Geldes nicht mehr so richtig klappen. Schuld ist nicht der Markt, denn der wird sich nicht verändert haben. Der Unterschied liegt im Risiko. Weniger ist in diesem Zusammenhang also mehr und viele professionelle Trader arbeiten mit Risiken deutlich unter 1 Prozent. Spielen Sie einfach verschiedene Prozentsätze in Gedanken durch und fragen Sie sich, ob Sie die damit verbundenen Folgen gelassen hinnehmen können. Wer viel riskiert kann viel gewinnen, aber eben auch alles verlieren.

Buchgewinne und -verluste

Soll der Fixed-Ratio-Ansatz zum Einsatz kommen, gleichzeitig sind aber mehrere Positionen offen, stellt sich die Frage, wie Buchgewinne und -verluste berücksichtigt werden sollten. Sind diese zum Kontostand hinzuzuzählen oder nicht? Lassen Sie einfach kaufmännische Vorsicht walten. Lieber etwas schlechter gerechnet als zu optimistisch und sich dann großen Risiken gegenübersehen. Buchverluste könnten so voll berücksichtigt werden, während Buchgewinne lediglich dann berücksichtigt werden, sofern diese per Stopp-Loss »gesichert« sind.

Kosten

Eine Frage, die an dieser Stelle immer wieder auftaucht, ist die Frage, ob die Kosten beim Risikobetrag berücksichtigt werden sollten. Im Beispiel der Deutschen Telekom betrug unser Risiko 250 Euro. Aber sind davon nicht vielleicht doch noch 20 Euro Ordergebühren & Co abzuziehen, sodass eigentlich nur 230 Euro für den Kauf zur Verfügung stehen? Wie so oft im Trading haben Sie nicht nur eine Möglichkeit, auf diese Frage zu reagieren. Sie können Ihren Prozentsatz wie geplant lassen und die Gebühren tatsächlich abziehen. Alternativ dazu könnten Sie auch den Prozentsatz selbst ein wenig verkleinern und brauchen dann keine Gebühren mehr abziehen. Der Effekt wäre der gleiche. Wichtig ist einzig und allein, dass Sie Ihre Risikogrenzen inklusive Gebühren nicht überschreiten.

Intradaytrading

Die Anwendung des Fixed-Ratio-Ansatzes dürfte so manchem Intradaytrader Schwierigkeiten bereiten. Je kurzfristiger der Trader agiert, desto weniger Zeit hat er für korrekte Berechnungen. Dies ist in der heutigen Zeit aber keine wirklich gültige Ausrede mehr. Die Technik ist weit fortgeschritten und ein paar Zahlen in Excel einzugeben nimmt auch keine Minuten mehr in Anspruch. Dank der fortgeschrittenen Technik ist es heute auch privaten Tradern möglich, einen Teil des Handels zu automatisieren. Dazu könnte die Berechnung der Positionsgröße gehören, die der Computer in Millisekunden erledigt und gleich noch die Order aufgibt.

Kleine Konten

Die Anwendung des Fixed-Ratio-Ansatzes könnte sich bei kleineren Konten als schwierig erweisen. Versucht der Trader, den grundlegenden Anforderungen gerecht zu werden, könnte sich herausstellen, dass sich der Handel einfach nicht mehr lohnt. Bei einem 5000-Euro-Konto und 0,5 Prozent Risiko dürfte der Trader nur 25 Euro riskieren. Wenn dem schon 20 Euro Gebühren gegenüberstehen, ist der Trader de facto zum Verlieren bestimmt. Die typische Reaktion vieler Trader ist, das Risiko zu erhöhen und mit größeren Prozentsätzen zu arbeiten. Das Trading selbst wird damit zwar tatsächlich lukrativer, aber die eomotionalen Belastungen für den Trader steigen exponentiell. Nicht umsonst hatte dieser sich ja für einen so kleinen Prozentsatz entschieden. Hier gilt es umso mehr, sich über die eigene Risikoneigung Gedanken zu machen. Ihre Komfortzone sollten Sie NIE überschreiten! Es scheint besser, sich an seine Risikogrenzen zu halten und, statt den Prozentsatz auszuweiten, sich auf anderen, günstigeren Märkten wie beispielsweise dem Forexmarkt umzuschauen oder zunächst sein Konto besser auszustatten.

Play Market Money

Mit Play Market Money soll eine Erweiterung des Fixed-Ratio-Ansatzes vorgestellt werden, die vor allem für risikofreudigere Trader interessant ist. Gleichzeitig dient dieser Ausflug als Beispiel, wie groß die Möglichkeiten sind, die Stellschraube RMM zu nutzen, um die eigenen Ziele ins Visier zu nehmen.

Die Funktionsweise des Play-Market-Money-Ansatzes ist schnell erklärt. Der Trader wird in diesem nicht nur einen festen Prozentsatz seines Kontos riskieren, sondern auch einen zusätzlichen Teil seiner Gewinne. Die Strategie ist im Vergleich zum Fixed-Ratio-Ansatz aggressiver, wenn der Trader mit seinem Konto im Gewinn ist. Ist er mit diesem im Verlust, sind Play-Market-Money und Fixed-Ratio-Ansatz identisch. Greifen wir zur Veranschaulichung nochmals unser Telekom-Beispiel aus Abbildung 2 auf und verändern die Rahmenbedingungen ein wenig. So möchte der Trader weiter 1 Prozent seines 25.000-Euro-Kontos riskieren. Zusätzlich werden jedoch 3 Prozent seiner Gewinne reinvestiert. Gestartet hat der Trader sein Trading mit 20.000 Euro, womit er derzeit 5000 Euro im Plus ist. Damit ergibt sich folgende Berechnung der Positionsgröße:

Risiko pro gekaufter Aktie = 9,852 – 9,40 = 0,452 Euro

1 Prozent von 25.000 = 250 Euro

3 Prozent vom Gewinn = 3 Prozent von 5000 Euro = 150 Euro

Gesamtrisiko = 250 + 150 = 400 Euro

Zu kaufende Stückzahlen = 400 : 0,452 = 884,95 = 884 Aktien

Der Trader kann sich bei diesem Ansatz fast doppelt so viele Aktien ins Depot legen, weil er einen Teil seiner bisherigen Tradinggewinne reinvestiert. Sofern der Trader aber im Verlust steht, fällt dieser zusätzliche Risikobetrag weg und es wird lediglich 1 Prozent des vorhandenen Kontostandes riskiert. Die bereits im Rahmen des Fixed-Ratio-Ansatzes gemachten Ausführungen zu praktischen Hürden gelten an dieser Stelle analog.

 


Zusammenfassung

Den Markt und seine Bewegungen können wir uns als Trader nicht zurechtbiegen, so gerne wir das auch manchmal möchten. Wir müssen das Auf und Ab der Kursbewegungen nehmen, wie sie kommen. Damit stehen uns nicht viele Steuerungsmöglichkeiten zur Verfügung. Die Wahl der Positionsgröße ist eine solche Möglichkeit und eine mächtige noch dazu. Mit dem Fixed-Ratio-Ansatz und dem Play Market Money wurden zwei auch für den privaten Trader handliche Algorithmen zur Positionsgrößenbestimmung vorgestellt. Diese vereinen viele Vorteile und bieten jedem Trader die Möglichkeit, die Modelle auf die eigenen Bedürfnisse und Ziele zurechtzuschneiden. Wie überall im Trading ist der Trader aber auch innerhalb des Risiko-und Money-Managements frei, seine eigenen Modelle zu entwickeln, um die gesteckten Ziele besser erreichen zu können. Sich die Zeit hierfür zu nehmen dürfte sich in jedem Fall lohnen.
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    Swingtrading für Berufstätige
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Michael Hinterleitner, der schon 1998 als noch nicht Volljähriger der Faszination Börse erlegen ist, macht Trading zur Hauptbeschäftigung – neben dem Studium der Wirtschaftswissenschaften in Wien. Von Anfang an hat er dabei primär europäische Aktien und Indizes im Visier und teilt seine Erfahrungen schon immer leidenschaftlich gerne in Foren, woraus sich die Gründung von Candletrading.de beziehungsweise Candletalk.de ergibt. Seit 2004 ist er auch für GodmodeTrader.de mit Analysen und Coachings tätig. Über die Jahre hat er sämtliche Einflüsse von außen abgeschüttelt und ist beim nackten Chart gelandet, der alle Informationen beinhaltet, die man benötigt. Aktuelle Domäne ist das kurzfristige Swingtrading mit Aktien im Tageschart, das außerbörslich durchgeführt wird und sich damit auch ideal für Berufstätige eignet.

Seine jüngste Leidenschaft ist eine Art Stiftung Warentest für die unüberschaubare Brokerlandschaft. Die Vergleichsplattform BrokerDeal.de hat sich eine objektive Information zum Ziel gesetzt und dazu noch das Wohl der Mitglieder im Auge: In Form von Gutschriften pro Trade und zusätzlichen Vorteilen wird das Traderleben etwas erleichtert – und für die gute Sache springt dabei auch etwas heraus.

Fachgebiete: Swingtrading mit Aktien, Brokerwahl








Das Interview mit Michael Hinterleitner


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Als ich 14 Jahre alt war, bekam ich zufällig eine Ausgabe des Börsenkuriers (wöchentliche Börsenzeitung in Österreich) zu fassen, da wurde ich sozusagen angefixt. Irgendwann um das Jahr 1999 herum bekam ich die Zeitschrift Der Aktionär in die Hände, da ging es dann richtig los. In jeder Ausgabe wurden Dutzende Titel beschrieben, denen allesamt mehrere 100 Prozent Gewinnsteigerung zugetraut wurden. Wer konnte da als völlig blauäugiger Neuling schon widerstehen?

Der Einstieg erfolgte gerade noch rechtzeitig, denn die Neuer-Markt-Blase war noch nicht geplatzt und die Gewinne waren im wahrsten Sinne des Wortes berauschend.

Rückblickend kann ich sagen, dass es für einen Anfänger kein größeres Unglück gibt, als von Beginn an erfolgreich zu sein, ohne zu wissen, was man eigentlich tut. Die Konsequenzen sind erhebliche Selbstüberschätzung bis hin zum Größenwahn. Und eine Euphorie, die jegliche Warnhinweise und die innere Stimme der Vernunft hinwegfegt.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Ich kam um Der Aktionär zu Beginn nicht herum, mehr war im schlecht ausgestatteten Zeitschriftenhandel bei mir in der Umgebung nicht zu bekommen. Bis ich dann den ersten wirklich nützlichen Buchtipp bekam, Technische Analyse der Finanzmärkte von John Murphy. Das war dann förmlich meine Bibel der Charttechnik und hat das Tor zum richtigen Verständnis der Märkte endlich aufgestoßen. Prägend waren zwar auch noch zwei weitere Bücher: Technische Analyse mit Candlesticks von Steve Nison sowie Clever Traden mit System von Van K. Tharp. Aber im Grunde kann man mich als typisches Dotcom-Kind bezeichnen. Alleine im dunklen Kämmerlein hocken war nie eine Option, da war das Internet mit seinen aus dem Boden schießenden Börsenforen die perfekte Informations-und Schulungsquelle für mich.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Die Motivation war simpel, an erster Stelle stand immer die Möglichkeit, zu Geld zu kommen. Mit einer richtigen Entscheidung seinen Einsatz vervielfachen zu können, das war für sich genommen schon Faszination genug.

Dass ich aber langfristig dem Trading treu beziehungsweise warum ich nach den ersten Rückschlägen dabeiblieb, hat weitere Ursachen. Diese Achterbahn der Emotionen und die ständige geistige Beschäftigung mit den zahlreichen Aspekten des Tradings üben bis zum heutigen Tag eine große Anziehungskraft auf mich aus. Die Suche nach den optimalen Strategien, der Versuch, aus den gesammelten Erfahrungen vernünftige Rückschlüsse zu ziehen, all das ist für mich der ideale kreative Denksport.

Und zudem ist man als Börsianer immer live am Puls des Weltgeschehens. Früher hieß es ja, die Nachrichten bewegen die Börsen, aber mittlerweile ist es ja nicht selten umgekehrt.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Konkrete Vorbilder kann ich keine nennen. Für Inspiration haben aber auf jeden Fall zwei, drei Trader aus Jack Schwagers Magier der Märkte gesorgt. Viel beeindruckender waren aber einige No-Names aus der Tradingcommunity. Die ersten Schritte dieser Art tätigte ich im Board von wallstreet: online und Technical-Investor – und da waren schon ein paar Kaliber unterwegs. Ganz konkreter Fixstern in dieser Hinsicht ist für mich der beste Trader in unserer kleinen Tradingcommunity candletalk.de, Gottfried Sodan alias »goso«. Beeindruckend für mich sind dabei speziell seine Einblicke in die Welt der institutionellen Händler, die Tradingvorbereitung und -nachbearbeitung, der Blick auf die Details und seine tägliche Routine. Denn nebst anderem ist es genau diese routinierte »Langeweile«, die langfristig erfolgreiche Trader ausmacht. Ich verzettle mich da immer noch viel zu oft in Experimenten, diese Sprunghaftigkeit muss ich noch abbauen.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Ich ließ mich in meinen ersten Jahren lange von den Meinungen und Analysen diverser Magazine berieseln. Darin wurde wieder und wieder meine erste Aktie überhaupt besprochen, Topcall. In welche ich als blutiger Anfänger dann irgendwann alle meine ersten, zum Glück noch geringen Ersparnisse steckte. Die nächsten Wochen und Monate wurde ich durch einen beständigen Kursverfall dieser Aktie gequält, am meisten erinnere ich mich an das Gefühl der Hilflosigkeit und der trügerischen Hoffnung. Von Stopps hatte ich zwar schon etwas gehört, aber das kam mir damals noch überhaupt nicht in den Sinn – da ich von den Fundamentaldaten, die wirklich gut klangen, überzeugt war.

Als der Boom am Neuen Markt Frankfurt auch bei mir endlich ankam, entschloss ich mich dazu, Topcall mit großem Verlust abzustoßen, um das geschmolzene Kapital in Technologiewerte zu stecken.

Im Nachhinein war es wohl gleich dieser erste Verlusttrade, der mich in das Lager der Charttechniker getrieben hat. Bis ich Risiko-und Money-Management verinnerlicht hatte, dauerte es aber leider trotzdem noch länger.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Die Frage könnte eher lauten, was hat sich nicht geändert. Bei meinen ersten Trades habe ich mich noch als Fundamentalanalyst versucht beziehungsweise fremden Meinungen vertraut. Nach dem Studium von Technische Analyse der Finanzmärkte von Murphy und weil ich Herr meiner eigenen Entscheidungen sein wollte, gewann die Charttechnik das Rennen. Das intensive Trading begann ich dann mit sehr kurzfristigen Positionen im DAX 30 im 1-und 5-Minuten Chart, basierend auf Candlestickformationen, um langsam, aber sicher in die größeren Zeitfenster zu wechseln. Heute, mehr als zehn Jahre später, ist mein primäres Betätigungsfeld das Swingtrading mit Aktien im Tageschart. Ein wohl atypischer Verlauf, meist läuft es bei professionellen Tradern genau andersrum.

Mit ein Grund dafür war meine Bequemlichkeit: Seit 1999 haben sich die Märkte schon so oft verändert und tun dies in immer rascheren Abständen, sodass ich meine Intradaymethoden ständig daran anpassen musste. Irgendwann hat mir das Aufwand-Nutzen-Verhältnis nicht mehr genügt, dazu kamen Nebentätigkeiten, die mich seit der Gründung von www.brokerdeal.de im Jahr 2011 immer stärker ausfüllen. Aus der Not wurde dann eine Tugend, diese jahrelangen Erfahrungen gipfelten letztendlich in einer extrem zeitsparenden und einfachen Swingstrategie, die für meine Bedürfnisse ausreicht.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Einsteiger sollten sich bewusst sein, dass sie bildlich gesprochen mit einer blutenden Wunde in ein Haifischbecken steigen. Rechnet also mit dem Schlimmsten und hofft auf das Beste. Viele Trader glauben, sich das nötige Wissen nebenher aneignen zu können, und sind nicht bereit, in Ausbildung zu investieren. Dabei ist diese Profession extrem von Know-how abhängig. Man sollte seine Anfangsjahre also geduldig als Lehrjahre hinnehmen. Und in diesen Lehrjahren wird man zweifellos bluten. Aber wer nicht aufgibt und vor allem die richtigen Lehren und Schlüsse zieht und sich mit jenen Strategien beschäftigt, die auf seinen Charakter zugeschnitten sind, hat langfristig eine echte Chance. Um konkreter zu werden: Haltet Augen und Ohren immer offen, geht vorurteilsfrei an Ideen und mögliche brauchbare Tipps heran, schützt euer Kapital (!), arbeitet diszipliniert an euren Schwächen und ganz wichtig: Plane deinen Trade, trade deinen Plan.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Was sich beinahe zum richtigen Killer ausgewachsen hätte, war ein Goldtrade. Ich hatte meinen CFD-Broker gewechselt und mich noch nicht mit der neuen Ticksize und den Losgrößen vertraut gemacht. Zusammen mit einem Tippfehler aufgrund einer von der neuen Handelsplattform voreingestellten Stückzahl hatte ich mich völlig überhebelt. Kam aber nicht sofort drauf, sondern blickte erst einige Minuten später auf einen unfassbaren offenen Buchverlust. Der Adrenalinschub war gefühlt identisch mit jenem von Felix Baumgartner bei seinem großen Sprung.

Ich habe die Position dann jedenfalls sofort geschlossen, weil ich kaum noch ein bis zwei Dollar gegen mich verschmerzen konnte. Wie sich der Kurs danach entwickelt hat, brauche ich wohl nicht erwähnen, Murphys Gesetz lässt grüßen. Der Fehler lag jedenfalls hundertprozentig bei mir und dem überstürzten Trade mit einer neuen Handelsplattform. Also, werte angehende Trader: Lernt eure Waffen erst in-und auswendig kennen, bevor ihr mit scharfer Munition schießt.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Als größten Erfolg würde ich bezeichnen, dass ich immer noch dabei bin. Das mag banal klingen, aber die Herausforderungen und Tiefschläge waren enorm. Stehaufmännchen-Qualitäten reichen da nicht aus, es geht darum, sich anzupassen und zu lernen. Ein einziges »Aha«-Erlebnis lässt sich da nicht rauspicken, es hat schließlich Jahre gedauert, bis ich mich vom Versuch, automatische Handelssysteme zu basteln, hin zum rein chart-und markttechnischen Trader entwickelt habe.

Wenn überhaupt, dann würde ich als größten Erfolg jene Zeit erachten, in der mir klar wurde, dass die Zeit des Geldverlierens passé ist. Sich die harte Arbeit also endlich bezahlt machte und jetzt nur noch Feinheiten fehlten, um die Früchte ernten zu können.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Trendwenden und plötzliche Korrekturen laufen schneller und unvorhersehbarer ab als noch in meinen Anfangsjahren. Damals waren ja simpelste Trendfolgesysteme äußerst erfolgreich und wogen einen in falscher Sicherheit. Vor einigen Jahren war es auch noch von Vorteil, an wertvolle Live News zu kommen. Heutzutage sind diese bei Erscheinen oft schon eingepreist oder führen zu Kursausschlägen, die völlig konträr zur Erwartung sind. Das bestärkt mich wenigstens darin, auf Fundamentaldaten zu pfeifen, das spart mir sehr viel Zeit und Ressourcen.

Vom technischen Standpunkt gesehen hat sich die Arbeit eines Traders aber extrem vereinfacht. Schnelles und stabiles Internet ist praktisch überall vorhanden, auch von unterwegs. Die Broker sind professioneller und deutlich günstiger geworden und Chartsoftware sowie Kursdaten kosten nicht mehr die Welt. Dieser Aspekt stellt also keine hohe Einstiegshürde mehr dar, im Gegenteil.

Heute scheint mir am wichtigsten zu sein, sich selbst regelmäßig infrage zu stellen, um sofort auf sich verändernde Märkte richtig reagieren zu können. Haben früher ausgeklügelte, aber starre Systeme vielleicht sechs Monate lang richtig gut funktioniert, bevor sie ausmanövriert wurden, so liegt dieser Zeitraum heute vielleicht bei der Hälfte. Da kommt man ja mit dem Optimieren und Backtesten nicht mehr nach, da fühle ich mich mit meinem rein diskretionären Trading mittlerweile eindeutig wohler.

Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Mein Trading beansprucht nur einige Minuten pro Tag, Details dazu im folgenden Fachartikel. Durch dieses ressourcenschonende Trading bleibt Zeit für spannende Backtestings und neue Ideen, die Tradingcommunity und vor allem unseren neuen Brokervergleich www.brokerdeal.de.



Der macht aktuell eigentlich am meisten Spaß, weil diese Aufklärungsarbeit enorm gut angenommen wird von den Lesern. Aber nicht nur von denen, auch die Broker selbst sind meistens dankbar für unser Feedback, was Mängel und Verbesserungspotenzial angeht. Man wird ja schnell betriebsblind, was das eigene Produkt angeht.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Vor-und speziell auch Nachbereitung ist das A und O langfristig erfolgreicher Trader. Ich kenne eigentlich niemandem in meinem Umfeld, der einfach ins kalte Wasser springt, den Monitor anmacht und sich auf gut Österreichisch sagt: »Schau ma mal, was sich ergibt.« Meine Vorbereitung besteht aus dem nachbörslichen Screening einiger Dutzend Aktien, der Auswahl von ein bis zwei attraktiv erscheinenden Kandidaten und dem Abschicken der Kettenorders. Sehr simpel, sehr zeitsparend, da ich auf Fundamentaldaten vollkommen verzichte.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht Michael Hinterleitner privat?

Die Frage könnte man fast umkehren, denn Trading hat für mich den Zweck, das Leben genießen zu können. Diese Freiheiten ergeben sich automatisch durch längerfristiges Trading in nicht so schnellen Zeitfenstern.

Das lässt Zeit für Familie und Hobbys, als da wären Fußball, Fliegenfischen und Poker. Speziell Poker weist ja viele Parallelen zum Trading auf, vor allem was die Kontrolle der Emotionen und das Money-Management angeht. Fliegenfischen wiederum ist eine Art Meditation für mich. Und eine Motivation, früh aus dem Bett zu steigen. Den Sonnenaufgang am Wasser in der intakten Natur zu erleben und dann vielleicht auch noch eine schöne Forelle oder Äsche am Haken zu haben … mehr Energie gibt mir dann nur noch das Lächeln meines kürzlich geborenen Sohnes, wenn ich nach Hause komme. Der wiederum die Prioritäten neu geordnet hat, aber auch wieder klargemacht hat, dass Trading unsere Einnahmequelle ist. Dadurch bin ich wieder konzentrierter und regelmäßiger vor den Schirmen.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Mein Hauptfokus liegt klar auf kurzfristigem, diskretionärem Swingtrading, ohne Indikatoren und Systeme. Ich suche nach Aktien, die augenscheinlich in den nächsten drei bis fünf Tagen schön ausschlagen sollten. Dieser Handelsstil ist sehr gemütlich und zeitsparend, ideal für Berufstätige, Einsteiger oder Trader, die eine Beimischung suchen.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Ich klicke meine Watchliste, bestehend aus den 70 Aktien aus dem DAX 30 und dem CAC 40 im Sekundentakt durch und erfasse so sofort den Trendmodus und das Tagesgeschehen. Sticht mir bei diesem Durchblättern etwas Auffälliges ins Auge, wird die Aktie näher unter die Lupe genommen, dabei stelle ich mir immer folgende Fragen:

a) Ist ein neuer Swing wahrscheinlich?

b) Komme ich in diesen günstig rein?

Im Schnitt finde ich so um die drei potenzielle Signale am Tag. Ich wähle mir davon das sympathischste Signal aus, manchmal auch mehr, wenn das Depot leer ist und/oder sich sowohl Short-als auch Longsignale umsetzen lassen.

Wie das Ganze im Detail in der Entstehung und Umsetzung aussieht, sehen wir uns im folgenden Beitrag an.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Mein Steckenpferd sind klar die Aktienmärkte. Der Grund ist einfach: Man kann theoretisch täglich Hunderte Aktien scannen und wird dadurch immer brauchbare Setups finden. Würde ich mich etwa stattdessen auf die zwei bis drei wichtigsten Indizes konzentrieren, dann wären klare Signale Mangelware. Was die Gefahr birgt, dass man »Verlegenheitstrades« eingeht, nur um endlich wieder aktiv werden zu können.

Umgesetzt werden die Setups durch die flexiblen und transparenten CFDs. Dem sind negative Erfahrungen im Direkthandel mit Optionsscheinen und Zertifikaten mit den Emittenten vorausgegangen, die mir heute noch die Haare zu Berge stehen lassen. Ein intransparenteres und damit für den Kunden ungeeigneteres Produkt als diese Derivate gibt es meiner Meinung nach nicht. Der DAX schießt 20 Punkte hoch, mein Bull-Knockout-Zertifikat geht nur zwölf Cent mit … wo sind die restlichen acht Cent? Mit Zeitwert braucht mir keiner kommen bei Action, die innerhalb einer Minute stattfand. Bleibt die implizite Volatilität, die der Emittent in wunderschöne Formeln verpackt. Kurzum, mit diesen Instrumenten wird es noch schwerer, als es ohnehin schon ist, an der Börse Geld zu verdienen.

Broker, die börsenechte Kurse stellen, also 1 : 1 zur Originalbörse, haben im Grunde keinerlei Nachteile mehr gegenüber Aktienbrokern. Nur bei langer Haltedauer werden die Finanzierungskosten schlagend. Demgegenüber steht aber der wertvolle Handel auf Margin. Ich muss für einen Aktien-CFD im Schnitt nur 10 Prozent Margin hinterlegen, das erlaubt mir ein sehr flexibles Money-Management oder das Nutzen mehrerer Chancen gleichzeitig. Als Nachteil wird von den Gegnern oft die Gefahr der Nachschusspflicht genannt. Das ist im Grunde richtig, ich kann mehr verlieren als meinen Einsatz. Aber dazu müsste ich ja zulassen, dass meine Positionen einen enormen Buchverlust aufweisen. Das war für mich nie eine Option und wird nie eine sein, das Setzen und Einhalten von Stopps gehört ganz oben auf die Prioritätenliste.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Mein Kardinalfehler waren neben meiner Sprunghaftigkeit sicherlich überzogene Erwartungen. Die zwar nicht von irgendwo kamen, ich hatte einfach das »Pech« eines Laufs gleich zu Beginn während der Hausse Ende 1999. Aber nach dem ersten gefährlichen Drawdown sollte man sofort bereit sein, sich selbst und seine Methoden infrage zu stellen. Einsteiger sehen die Börse viel zu oft als einfache Möglichkeit, nebenbei zusätzliches Einkommen zu generieren, bis hin zu Reichtum. Dabei sollte man dieses Beschäftigungsfeld eher als Casino ansehen, in dem die Bank immer im Vorteil ist. Nur wer seine Nische findet und dort den Spielregeln ein Schnippchen schlagen kann, hat eine echte Chance.

Und noch eine bittere Erfahrung möchte ich gerne teilen: Hände weg von Fremdkapital. Irgendwann möchten Familie und Freunde in euch investieren, wenn sie von euren ersten Erfolgen erfahren, doch daraus wird nichts Gutes entstehen. Dieser zusätzliche Druck wird euer Urteilsvermögen trüben, für Fehlentscheidungen und Streit sorgen und euch zu immer riskanteren Manövern verführen. Konzentriert euch einfach auf euch selbst, mit Kapital, das ihr nicht zum Leben braucht.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen-oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Was die Richtung der Kursentwicklung angeht, wird man von mir nicht einmal eine Aussage dazu erhalten, wo der DAX nächste Woche wohl stehen wird. Von so großen Zeiträumen ganz zu schweigen. »Trade, was du siehst« ist einer meiner Leitsätze, die über dem Schreibtisch hängen. Beim Versuch, Prognosen zu erstellen, würde ich wohl mit Pauken und Trompeten scheitern. Dazu ist meine kurzfristige Charttechnik nicht wirklich geeignet, da sind wohl eher die Wellenreiter und Fundamentalisten gefragt.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Wer denkt, er hat ausgelernt, wird an der Börse langfristig nicht bestehen. Gerade dieser ständig neue Input an Ideen und Entwicklungen durch die immense Community im Netz hält meine Faszination für Trading aufrecht. Was ich konkret noch lernen möchte, ist etwa die Intermarketanalyse, in Kombination mit einer Dividendenstrategie möchte ich damit konservative und langfristige Rücklagen für später bilden.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Das Schönste an meinem Swingtrading mit Aktien ist sicher, dass es von jedermann mit wenig Aufwand betrieben werden kann. Die Situationsanalyse erfolgt außerbörslich, also hat man keinen Stress und kann sich in Ruhe für die schönsten Signale entscheiden. Ich denke, gerade für Einsteiger ist es wichtig, sich nicht von der kurzfristigen Action überrollen zu lassen. Sondern nach und nach die Basics zu erlernen und erst später und wenn es einem überhaupt liegt, in den stressigen Intradayalltag einzutauchen.

Mir gibt diese Art des Tradings enorme Freiheiten, mich meiner Familie, neuen Ideen, Freizeitaktivitäten und meinem neuen Steckenpferd zu widmen: www.brokerdeal.de. Mit dieser Art Stiftung Warentest für die Brokerlandschaft versuchen wir, Licht in den Anbieterdschungel zu bringen, speziell was OTC-Broker wie CFD-und Forex-Broker anbelangt. Mit den interessanteren Brokern ergaben sich dann auch sinnvolle Kooperationen, sodass unsere Mitglieder nebst anderen Vorteilen auch von Gutschriften pro Trade profitieren können. Diese helfen natürlich enorm, die Überlebenschancen zu steigern, eine in Planung befindliche Trading-Academy verfolgt den gleichen Zweck.

Der Wissens-und Erfahrungsaustausch war mir schon immer ein Anliegen, daher freue ich mich auch sehr, mit dem kommenden Kapitel hoffentlich sinnvolle Einblicke in meine Tradingwelt geben zu können.








Die Tradingstrategie von Michael Hinterleitner


    Swingtrading für Berufstätige

Leitzsatz: Plane deinen Trade, trade deinen Plan!

Auf den folgenden Seiten möchte ich Ihnen eine meiner gemütlichen und zeitsparenden Handelsmethoden näherbringen. Im Kern geht es dabei um kurzfristige Aktienstrategien (Haltedauer höchstens fünf Tage) im Tageschart für den Börsenhandel außerhalb der Handelszeiten. Das heißt, wir suchen im Fall europäischer Aktien erst nach 17.30 Uhr nach attraktiven Signalen für den nächsten Tag und legen dafür passende Orders in den Markt. Ideal also für Berufstätige, Börsenneulinge und/oder Trader, die eine Beimischung suchen. Dabei wird auch die Vorbereitung auf den Tag besprochen sowie die Wahl des idealen Brokers, der ebenfalls einen Anteil am langfristigen Erfolg hat.

Diese Strategie hat sich über die Jahre fast automatisch ergeben, da ich immer mehr von Behelfskrücken wie Indikatoren abgekommen bin und mittlerweile nur noch den nackten Chart handle. So eine ähnliche Entwicklung werden wohl die meisten Tradingneulinge mitmachen, wenn sie lange genug überleben, kein Geld mehr verlieren und durch Anpassungsfähigkeit irgendwann sogar welches verdienen.

Die Konzentration auf den Chartverlauf ist nicht nur sinnvoll (der Kurs weiß alles), sondern auch zeitsparend. Je kurzfristiger Sie agieren wollen, desto weniger müssen Sie Rücksicht auf die zahllosen Fundamentaldaten nehmen, die schließlich auch noch korrekt interpretiert werden wollen.

Da ich im Tageschart unterwegs und dort maximal fünf Tage investiert bin, kann ich Unternehmenszahlen zwar nicht vollkommen ignorieren. Und am Tag der Orderaktivierung ist auch ein Blick in die Brokerplattform sinnvoll, um die geplanten Ausstiegskurse eventuell zu korrigieren, je nach tatsächlichem Ausführungskurs. Aber vom stressigen Alltag eines Daytraders bin ich auch dann noch meilenweit entfernt.

Ich bemühe mich, die Vorgehensweise maximal transparent darzulegen, indem ich Theorie und Praxis sinnvoll vermenge. So ist im Speziellen alles, was nach dem Entry kommt, in feste Regeln gepackt und für alle nachvollziehbar. Nur beim Einstieg kommen neben den Grundregeln auch Fingerspitzengefühl, Intuition und Erfahrung zum Zug. Ich hoffe, auch diese Gedankengänge logisch darlegen zu können.

Ohnehin möchte ich aber niemanden einfach nur zur Nachahmung ermutigen. Jeder Trader muss langfristig seine ganz eigene Strategie finden, mit der er sich hundertprozentig wohlfühlt und identifiziert. Ich kann auf den folgenden Seiten aber hoffentlich für nützliche Denkanstöße sorgen, die die eine oder andere Idee liefern und Stolperfallen aufzeigen. Mancher wird sich wohl auch denken, dass die beschriebene Methode nicht raffiniert genug, viel zu simpel ist. Das macht sie zum einen für mich so sympathisch und kann damit für Einsteiger der ideale Ausgangspunkt sein. Zum anderen sind es meistens gerade die einfachsten Dinge, die am besten funktionieren. Ich würde mir jedenfalls wünschen, ich hätte nicht zehn Jahre gebraucht, bis ich von den kompliziertesten Systemen und Indikatoren wieder beim nackten Chart gelandet bin.

Noch eine Warnung, bevor es losgeht: Diese Strategie ist kein Rezept für raschen Reichtum, kein Voodoo. Vielmehr erlaubt sie mir den beständigen Kapitalaufbau und im Laufe eines Jahres ist laut bisherigen Aufzeichnungen mit drei bis vier Verlustmonaten zu rechnen. Generell ist die Trefferquote nichts zum Angeben. Die Verluste werden aber durch die durchschnittlich höheren Gewinne übertroffen, jeder Trade hat ein Chance-Risiko-Verhältnis von 3.

Ich erinnere mich noch an die Zeit, als ich hungriger Börsenneuling war: Da hätte ich so eine »langweilige« Strategie links liegen gelassen. Für mich persönlich passt sie aber wie die Faust aufs Auge, weil sie neben dem Kapitalaufbau auch Zeit für die schönen Dinge des Lebens lässt.

Machen Sie sich einfach selbst ein Bild davon, Sie können mir bei Fragen gerne schreiben an hinterleitner@brokerdeal.com.

Mantra

Meine Vorgehensweise ist wie erwähnt nur bei der Signalerkennung diskretionär, danach ist alles automatisiert. Wenn ich mir jeden Abend die Aktienkurse ansehe, stelle ich mir zwei essenzielle Fragen:



    
      	•Ist ein neuer Swing wahrscheinlich?


      	•Komme ich in diesen günstig rein?

    

Sie sehen in Abbildung 1 ein Signal für den 12. August, gefunden im Tageschart der Aegon-Aktie. Hier sieht man sehr schön, dass die nächste Bewegung aufgrund des aktuellen Trendverhaltens und der Korrektur eher nach oben zu erwarten ist. Oder anders gesagt: Würden Sie nach dieser jüngsten Abwärtsbewegung im Ausmaß von fast –4 Prozent noch verspätet auf der Seite der Bären einsteigen wollen? Wohl eher nicht, wenn doch ein Kauf die Chance ermöglicht, fast von Anfang an bei einer neuen Bewegung nach oben mit dabei zu sein.

Damit wäre die erste Frage positiv beantwortet. Und die zweite ebenfalls, denn die vollführte Gegenbewegung knapp über das letzte Swingtief zusammen mit der kleinen bullishen Tageskerze ergibt einen wunderbar günstigen Kaufkurs.
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Abbildung 1

Die Swings der letzten Wochen sind mit grauen Linien eingezeichnet zur Orientierung, wie ich diese sehe, zusammen mit den konkreten geplanten Entry-und Exit-Levels. Wie man zu diesen Kursmarken kommt, sehen wir uns im folgenden Praxisteil noch im Detail an. Bei Aegon dominieren jedenfalls aktuell die Bullen das Geschehen. Das heißt, wir warten wie in diesem Fall einfach eine Korrektur ab und suchen in dieser einen möglichst günstigen Long-Einstieg. Die Freitagskerze könnte nun genauso ein gesuchter Startschuss für einen neuen Swing nach Süden sein.

Klingt doch wunderbar simpel, nicht wahr? Allerdings lauern auch hier zahlreiche Fallstricke und Hürden; welche das sind, werden wir Schritt für Schritt durchgehen. Etwas Theorie muss also sein, konkret sehen wir uns die Vor-und Nachteile von Feierabendtrading an, die Wahl der richtigen Aktien und des idealen Brokers, das Trademanagement, die benötigten Werkzeuge und die Trendeinschätzung. Danach stelle ich meine Basisstrategie vor und wie sich diese täglich mit wenigen Minuten Aufwand in die Praxis umsetzen lässt.

Nachteile von Feierabendtrading

Ungewissheit über den Ausführungskurs

Das wohl größte Manko dieser Art des Tradings ist, dass ich meinen Einstiegskurs im Voraus nicht kenne. Anders bei Daytradern: Die stehen zwar enorm unter Stress, da sich die Kurse laufend ändern. Dafür kann ich aber in Echtzeit entscheiden, ob mir der aktuelle Kurs gefällt oder nicht. Feierabendtrader wie wir hingegen müssen auf Stopp-oder Limit-Orders zurückgreifen. Und wissen damit vorher nicht, zu welchem Kurs unsere Orders am nächsten Tag ausgeführt werden. Wir können nur gewisse Parameter festlegen:

Arbeitet man mit Stopp-Buy- und Stopp-Sell-Orders, wird die Order zwar in der Regel zum gewünschten Kurs ausgeführt. Dafür aber auch niemals besser, schlechter dagegen schon. Und zwar im Fall von Gaps oder hohen Spreads vor allem in den ersten Minuten des Tages. Dafür verpasst man mit Stopp-Orders aber auch einige Verlusttrades. Nämlich solche, die sich von der Eröffnung weg nur gegen uns entwickelt hätten.

Limit-Orders auf der anderen Seite gelangen regelmäßig gar nicht zur Ausführung und man muss dann diesen Aktien hinterhersehen, die sofort mit einem Gap eröffnen und in Richtung Kursziel laufen ohne uns. Denn eine Limit-Buy-Order kann ich nur zum Schlusskurs oder darunter aufgeben. Dafür führen Limit-Orders manchmal zu einer besseren Ausführung als geplant, nämlich wenn ich einen Long plane und die Eröffnung am nächsten Tag sehr tief startet.

Bei bullishen Stopp-Orders kaufe ich Longpositionen, also AB einem bestimmten Kurs, der höher sein muss als der Schlusskurs. Bei Limit-Orders kaufe ich BIS zu einem bestimmten Kurs, der unter dem Schlusskurs liegen muss. Für Shorts gilt das Ganze natürlich umgekehrt.

Im Endeffekt verzeichnet man bei Verwendung von Limit-Orders wesentlich häufigere Ausführungen. Ich habe selbst lange mit dieser Orderart gearbeitet, mittlerweile weiß ich es aber besser.

In Abbildung 2 sehen Sie eine Kombination aus Backtest und tatsächlich durchgeführten Trades aus dem Jahr 2011. Links sehen Sie die Performance bei Verwendung von Stopp-Orders, rechts von Limit-Orders.
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Abbildung 2

Grob gesagt schnitten Stopp-Orders um den Faktor 3 besser ab. Man weiß zwar mit Stopp-Orders nie exakt, welchen Kurs man am nächsten Tag bekommt. Aber man verpasst zumindest keine Gewinner und lässt einige Verlierer links liegen.

Neben Stopp-und Limit-Orders gibt es dann theoretisch noch eine dritte Möglichkeit, die einfachen Market-Orders. Diese sind aber ohnehin keine Option für mich. Denn erstens kann man diese außerhalb der Börsenöffnungszeiten nicht aufgeben. Und zweitens liefert man sich damit den ersten Ticks des Tages gnadenlos aus. Und damit den zu dieser Tageszeit oft grausamen Spreads. Womit wir beim zweiten großen Nachteil sind.

Willkürlichem Spread ausgeliefert

Eine Aktie kann im Grunde noch so liquide sein, vor allem in den turbulenten Eröffnungsminuten muss man leider oft mit einer Ausweitung des Spreads rechnen. Das ist bei Blue Chips nicht ganz so schlimm, meist vernachlässigbar. Bei Nebenwerten ist das aber ein großes Problem. Nicht wenige Aktien, die in der Theorie hervorragende Signale abliefern, sind in der Praxis nämlich unzumutbar. Dazu sehen wir uns in Kürze ein Beispiel an.

Intraday die Hände gebunden

Für Trader, die ohnehin den ganzen Tag vor den Kursen sitzen, kann es eine psychische Belastung sein, intraday die Füße stillhalten zu müssen. Da meinen viele, nach Bad News unbedingt ihre Longpositionen glattstellen zu müssen, nur um sich dann abends über wieder höhere Kurse zu ärgern. Diszipliniert am Tradingplan festzuhalten ist nun mal das A und O, wenn man ein erfolgreicher Trader werden möchte.

Träge Lernkurve

Feierabendtrader müssen definitiv mehr Geduld aufbringen, was das Feedback durch den Markt angeht. So pi mal Daumen benötige ich mindestens 50 Trades, um Rückschlüsse daraus ziehen zu können in Form von Optimierungen. Diese 50 oder besser noch 100 sind im Daytrading locker innerhalb eines Monats möglich. Für Swingtrader können da aber gleich ein paar Monate vergehen. Ohne sorgfältiges Backtesting würde ich dabei jedenfalls graue Haare bekommen, simulierte Portfolios helfen hierbei enorm. Man schickt ja als Fußballtrainer auch keine zufälligen Spieler auf den Platz, sondern jene elf, die sich im Training positiv hervorgetan haben.

Natürlich ist es wichtig, sich dieser Nachteile bewusst zu sein. Und sich entsprechend darauf einzustellen. Aber die Vorteile überwiegen zum Glück.

Vorteile von Feierabendtrading

Sorgfältige Entscheidungsbasis

Es ist einfach verdammt angenehm, im Gegensatz zum Daytrading keine stressigen Entscheidungen in Sekundenbruchteilen treffen zu müssen. Unter Stress macht jeder Mensch Fehler. Ohne Hektik und Zeitdruck sich in Ruhe die attraktivsten Signale zu suchen, sich für die optimale Stückzahl zu entscheiden und bequem die Ordermasken auszufüllen, das ist Tradingluxus pur. Wir haben auch im Forum www.candletalk.de oft Diskussionen wie »So viele schöne Shortsignale heute, für welche entscheidet ihr euch denn?«. Als Daytrader sieht man oft gar nicht, dass sich in anderen Werten schönere Setups ergeben, und handelt oft fragwürdige Signale. Wir hingegen entscheiden uns einfach für die ein bis zwei sympathischsten Signale und ignorieren die Mittelklasse.

Zeitaufwand

Das ganze Prozedere erfolgt bei wesentlich geringerem Zeitaufwand. Wo Daytrader zehn Stunden und mehr vor oft mehreren Monitoren verbringen, braucht der Swingtrader mit Tagescharts nur einige Minuten am Tag. Eine ungemein effiziente Angelegenheit, sicher mit dem höchsten Aufwand-Nutzen-Verhältnis. Man kann so entweder praktisch nebenbei traden oder Swingtrading als Beimischung betreiben. Ich persönlich etwa bin untertags manchmal im FDAX unterwegs, nach Börsenschluss suche ich mir dann die attraktivsten Aktienkandidaten raus.

Nebenberufliches Trading

Swingtrading außerhalb der Handelszeiten schließt eben auch all jene Interessierten nicht aus, die untertags einer anderen Beschäftigung nachgehen müssen. Oder schlicht und einfach keine Lust auf Daytrading haben oder sich gerade erst einarbeiten in das Thema Trading.

Die Vorteile überwiegen hoffentlich nicht nur in meinen Augen. Wenn man nicht auf die Aktien mit hohen Spreads hereinfällt, denn gerade in der turbulenten Eröffnungsphase werden die meisten Orders ausgeführt. Und damit kommen wir zum zweiten theoretischen Abschnitt, der Wahl der richtigen Underlyings.

Die Wahl der Underlyings

Wie Sie schon gemerkt haben, liegt mein Fokus für Swingtrading auf den Aktien. Das hat mehrere Gründe, wie da wären



    
      	•große Auswahl, das heißt, man findet eigentlich jeden Tag mindestens ein attraktives Signal,


      	•ruhigerer Kursverlauf als Devisen oder beispielsweise der DAX im Tageschart

    

Bestimmte Basiswerte wie Gold oder der S&P 500 eignen sich zwar ebenfalls hervorragend für Swingtrading auf Sicht von drei bis fünf Tagen. Aber alleine aufgrund der Vielzahl von Signalen ist der Aktienmarkt unser Zielgebiet. In Webinaren tauchte oft auch die Frage nach anderen Zeitfenstern auf. In der Tat eignet sich besonders auch der Wochenchart gut für schöne, langfristige Swings. Kürzere Zeitfenster wiederum werden dann zunehmend erratischer, alles unter dem 60-Minuten-Chart verlangt auch nach anderen Exit-Methoden als jenen, die ich noch zeigen werde.

Liquidität

Was Liquidität angeht, kann ich ein Lied davon singen, dass man die Finger von wenig gehandelten Nebenwerten lassen sollte. Wenn man denn nicht wirklich langfristig und mit großzügigen Stopps arbeitet. Wer mit Blue Chips handelt, für den ist genügend Volumen nie ein Thema, für alle anderen sehr wohl. Der Grund, warum man trotzdem nicht automatisch Nebenwerte außen vor lassen sollte, ist deren höhere Volatilität. Welche uns ja umso schneller zu unseren geplanten Kurszielen bringt. Das bringt aber nichts, wenn die Aktie illiquide ist und keine guten Ausführungen garantiert werden können.

Das täglich gehandelte Volumen ist dafür schon ein guter Indikator, besser ist aber ein simpler Blick auf den Intradaychart der Aktie. Hat eine Aktie etwa einen durchgehenden 5-Minuten-Chart mit einer Vielzahl schön ausgeprägter Kerzen, ist ständig genug Action vorhanden, um saubere Ausführungen erwarten zu können. Als ich darauf noch zu wenig geachtet habe, wurden auch Aktien wie Kontron aus dem TecDAX gehandelt. Weil diese im Tageschart äußerst attraktive Kursbewegungen aufweisen, trendig und doch nicht zu unberechenbar.

Zoomt man aber in den 5-Minuten-Chart, wird das Problem offensichtlich: Es ist schlichtweg nicht genügend Interesse an der Aktie vorhanden, um faire Ausführungen zu erhalten. Es gibt Stunden mit nur wenigen Ticks, da darf man sich nicht wundern, wenn ein Gewinn auf dem Papier in der Praxis zu einem Verlust führt. In Abbildung 3 zum Vergleich Kontron vs. Commerzbank im 5-Minuten-Zeitfenster am 9. August 2013. Sie erkennen sofort, welche Schwierigkeiten Sie im oberen Chart von Kontron bei einer korrekten Ausführung erwarten würden im Vergleich mit einem liquiden Blue Chip. Slippage ist hier praktisch im Voraus einzukalkulieren.
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Abbildung 3

Spread

Hand in Hand damit einher geht unser größter Feind, hoher oder ausgeweiteter Spread (Preisspanne zwischen Kauf-und Verkaufskurs), welcher zu einer schlechten oder gar unnötigen Ausführung führen kann. Am bequemsten auf Tauglichkeit recherchieren lassen sich diesbezüglich Aktien, wenn der Broker sowohl BID-als auch ASK-Charts im Angebot hat. Oder mit Software wie TradeSignal, wo man sich als Indikator einfach den BID-ASK-Verlauf über den Chart legen kann. In Abbildung 4 sehen wir uns den 1-Minuten-Chart von Kontron am besagten 9. August 2013 an. Und legen die dazugehörigen BID-und ASK-Kurse über den Chart (grauer Kanal). Die Regel ist ein Spread von circa 1 Prozent, mit der negativen Krönung eines Spreads von 2 Prozent um 14.38 Uhr (Ellipse). Unnötig zu erwähnen, dass man sich beim Trading mit solchen illiquiden Werten keinen Gefallen tut. Dieser Spread will schließlich erst einmal verdient werden.
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Abbildung 4

Swingverhalten

Erfüllt eine Aktie die beiden Kriterien Liquidität und Spread, kommt sie überhaupt erst mal für uns infrage. Aus markttechnischen Gründen muss nun noch das Swingverhalten der Aktie stimmen. Der Name Swingtrading verrät ja schon, dass wir volatile Titel suchen, nicht solche, die in einer Seitwärtsphase verhungern.

Erhalten wir also ein Signal einer Aktie, die Anzeichen einer Seitwärtsphase erkennen lässt, ist dieses allen anderen immer unterzuordnen. Seltene Ausnahmen sind Signale in einer breiten Box Range, wo bis zur anderen Begrenzung genug Platz für unser enges Kursziel ist. Ein Beispiel aus der Praxis dazu später.

Diversifikation

Haben wir nach Berücksichtigung der Auswahlkriterien Swingverhalten, Liquidität und Signalqualität immer noch mehr Kandidaten, als wir für einen Tag brauchen, dann sollte man an Risikostreuung denken. Also sein Augenmerk auf die Wahl verschiedener Herkunftsländer sowie verschiedener Sektoren legen. Statt zwei französische Finanztitel zu kaufen, wählt man halt nur einen davon und dazu beispielsweise eine deutsche Industrieaktie und ein Versorgungsunternehmen.

Nun wollen wir kurz durchgehen, welche technischen Voraussetzungen für unser gemütliches Swingtrading erfüllt sein müssen.

Werkzeuge

Bei der Wahl seiner Arbeitsinstrumente wird es dem Feierabendtrader nicht schwer gemacht. Es bedarf weder teurer Hardware noch Software.

Natürlich schadet es nicht, Geld für kostenpflichtige professionelle Tools auszugeben. Einfach weil man damit ungeheuer viel bewerkstelligen kann im Zuge von Backtestings und der Beobachtung vieler Werte gleichzeitig. Wirklich angewiesen sind wir darauf allerdings nicht, denn auf Intradaydaten können wir verzichten. End-of-DayDaten gibt es oft sogar kostenlos, und wer ein paar Euro zum Beispiel für Guidants in die Hand nimmt, findet ein völlig ausreichendes Werkzeug auch mit Livedaten, News und vielen weiteren Gadgets vor.

Als tägliches Tradingvehikel bevorzuge ich CFDs, da dies äußerst transparente und kostengünstige Instrumente sind, zudem Shorten unkompliziert möglich ist. Hier kommt allerdings nur ein Broker mit börsenechten Kursen infrage. Sprich solchen, die ihre Kurse 1 : 1 zur Quotierung der Originalbörse stellen. Alle Broker mit eigenen Kursstellungen sind zumindest auf Aktien bezogen in der Regel zu vergessen. Hier erlebt man oft sein blaues Wunder mit Fantasiekursen. Da dieser Punkt gerade für Einsteiger sehr wichtig ist und die Wissenslücken, was CFD-und FX-Broker angeht, enorm sind, widmen wir ein Kapitel dem idealen Broker.

Brokerwahl

Zu diesem Thema wird in den Webinaren oft ausführlicher diskutiert als zur Strategie selbst. Was auch richtig ist, denn dieses wichtige Puzzleteil auf dem Weg zum erfolgreichen Trader wird erstaunlicherweise fast immer unterschätzt. Gerade Anfänger stolpern in der Regel über irgendeine Werbung, eröffnen dort ein Demokonto und sofort wird das meist für Jahre der Stammbroker.

Ich selbst war lange nicht anders, in Österreich gibt es ein schönes Sprichwort, welches sich 1 : 1 auf die Institutstreue deutscher Kunden umlegen lässt: »Was der Bauer nicht kennt, isst er nicht.«

2010 gewannen aber die Zweifel, oder sollte ich eher sagen die Neugier, wieder die Oberhand. Ich wollte einfach mal wieder wissen, welcher Broker eigentlich der Beste für meine Zwecke ist. Das ist im Grunde eine ganz einfache Frage. Die Antwort darauf brachte mich allerdings fast zum Verzweifeln. Der Aufwand, zahlreiche OTC-Broker auf harte Fakten abzuklopfen, war enorm, von Soft Facts wie Personalkompetenz oder Ausführungsqualität ganz zu schweigen. Jedenfalls mündete dieses Projekt in einem neuen innovativen Brokervergleich, www.brokerdeal.de.

Diese neue Plattform erlaubt Ihnen die Zusammenstellung ihrer ganz persönlichen Kriterien, also was Ihr idealer Broker können muss. Und schon erhalten Sie eine Eingrenzung auf die für Sie infrage kommenden Broker. Bei den interessantesten Anbietern können Sie dann sogar noch Ihre Ausgaben für Trading weiter senken, indem Sie für jede Order eine Gutschrift von bis zu 40 Prozent der Kosten beziehungsweise des Spreads erhalten. Mitglieder können auch weitere tradingaffine Vorteile genießen, wie Rabatte auf Tradingservices, Chartsoftware und Weiterbildung. Und zusätzlich engagieren wir uns für wohltätige Zwecke. Echte Kundenbewertungen und Ende 2013 eingeführte anonyme Echtgeldtests zeigen zusätzlich auf, welche Broker wirklich etwas taugen.

Je nach Handelsstil und Bedürfnissen wird das Ergebnis bei jedem anders ausfallen, ich kann nur beschreiben, was mir wichtig ist und wie ich vorgehe.

Wenn ich mir einen neuen CFD-und FX-Broker suchen müsste, würde ich mir vor allem folgende drei Fragen stellen:



    
      	1. Deckt der Broker meine Märkte kosteneffizient ab?


      	2. Sind meine Strategien handelbar?


      	3. Werde ich als Kunde ernst genommen und fair behandelt?

    

Vielleicht fehlt dem ein oder anderen der scheinbar wichtige Punkt der Sicherheit des Geldes. Für mich ist es aber ohnehin logisch, nur bei EU-regulierten Brokern einzuzahlen. Damit wird meine Einzahlung je nach Land von staatlicher Seite mit unterschiedlichen Einlagehöhen garantiert. Bei höheren Ansprüchen empfiehlt es sich, einfach Konten bei mehreren Brokern zu haben. Was sich auch für andere Zwecke anbietet, wie wir noch sehen werden.

Deckt der Broker meine Märkte kosteneffizient ab?

Dieser Punkt ist noch eher einfach zu recherchieren. Man muss sich bewusst sein, dass kein Broker in jedem Segment der Beste sein kann und möchte. Es gibt die Forex-Spezialisten mit 0,1 Pips Spread im EUR/US-Dollar plus einer fairen Kommission. Dafür schwächeln diese aber etwa beim Aktienangebot oder verlangen zu hohe Gebühren dafür. Dann haben wir CFD-Broker, die keine Fix-oder Mindestgebühren auf Aktien-CFDs verlangen, wo es also gleich günstig ist, ob man 1000 oder nur zehn Aktien kaufen möchte. Die können dafür bei den Devisenspreads nicht mithalten.

Ich kenne Fälle von Tradern, die sich zum Beispiel auf den Dow Jones spezialisiert hatten. Der gewählte Broker hatte dort aber 4 Punkte Spread. Also wechselten sie einfach zum DAX, weil der dort nur 1 Punkt Spread hatte. Flogen damit aber natürlich auf die Schnauze, weil der DAX ein ganz anderes Eigenleben führt als der US-Index. Oder um mich selbst an der Nase zu nehmen: Ich hatte vor Jahren nach einem Broker mit österreichischen und Schweizer Aktien-CFDs gesucht. Bin dann zu deutschen Blue Chips übergegangen, ohne mir darüber klar zu sein, dass diese bei einem anderen Broker eigentlich billiger beziehungsweise qualitativ hochwertiger zu haben gewesen wären.

Recherchieren Sie also, welcher Anbieter Ihre Märkte zu preiswerten Konditionen abdeckt. Im Notfall eröffnen Sie zwei oder gar drei Konten bei verschiedenen Anbietern. Das ist nur wenig Arbeit, spart Ihnen aber bares Geld. Und ist sogar hilfreich, um einzelne Strategien schön getrennt handeln und deren Performance beobachten zu können.

Also, das erste Fazit: Der Broker muss Ihre Bedürfnisse erfüllen. Passen Sie sich nie dem Broker an.

Sind meine Strategien handelbar?

Welcher Broker für Sie der richtige ist, hängt sehr stark von Ihrem Handelsstil ab. Nehmen wir etwa die Scalper: Mancher Broker ist ganz ehrlich und teilt uns für unseren Brokervergleich sogar mit, dass diese nicht erwünscht seien. Oder wenn wir sehen, dass Stopp-und Limit-Orders mindestens 10 Pips vom aktuellen Kurs entfernt sein müssen, dann ist auch klar, dass hier Scalper nicht glücklich werden.

Oder um erneut mich selbst als Beispiel zu nennen: Die in diesem Buch beschriebene Strategie von mir behandelt Feierabendtrading mit Aktien. Das heißt, ich suche mir nach Börsenschluss um 17.30 Uhr die attraktivsten Signale für den nächsten Tag und lege die entsprechenden Orders gemütlich in den geschlossenen Markt. Klingt ganz simpel, denken Sie jetzt: Tja, aber sämtliche MetaTrader-Broker, und das sind eine ganze Menge, kann ich damit bereits zu den Akten legen. Im MetaTrader ist es nämlich nicht möglich, Orders außerhalb der Börsenöffnungszeiten aufzugeben.

Dafür wiederum ist es mit dem MetaTrader sehr einfach, automatische Handelssysteme für sich handeln zu lassen. Wenn Sie das denn wollen beziehungsweise vorhaben.

Fazit: Vergewissern Sie sich einfach anhand der Demoplattform oder durch Rückfragen beim Service, ob zum einen die Software für Ihre Strategien geeignet ist. Und zum anderen, ob der Broker Ihre Vorgehensweisen nicht nur duldet, sondern sogar begrüßt.

Werde ich als Kunde ernst genommen und fair behandelt?

Frage 3 ist gleichzeitig auch die schwierigste. Zum einen ist damit gemeint, wie man als Mensch vom Broker behandelt wird. Ich möchte, dass mein kleines Konto genauso ernst genommen wird wie das eines Heavytraders. Zum anderen geht es bei dieser Frage natürlich um die faire Kursstellung und die Ausführungsqualität. Ein Broker kann noch so eine tolle Plattform und Produkte zu supergünstigen Konditionen im Angebot haben: Wenn der Spread nicht stimmt oder schlimmer noch Re-Quotes und Slippage saubere Orderausführungen vermasseln, dann heißt es Zelte abbrechen und weiterziehen.

BrokerDeal führt diesbezüglich seit einiger Zeit anonyme Echtgeldtests durch. Mit repräsentativen Ergebnissen rechnen wir zum Ende des Jahres hin.

Die erste Hälfte dieser Frage 3 lässt sich aber auch selbst rasch und gut eruieren: Nerven Sie den Kundenservice ruhig mal mit Anfängerfragen oder lassen Sie sich die Plattform am Telefon erklären. Diese simplen Maßnahmen zeigen recht schnell, welcher Anbieter sich etwas aus Ihnen macht. Und vor allem, ob da jemand mit Kompetenz am anderen Ende der Leitung sitzt oder Sie mit einem schlecht geschulten Callcenter-Mitarbeiter abgespeist werden.

Ich beantrage auch gerne sofort am Tag des Geldeingangs auf dem neuen Konto die Auszahlung des gesamten Betrages. Oder führe fünf kleine Überweisungen an einem einzigen Tag durch.

Fazit: Sie vertrauen dem Broker Ihr hart verdientes Erspartes an. Dafür muss der sich mit Fairness und Kundenorientierung revanchieren. Haben Sie wiederholt mit rätselhaften Ausführungen zu kämpfen, die der Support nicht schlüssig erklären kann, wird es Zeit, dass Sie Ihr Geld jemand anderem anvertrauen.

Warum CFDs?

Regelmäßig taucht auch die Frage auf, warum man CFDs anderen Derivaten gegenüber bevorzugen sollte und ob nicht gleich Futures beziehungsweise Aktien das professionellere Instrument wären.

Es ist völlig korrekt, dass in Sachen Gebühren und Transparenz nichts die Futures schlägt. Allerdings bewegt sich hier der Kapitalbedarf natürlich in einer ganz anderen Liga. Wieder auf mich bezogen, handle ich etwa den DAX mit größeren Stoppabständen und teile mein Kapital auch noch auf andere Werte und Strategien auf. Da wird es dann schon schwierig, den FDAX zu handeln, der 25 Euro pro Punkt bewegt. Und bei Aktien: Es gibt jetzt schon mehrere CFD-Broker, die die Aktien 1 : 1 zur Originalbörse preisen. Vom Spread also ohne Nachteil, dagegen mit in der Regel nur einem Zehntel des Kapitalbedarfs. Ich kann so also wieder mein Kapital auf mehr Werte streuen oder einfach höhere Stückzahlen als mit echten Aktien handeln. Der einzige Nachteil der CFDs sind die Finanzierungskosten, die man eben für den Hebel aufbringen muss. Wer also seine Positionen längerfristig hält, der fährt mit echten Aktien dann doch wieder günstiger.

Als häufigster Grund für den Wechsel von Zertifikaten zu den CFDs wird die Transparenz genannt. Jede Punktänderung des DAX-Futures wird von den besten CFD-Brokern sofort 1 : 1 an deren DAX-CFD weitergegeben. Selbst Kleinstanleger kommen so in den Genuss einer professionellen Kursstellung. Während Zertifikate und Optionsscheine im Speziellen oft hinterherhinken oder unerklärliche Kurssprünge aufweisen, weil hier eben noch so viele andere Faktoren wie Zeitwert, implizite Volatilität usw. einfließen, die es für den Laien unmöglich machen, die oft rätselhafte Kursstellung nachvollziehen zu können.

Die Kosten unterscheiden sich nur auf den ersten Blick kaum noch. Die meisten DAX-30-Zertifikate weisen einen Spread von einem Cent auf. Das entspricht einem Spread von 1 Punkt umgerechnet auf den DAX-Index und ist damit identisch mit den konkurrenzfähigsten CFD-Brokern. Der Futures-Handel kann dann je nach Kursstellung noch günstiger sein, wobei hier im Gegensatz zum CFD-Handel zusätzlich eine (geringe) Gebühr anfällt.

Der Teufel steckt aber wieder im Detail, denn im Derivate-Handel fallen Transaktionskosten an. Nehmen wir als Beispiel den Kauf von 10 DAX-CFDs an. Ein Spread von 1 im CFD bedeutet also tatsächliche Kosten von 10 Euro. Umgelegt auf 1000 Stück eines entsprechenden Zertifikats (um ebenfalls auf 10 Euro pro Punkt zu gelangen) kommen wir beim günstigsten Onlinebroker auf 5,90 Euro Orderkosten plus einen Cent Spread, der mit 10 Euro zu Buche schlägt.

Wir haben also zehn Euro für den CFD-Handel vs. 15,90 Euro für den Zertifikate-Handel. Und das bei weitaus besserer Transparenz und Nachvollziehbarkeit der Kursstellung. Das lästige tägliche Suchen nach dem richtigen Schein fällt natürlich auch weg.

Als Schlussplädoyer zugunsten der CFDs möchte ich auch noch eine oft gestellte Frage beantworten. Und zwar jene, welches Mindestkapital für diese Art des Tradings notwendig ist. Die Antwort wird die meisten überraschen: Es gibt kein Mindestkapital. Aus dem ganz einfachen Grund, dass es CFD-Broker wie ETX Capital gibt, die keine Mindest-oder Fixgebühren verlangen, nur eine prozentuale Gebühr vom Handelsvolumen. In diesem Fall ist es also gleich, ob man nur zehn Stück einer Aktie handelt oder 1000 Stück, der Kostenanteil bleibt der gleiche. Anders sieht das bei den Onlinebrokern, Aktienbrokern und auch den meisten CFD-Brokern aus: Flat Fees oder Mindestgebühren ermöglichen keinen profitablen Handel unter einem gewissen Mindestvolumen.

Trademanagement

So viel zu den nötigen Werkzeugen und dem idealen Broker, weiter geht’s mit Swingtrading. Die groben Fahrwasser und Klippen haben wir nun durch, jetzt möchten wir aber langsam echte Orders absetzen. Bevor ich aber überhaupt einen Trade eröffne, muss ich schon einen Plan haben, wie der Trade verlaufen soll.

Wer nach Orderausführung erst überlegen muss, wo er den Stopp setzen soll, und noch nicht weiß, wie er Gewinne realisieren wird, gehört langfristig zu den Verlierern.

Ich riskiere pro Trade immer den gleichen Prozentsatz vom Kapital, das simple und effektive »Fixed Risk«-Modell. Und um die dafür erlaubte Stückzahl berechnen zu können, muss schon vor Ausführung klar sein, wo mein Stopp liegen wird. Ich bevorzuge enge Stopps, die hohe Stückzahlen zur Folge haben. Denn die Gewinntrades bewegen sich ohnehin meist von Beginn an in die gewünschte Richtung.

Meine Stopp-und Zielkurse basieren immer auf der aktuellen Volatilität der letzten zehn Tageskerzen, das sind genau zwei Handelswochen. Der dazu passende Indikator wird fast überall als »Average True Range« bezeichnet und sollte in allen Plattformen verfügbar sein (manchmal auch als Volatility geführt). Die ATR ist kein Indikator im eigentlichen Sinn, sondern eine rein markttechnische Messung. Diese besagt in unserem Fall einfach, wie schwankungsfreudig eine Aktie in den letzten zehn Handelstagen war. Ist diese sehr volatil gewesen, sind Stopp und Kursziel automatisch etwas weiter weg als bei einer Aktie, der die Füße einschlafen. Dort werden dann die Exits enger anliegen, um vor allem dem Kursziel auch die Chance zu geben, ausgelöst zu werden.

Aktuell verwende ich die 0,6-fache Volatilität (ATR) als Anfangsstopp.

Interessant ist, dass selbst eine Verdopplung des Stoppabstandes kaum bessere Trefferquoten bringt. Diese vielleicht 5 Prozent werden mehr als egalisiert von den dadurch viel schlechteren Chance-Risiko-Verhältnissen.

Im Idealfall finden die Trades am Kursziel ihr Ende, aber nur wenn nicht vorher ein Zeitstopp in Aktion treten muss. Konkret verwende ich ein Kursziel basierend auf der 1,8-fachen Volatilität. Und nach vier Tagen ist meine Geduld zu Ende, hier greift dann der Zeitstopp. Der wird entweder in den letzten Handelsminuten des Tages umgesetzt. Oder man zieht einfach den Stopp eng unter den Schlusskurs nach.

Diese Fire & Forget-Methodik ohne nachgezogene Stopps trägt auch wieder sehr zum Komfort bei. Denn alles, was man tun muss, ist, sich seine heutigen Kandidaten zu suchen und dann mittels If-Done-Orders die Aufträge abzuschicken. Jeden Abend kontrolliert man dann das Geschehen und sieht nach, ob eine Aktie schon fällig wird für den Zeitstopp.

Ganz seltene Ausnahmen mache ich, wenn eine Aktie das Kursziel haarscharf verpasst hat und dann etwa vor einem Wochenende darunter verharrt. Wenn am Montag ohnehin der Zeitstopp bereits fällig wird, ist es erlaubt, die Position zu schließen. Um nicht einem zu kleinen Zugewinn ein zu großes Risiko gegenüberzustellen.

Klingt einfach, ist es auch. In der Theorie. In der Praxis muss man jetzt aber noch den Einstieg richtig timen.

Tradingplan frei Schnauze

Meinen Handelsstil bezeichne ich auch gerne schlicht und einfach als »frei Schnauze«. Das ist aber keinesfalls allzu wörtlich zu nehmen, denn das Trademanagement ist wie gezeigt in feste Regeln gegossen. Nur beim Einstieg sind Fingerspitzengefühl, Instinkt und Routine gefragt. Die Trendeinschätzung erfolgt rein visuell, ebenso die Auswahl des attraktivsten Kandidaten.

Natürlich haben wir bei so einer diskretionären Signalerkennung das Ergebnis, dass in unserer kleinen Tradingcommunity Aktien oft verschieden interpretiert werden. Aber wie beschrieben will ich niemandem ein starres Black-Box-System aufdrängen, sondern Anregungen mitgeben und das charttechnische Auge schulen. Oder vielleicht sollte ich sagen, unser markttechnisches Auge, denn wir verzichten schließlich auf sämtliche Indikatoren und sonst oft übliche Hilfsmittel. Im Prinzip ist es die reinste Form des Tradings, nur der Chart und wir. Für Einsteiger mag das auf den ersten Blick sehr komplex und schwierig zu erlernen klingen, im Grunde läuft aber alles auf unser Mantra hinaus:



    
      	1.Ist ein neuer Swing wahrscheinlich?


      	2.Komme ich in diesen günstig rein? In Abbildung 1 haben wir uns dazu ein kurzes Beispiel angesehen. Was ich noch schuldig bin, sind die Details des Trademanagements. Nachfolgend also der detaillierte Tradingplan dazu:


      	3.Trendeinschätzung Ich agiere nie gegen einen klaren Trend. Bevorzugt werden einfache Trendfortsetzungssignale. Dann erst folgen aggressive Trades an Doppeltopps/Doppelböden, und nur wenn sich in diesen Kategorien immer noch kein Signal für den nächsten Tag finden lässt, kommen Rangetrades infrage. Praktische Beispiele folgen im Anschluss.


      	4.Korrektur Ich laufe keinen Trends hinterher. Sprich, ich lauere auf Korrekturen und versuche, dort den Start des nächsten Swingpunktes zu erwischen. Dafür suche ich mir kleine bullishe Tageskerzen für Longeinstiege und kleine bearishe Tageskerzen für Shorteinstiege. Aus dem ganz einfachen Grund, dass ein neuer Upswing in der Regel auch mit einer bullishen Kerze startet. Indem ich mich auf diese logischen Setups konzentriere, schränke ich die tägliche Auswahl weiter stark ein und kann mich auf das Wesentliche konzentrieren.


      	5.Günstiger Tagesverlauf Ich will möglichst günstig einsteigen, deshalb müssen es kleine Kerzen in der Nähe der potenziellen Wendepunkte sein. Und deshalb laufe ich auch keinen neuen Tageshochs bei geplanten Longeinstiegen hinterher (das heißt, das Tageshoch bei einem potenziellen Longsignal muss kleiner oder gleich dem Hoch des Vortages sein). Weiter darf das Tageshoch nicht zu weit vom Schlusskurs entfernt sein, damit die Aktie nicht zu viel Pulver verschießen muss, bevor die Order überhaupt ausgeführt wird. In Abbildung 5 sehen Sie den Tageschart von Cap Gemini mit einigen Beispielen zu Punkt 2 + 3 des Tradingplans im ersten, vierten und fünften Kreis von links. Die anderen Kreise wiederum stellen gültige und auch umgesetzte Longsignale dar.

      


    

[image: HAbb5.tif] 

Abbildung 5



    
      	6.Stopp-Order Habe ich meine Kandidaten gefunden, platziere ich die Stopp-Entry-Order minimal über dem Tageshoch für Longorders beziehungsweise unter dem Tagestief bei Shortorders. Ich wähle in der Regel ein bis zwei Cent, bei teureren Aktien über 50 Euro auch schon mal fünf Cent, das ist keine exakte Wissenschaft. Es kommt nur darauf an, nie exakt die Extrempunkte des Tages zu wählen, da hier intraday oft Stopps abgefischt werden.Ein kleines Zugeständnis muss ich der potenziellen Macht von Fundamentaldaten aber doch noch machen: Vor dem Einstieg wird geprüft, ob die infrage kommende Aktie in den nächsten fünf Tagen planmäßig Zahlen veröffentlicht. In so einem Fall verzichte ich auf ein Engagement, um das Risiko nicht unnötig auf den Gipfel zu treiben.


      	7.Stopp-Loss Als Nächstes lege ich den Stopp-Loss im Abstand der 0,6-fachen Volatilität (Average True Range oder ATR) der letzten zehn Tage via Kettenorder.


      	8.Kursziel Mit der gleichen Order wie Entry und Stopp-Loss wird das Kursziel aufgegeben, im Abstand der 1,8-fachen ATR.


      	9.Zeitstopp Und als zusätzliche Schutzmaßnahme greift am fünften Tag des Trades kurz vor Handelsschluss ein Zeitstopp, sollten bis dahin weder Stopp noch Target ausgelöst worden sein. Wer vor 17.30 Uhr oder im Falle von US-Aktien vor 22 Uhr keine Zeit hat nachzusehen, kann den Stopp nach Börsenschluss auch einfach eng an den aktuellen Kurs heranholen. Konkretes Beispiel: Wird ein Trade am Wochenende geplant und am Montag ausgelöst, dann wird dieser spätestens Freitag kurz vor Handelsende durch den Zeitstopp beendet.


      	10.Money-Management Ich riskiere bei jedem Trade in der Regel 1 Prozent meines Kapitals. Bei 7 bis 8 Prozent Gesamtrisiko bleibe ich an der Seitenlinie, außer ich bin sowohl mit Long-als auch Shortpositionen gedeckt. Dann erlaube ich mir bei 1A-Signalen auch schon mal einen Zuschlag.

    

Tradingbeispiele

Genug geschwafelt, jetzt wollen wir uns endlich ansehen, wie der Einsatz in der Praxis aussieht. Wir beginnen mit einem einfachen, um nicht zu sagen offensichtlichen Signal.

Longsignal Cap Gemini, 31. Juli 2013

Wir erinnern uns an unser Mantra: Ist ein neuer Swing wahrscheinlich und komme ich in diesen günstig rein?

Der 31. August (Ellipse in Abbildung 6) markiert das potenzielle (zu diesem Zeitpunkt kennen wir die weitere Entwicklung noch nicht) Ende eines drei Tage dauernden Downswings. In einen möglichen Upswing komme ich daher wesentlich günstiger, als wenn ich auf weiter sinkende Kurse spekulieren würde.

Die Frage des Trends stellt sich hier nicht, so klar dominieren die Bullen das Geschehen. Ich habe trotzdem wieder mit grauen Linien die letzten Swings markiert zur besseren Visualisierung.

Seit dem Zwischenhoch vom 26. Juli hat Cap Gemini deutlich korrigiert, in der Spitze um circa 4,5 Prozent. Die Bedingung einer Korrektur ist also eindeutig positiv erfüllt. Fehlt noch die Prüfung der potenziellen Tageskerze: Das Hoch liegt unter jenem des Vortages, auch hier kein Hinderungsgrund. Und die Tageskerze ist knapp bullish, zudem liegt der Trigger in Form des Tageshochs in der Nähe des Schlusskurses sowie des bisherigen Extrempunktes der Korrektur, welcher ebenfalls am Tagestief liegt.
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Abbildung 6

Ich platziere also meine Stopp-Buy-Order auf 41,44 Euro. Das Tageshoch liegt bei 41,425 Euro, ich gebe wie beschrieben eine kleine Toleranz obendrauf. Mit der gleichen Order werden Stopp-und Kursziel aufgegeben. Die ATR (10) an diesem Tag betrug 0,78. Der Stopp-Loss im Ausmaß der 0,6-fachen Volatilität wird also auf 40,95 Euro zu liegen kommen (41,44 € – 0,6 × 0,78 – 0,02 € Spread = 40,45 €).

Das Kursziel wiederum kommt auf 41,44 € + 1,8 × 0,78 + 0,02 € Spread = 42,87 € aufgerundet zu liegen. Sollte bis zum 7. August der Trade immer noch laufen, wird die Position zum Zeitstopp geschlossen. Das wäre übrigens ein Schlusskurs nahe dem Bewegungshoch gewesen. Dazu kam es aber gar nicht, da nach dem Einstoppen Cap Gemini sofort in Richtung Kursziel losraste und dort schon am nächsten Tag mit +3R brutto wieder verkauft wurde.

Mit einer Limit-Buy-Order hätte ich diesen Trade übrigens verpasst, da der Schlusskurs vom 31. Juli nicht mehr gesehen beziehungsweise unterboten wurde.

An dieser Stelle auch noch kurz ein Wort zu nicht ausgelösten Entry-Orders: Diese werden am nächsten Abend storniert, außer die Situation hat sich sogar noch gebessert. Dann werden die Orderlevels dem neuen Tageshoch beziehungsweise Tagestief und der neuen ATR angepasst. Aber wieder nur, wenn dieses potenzielle Signal immer noch das attraktivste des Tages sein sollte.

Da sich unter diesen If-Done-OCO-Orders, auch genannt Kettenorder oder abgesicherte Order, nicht alle etwas vorstellen können, sehen Sie in Abbildung 7 und 8 Screenshots meiner aktuell genutzten Broker. Bitte ignorieren Sie dabei den angezeigten aktuellen Kurs, zum Zeitpunkt der Niederschrift dieses Artikels stand Cap Gemini schon ein Stück weit woanders als zum 31. Juli.
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Abbildung 7
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Abbildung 8

Dazu passend auch gleich noch die Beschreibung der sehr einfachen Positionsgrößenberechnung.

Bei einem angenommenen Depotstand von 10.000 Euro riskiere ich pro Trade 100 Euro = 1 Prozent dieses Gesamtbetrages. Mein Risiko ist theoretisch (kann letztendlich durch Gaps größer werden) der Abstand vom Entry zum Stopp-Loss (also 41,44 € – 40,95 € = 0,49 €) pro Stück. Die erlaubte Stückzahl ergibt sich nun einfach durch die Division von 100 Euro durch dieses Einzelrisiko, was eine Positionsgröße von 204 Aktien oder Aktien-CFDs ergibt.

Nun war dies ein recht einfach zu erkennendes und umzusetzendes Signal. Diese 1A-Signale sind leider in der Minderheit, in der Regel ist die Entscheidungsfindung schwieriger, wie wir uns noch ansehen werden.

Shortsignal RWE, 26. Juli 2013

Im nächsten Chart bestand schon wesentlich mehr Diskussionsbedarf. Denn RWE hat im Tageschart Zweifel am Abwärtstrend aufkommen lassen durch zwei schwach ausgeprägte höhere Tiefs und höhere Hochs. Sichtbar wird das durch die wieder mit grauen Linien markierten Swings in Abbilldung 9. Aber mehr war das meiner Einschätzung nach auch nicht: ein schwacher Versuch, der Baisse etwas entgegenzusetzen. Mangels eindeutigerer Kandidaten (!) an diesem Tag setzte ich trotzdem eine Stopp-Sell-Order unter das Tagestief, da die Käufer nicht so recht in die Gänge kommen wollten. Ein neuer Swing nach unten war für mich immer noch wahrscheinlicher als eine komplette Trendwende, die bearishe Swingfolge ist nur knapp unterbrochen. Und richtig günstig wurde der Einstieg durch die kleine bearishe Tageskerze mit einem deutlich höheren Tagestief als tags zuvor. Der Entry praktisch am Höhepunkt der Korrektur versprach eine solide Chance, lag das Kursziel doch sogar über dem Bewegungstief und damit noch vor der möglicherweise ärgerlichen Unterstützung.

Letztendlich wäre in dem folgenden Kursrutsch wesentlich mehr möglich gewesen als unser enges Kursziel. Dies ist einer der seltenen Fälle, wo ein Trailing-Stopp tatsächlich mehr Ertrag gebracht hätte. In der Regel und über einen längeren Zeitraum schneidet aber die Kombination aus Kursziel und Zeitstopp deutlich besser ab.

Dieses Signal war schon schwieriger, gehört aber immer noch zu den Trendfolgern. Die meisten Diskussionen entstehen in unserer kleinen konstruktiven Community, wenn ich mich an aggressive antizyklische Einstiege und solche in Seitwärtsphasen wage.
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Abbildung 9

Shortsignal BMW, 28. Januar 2013

Finden sich keine trendfolgenden Einstiege, dann bin ich bei schwach gefülltem Depot auch schon für auf den ersten Blick aggressive Trades zu haben. So wie BMW im Tageschart Ende Januar. Sie sehen in Abbildung 10, dass die Aktie ein astreines Doppeltop gebildet hat. Das bedeutet für mich, dass Zweifel am bisherigen Aufwärtstrend angebracht sind. Diese in der Ellipse gekennzeichnete kleine bearishe Tageskerze war auch deshalb ein potenzieller Shorteinstieg für mich, da BMW großartig ausgeprägte Swings zeigte in der Vergangenheit. Das ist optimal für unsere Kursziele, kein nerviges Hin und Her, bevor am Ende der Zeitstopp in Aktion treten muss. Natürlich ist das Verhalten der Vergangenheit kein Garant für zukünftige Entwicklungen, hilft mir aber, den aktuellen Charakter einer Aktie einschätzen zu können.

Ein Swing nach unten ist für mich an dieser Stelle einfach wahrscheinlicher als eine sofortige Fortsetzung der gezeigten Erholung auf neue Jahreshochs. Erwähnenswert ist an dieser Stelle vielleicht auch noch, dass ich bei Auftreten eines Gegensignals sehr wohl bereit bin, eine Position um 180 Grad zu drehen. Um beim aktuellen Beispiel zu bleiben: Wir sehen am Tag nach dem Shortsignal eine Hammerkerze. Die Korrektur im Vergleich zum Hoch des Vortages war allerdings so minimal, dass mir der potenzielle Longeinstieg nicht günstig genug erschien.

Erst mal aber trat die Stopp-Sell-Order auf 75,39 Euro in Aktion, das Kursziel bei 72,93 Euro wurde am letzten Tag der erlaubten Frist erreicht. Sonst wäre zum Schlusskurs des 4. Februar der Zeitstopp notwendig geworden, was in diesem Fall sogar mehr Gewinn gebracht hätte.
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Abbildung 10

Shortsignal Lafarge, 23. Juli 2013

Ein schönes Beispiel für ein Signal der dritten Trendkategorie lieferte Lafarge am 23. Juli (Ellipse in Abbildung 11). Zu diesem Zeitpunkt war die Seitwärtsphase schon klar erkennbar. Der Upswing die beiden Tage zuvor fiel kräftig aus, dadurch und vor allem in Kombination mit der kleinen bearishen Tageskerze sieht eine Stopp-Sell-Order unter dem Tagestief kurzfristig erst einmal brauchbar aus.

Finde ich an so einem Tag tatsächlich kein attraktiveres Trendfolge-oder antizyklisches Signal, dann kommt sogar so ein Trade in einer Box Range infrage. Allerdings nur dann, wenn das Kursziel noch innerhalb der Begrenzung liegt. Und genau das war in diesem Fall nicht gegeben. Die ATR der letzten zehn Tage betrug 1,141. Das Kursziel wird die 1,8-fache ATR entfernt angelegt (also 1,141 × 1,8 = 2,05 € entfernt). Schlägt man dann noch den typischen Spread auf, um das CRV nicht zu verwässern, kommt man auf ein Kursziel, das 2,08 Euro entfernt zu liegen käme.

Das Tagestief am 23. Juli lag bei 47,62 Euro. Die Stopp-Sell-Order kommt also auf 47,6 Euro (zwei Cent Toleranz einkalkulieren, um nicht an den Tagesextremen abgefischt zu werden) zu liegen, abzüglich der 2,08 Euro kommen wir so auf ein Kursziel von 45,52 Euro. Und dieses liegt knapp unterhalb des letzten Zwischentiefs, welches ich als untere Begrenzung der Box Range ansehe.

Ein Fehltrade blieb mir so jedenfalls erspart, die Stopp-Sell-Order wäre am nächsten Tag ausgelöst worden, nur um wenige Stunden später im Stopp-Loss zu enden.
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Abbildung 11

Schwierigkeiten

Ich habe nun für alle Trendfälle Beispiele aufgezeigt, die in der Entstehung selbst ziemlich eindeutig sind. In der Regel wird man aber täglich mit grenzwertigen Fällen zu tun haben, zu denen in den Webinaren auch die meisten Fragen auftauchen. Deren möchte ich mich nun ebenfalls kurz annehmen. Konkret geht es um die Einstiegskerze an sich – wann ist diese als »klein« und »günstig« einzustufen?

Eine starre Reglung dafür habe ich nicht, obwohl man auch dafür ein Setup festlegen könnte a là: »Die Differenz vom Tageshoch zum Tagestief darf nicht größer sein als x Prozent.« Und »der Abstand vom Trigger zum Extrempunkt des aktuellen Swings nicht größer als y Prozent.« Meine Sache sind solche rigiden Filter aber nicht, weil ich es mir ohnehin einfach mache: Ich wähle einfach das sympathischste Signal des Tages.

Dennoch sehen wir uns jetzt kurz Beispiele an für die beiden häufigsten Fragen. Den Anfang mache ich in Abbildung 12 mit AXA, die am 17. Juli im intakten Aufwärtstrend nach einer Pause von vier Handelstagen eine schöne bullishe Tageskerze produziert (Ellipse). Ich erwarte also einen neuen Swing nach oben und ich käme, was die Korrektur der letzten Tage angeht, auch ziemlich günstig zum Zug. Allerdings nicht, wenn ich diese Tageskerze isoliert betrachte. Denn dann sehe ich ein höheres Tageshoch als tags zuvor. Das heißt, meine Stopp-Buy-Order über dem Tageshoch wäre schon teurer als bei der Vorgängerkerze möglich, das ist für mich ein No-go. Ich will maximal günstig in meine Positionen kommen, diese Voraussetzung ist hier nicht mehr gegeben.
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Abbildung 12

Im Nachhinein wäre das ein schöner Trade geworden, aber wichtiger ist, sich an seine Regeln zu halten, die sich langfristig bewährt haben. Durch solche kleinen Vorsätze schränkt man auch die tägliche Flut an Signalen auf ein Minimum ein, hat so kein Problem, rasch ein attraktives Signal zu finden. Und muss sich nicht ständig damit quälen, welche Aktie aus Dutzenden gewählt werden soll.

In die gleiche Kerbe schlägt ein weiteres Kriterium, welches bei Einsteigern regelmäßig für Schwierigkeiten sorgt. Nämlich was eine »kleine Kerze« definiert. Ausschlaggebend dafür ist natürlich der Kerzenkörper selbst. Zu lange Kerzenkörper disqualifizieren sich für ein Signal dadurch, dass der Swing praktisch schon losgestartet ist ohne uns. Der Abstand vom potenziellen Trigger zum Extrempunkt des letzten Swingpunktes wird dann einfach schon zu groß, um hier noch von einem günstigen Einstieg sprechen zu können. Unser Kursziel der 1,8-fachen ATR ist meist ziemlich bescheiden, da können wir uns nicht erlauben, erst nachzuspringen, wenn die neue Bewegung bereits zum Beispiel 1 ATR weit gelaufen ist.

Das Gleiche gilt für Kerzen, die zwar vielleicht einen relativ kleinen Kerzenkörper aufweisen, allerdings so volatil waren, dass der Trigger sowohl vom aktuellen Schlusskurs als auch vom letzten Extrempunkt der Bewegung bereits sehr weit entfernt ist. Wieder müssten wir dem Kurs hinterherlaufen und das kommt für mich nicht infrage. In Abbildung 12 sehen Sie einen Zwitter dieser beiden beschriebenen Schwierigkeiten. Siemens ist am 26. Juli ein potenzieller Kaufkandidat. Die Aktie hat extrem korrigiert, der Aufwärtstrend gilt aber immer noch. Ein Longeinstieg wäre extrem billig zu haben, wenn da nicht diese lästige Kerze gewesen wäre. Diese ist nämlich sowohl vom Kerzenkörper her relativ lang, schwerer wiegt allerdings der weite Abstand vom Bewegungstief tags zuvor zum aktuellen Tageshoch. Die Stopp-Buy-Order würde auf 80,49 Euro zu liegen kommen, der Extrempunkt vom 25. Juli liegt bei 77,27 Euro. Die ATR an diesem Tag betrug 1,8. Das bedeutet, mein Einstieg würde fast exakt erst dann stattfinden, wenn mein übliches Kursziel den Weg vom Extrempunkt gerechnet schon erreicht werden sollte.

Von günstigem Einstieg kann hier also keine Rede mehr sein. Und in der Nachbetrachtung sieht Siemens zwar bullish aus nach diesem Geschehen. Allerdings hätte mein enger Stopp-Loss das große Gap über die Stopp-Buy-Order hinaus am 29. Juli nicht überlebt bei der anschließenden Intradaykorrektur.

Handelsvorbereitung und täglicher Ablauf

Wie das Ganze nun im täglichen Ablauf aussieht, habe ich in ein kurzes Video gepackt. Damit können Sie mein Vorgehen und die Gedankengänge hoffentlich besser nachvollziehen, als wenn ich das Kapitel mit weiteren Screenshots vollpflastere. In der Regel komme ich mit fünf Minuten Vorbereitung pro Handelstag aus, für Demonstrationszwecke habe ich mir natürlich etwas mehr Zeit gelassen. In der Aufzeichnung geht es um die Handelsvorbereitung für den 20. August 2013, im Screening habe ich drei Longkandidaten gefunden. Für welches Signal ich mich entschieden habe und warum und wie dazu dann die konkrete Orderaufgabe aussieht, sehen Sie alles im Video unter dem folgenden Link: http://bit.ly/14xgIqn

Training

Um das Thema Swingtrading abzuschließen, füge ich Ihnen noch zwei letzte Charts ein, und zwar vom S&P 500. Dieser Basiswert zeigt auch schön, dass sich die Methodik nicht nur für Aktien eignet. Mir wichtiger wäre jedoch Folgendes: Sehen Sie sich nur den ersten Chart an, decken Sie den darunterliegenden sofort mit einem Blatt Papier ab.
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Abbildung 13

Markieren Sie nun potenzielle Signale, die Sie nach dem gezeigten Regelwerk zu entdecken glauben. Vielleicht mit einem Fragezeichen dazu, wenn Sie sich unsicher sind, und einem Ausrufezeichen, wo Sie überzeugt von einem Signal sind. Nehmen Sie sich Zeit dafür, schätzen Sie den aktuellen Trend, beachten Sie die Swings und suchen Sie nach maximal günstigen Einstiegspunkten mit Tageskerzen in der entsprechenden Farbe.

Und nun der gleiche Chart mit den von mir gekennzeichneten Signalen. Verkaufssignale sind mit »V« gekennzeichnet, Kaufsignale, mit »K« und Signale, die am nächsten Tag nicht aktiviert wurden mit »NA« (nicht aktiviert).« Zusätzlich mit Zahlen markiere ich einige Beispiele, wo ich mir vorstellen könnte, dass der eine oder andere ein Signal gesehen hat.

    


[image: neubild14.tif] 

Abbildung 14

Die Signale in den Ellipsen sind hoffentlich ziemlich eindeutig, warum ich aber die nummerierten Kerzen nicht als Signale sehe:

Zu 1:

Zwar formt der S&P 500 hier eine bullishe Tageskerze nach einem schönen Downswing aus. Das Tageshoch, wo unsere Stopp-Buy-Order zu liegen käme, ist mir aber schon zu weit vom Zwischentief entfernt. Damit würde ich der zu erwartenden Aufwärtsbewegung nicht mehr ganz günstig hinterherspringen müssen.

Zu 2:

Der Kerzenkörper an sich ist ideal klein und bullish für einen Longeinstieg. Aber auch hier ist der Abstand vom Trigger, dem Tageshoch, nach meinem Geschmack schon etwas zu weit vom Zwischentief tags zuvor entfernt.

Zu 3:

Einen Shorteinstieg hätte ich gerne gewagt, da übergeordnet immer noch ein tieferes Hoch droht mit anschließendem Abgesang. Welches auch eingetroffen ist, allerdings leider ohne mich. Denn die an Punkt 3 markierte Tageskerze sowie jene zwei Tage zuvor hat ein tieferes Tagestief als die Vorgängerkerze. Damit kommt man wieder nicht maximal günstig in die geplante Position. Zudem ist der Trigger am Tagestief wieder ein schönes Stück weit weg vom Bewegungshoch.

Zu 4:

Im steilen Abwärtstrend wäre ein Shortsignal mehr als willkommen gewesen. Aber nicht in dieser Form, das Tageshoch ist sehr weit von der potenziellen Stopp-Sell-Order am Tagestief entfernt, ein Nachspringen kommt aber nicht infrage.

Zu 5:

Was den Kerzenkörper angeht, ist ein Shorteinstieg zwar gerade noch so passabel angesichts der größer werdenden Tageskerzen in der jüngeren Vergangenheit. Allerdings spielt diesmal der Trend nicht mehr mit. Wir haben schon zwei höhere Zwischenhochs und ein höheres Zwischentief, die Bären sind nicht mehr dominierend.

Ich hoffe, Sie haben von diesen sechs brauchbaren Signalen mindestens vier richtig gehabt, besser als diese Quote sind zu Beginn nur wenige. Klar ist Übung und Routine notwendig, wie bei jeder anderen Methode auch. Aber wenn man dieses Swingtrading für Berufstätige in eine Rangliste mit, sagen wir, den bekanntesten 100 Strategien setzen könnte, was das Verhältnis von Aufwand zu Nutzen angeht, dann ist diese Methode ganz weit vorne zu finden. Die technischen Voraussetzungen sind minimal, der Zeitaufwand ist äußerst gering, der Stress nicht vergleichbar mit Daytrading und der Lerneffekt, was Chart-und Markttechnik angeht, groß. Also eine ideale Beimischung oder der Einstieg in intensivere Handelsstrategien.

Wenn Sie Fragen haben sollten oder sich mit mir austauschen wollen, würde ich mich über eine Kontaktaufnahme freuen, Sie erreichen mit unter meiner Mailadresse hinterleitner@brokerdeal.de.

Viel Erfolg beim Trading, lassen Sie sich von anfänglichen Misserfolgen nicht entmutigen und seien Sie immer offen für Neues!






MARKO STREHK

    Die Basics des erfolgreichen Tradings – darauf müssen Sie achten
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Marko Strehk blickt auf intensive langjährige Erfahrung mit verschiedenen Strategien des auf Charttechnik basierenden Tradings zurück.

Als versierter Allrounder handelt er Aktien und Indizes im kurz-und mittelfristigen Zeitfenster mit bestechender Präzision. Überragende Fähigkeiten in Trend-und Kursmusteranalysen, bei der Anwendung von Risiko-und Money-Managementstrategien sowie ein umfassendes theoretisches Wissen zu unterschiedlichen Tradingmethoden und Tradinginstrumenten wie Hebelzertifikaten, Optionsscheinen, CFDs und Anlagezertifikaten zeichnen ihn aus.

Auf GodmodeTrader.de betreut Marco Strehk die Tradingservices Aktien Premiumtrader und CFD Trader.
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Interview mit Marko Strehk


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Ende der 90er-Jahre während des Studiums habe ich mich mit dem Thema Geldanlage auseinandergesetzt, was unweigerlich auch an die Börse geführt hat. Über den Handel mit Fonds, wobei hier mit Handel eher ein Kaufen und ständiges Halten gemeint ist, bin ich dann in den Kontakt mit der Börse gekommen. Abgesehen von einem Einbruch der Märkte 1998 ging es in dieser Zeit eigentlich nur nach oben, was zu einem stetigen Zuwachs der Fondskurse und damit auch zu einem stetigen Zuwachs des Interesses geführt hat. So kam es dann letztlich auch zu ersten Positionen in Einzelaktien, natürlich aus dem Internetsektor wie AOL oder Yahoo, mit teilweise zweistelligen Kurssprüngen am Tag. Dass dies so nicht anhielt, hat dann nichts daran geändert, dass die an den Börsen gebotenen Möglichkeiten meine Leidenschaft geweckt haben.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Gelernt habe ich das Traden ganz klassisch durch stetiges Probieren. Also einfach begonnen zu handeln, gestützt durch Lesen in Zeitschriften und Internetforen, um dann natürlich anhand der Entwicklung der einzelnen Positionen direkt zu merken, was geht und was nicht. Allerdings war die Phase Ende der 90er-Jahre natürlich nicht unbedingt günstig, um mit dem Traden von Einzeltiteln zu beginnen, da über einen gewissen Zeitraum alles extrem stieg, was nur im Entferntesten mit dem Internet in Zusammenhang gebracht werden konnte. Das eigentliche Lernen begann somit erst später, als es wieder abwärts an den Märkten ging und sich sehr schnell die Erkenntnis durchsetzte, dass kein Trend von Dauer ist.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Die Leidenschaft wurde natürlich geweckt durch das Erkennen der Möglichkeiten. Die Tatsache, dass eine Investition zu einem bestimmten Zeitpunkt, wenn sie in der richtigen Richtung erfolgt, teilweise sehr schnell prozentual hohe Gewinne möglich macht, ist natürlich sehr interessant. Darüber hinaus macht den Reiz vor allem aus, dass die Möglichkeiten an den Märkten nahezu unbegrenzt sind und es nur darum geht, einige vielversprechende zu finden. Jeden Tag entwickeln sich die Märkte weiter, verändern sich und bieten dadurch natürlich auch jeden Tag neue interessante Ansatzpunkte, um zu handeln. Der Reiz ist es nicht, möglichst vorherzusagen, was als Nächstes passiert, sondern den Markt umfassend nach genau den Situationen zu durchsuchen, die aus der eigenen Erfahrung heraus eine absehbare Entwicklung andeuten, um dann zu verfolgen, wie sich diese tatsächlich durchsetzt. Daraus lassen sich dann letztlich komplexere Strategien entwickeln, sodass es möglich wird, das Depot von einer niedrigen Gewinnerwartung mit geringeren Risiken bis zu einer hohen Gewinnerwartung mit hohen Risiken durchzustrukturieren.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Vorbilder hatte ich beim Traden eigentlich nicht. Natürlich habe ich vor allem am Anfang beziehungsweise als es mit dem Traden etwas schwerer wurde, viel gelesen und versucht, mich an dem einen oder anderen zu orientieren, dies hat sich dann aber doch als vergleichsweise schwer dargestellt. Der Grund ist, dass es ganz einfach schwer ist, Strategien zu kopieren oder sie genauso wie jemand anders durchzuhandeln. Jeder ist anders, hat eine andere Risikoneigung, mehr oder weniger Geduld, was letztlich jede Strategie dann wieder individuell verändert. Leichte unbewusste Anpassungen einer erfolgreichen Strategie können diese dann schon wenig erfolgreich werden lassen, sodass ich bald erkannt habe, dass man dauerhaft allein durch muss. Zwar habe ich versucht, mich an dem einen oder anderen Handelsansatz eine Zeit lang zu orientieren, musste dann aber feststellen, dass man entweder exakt nachhandeln oder sich individuell an den Märkten bewegen sollte.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Welcher Trade der erste war, weiß ich nicht mehr. Es war aber wahrscheinlich irgendeine Internetaktie beziehungsweise gleich mehrere. Diese liefen damals ohnehin fast alle, da konnte man nicht allzu viel falsch machen. Deshalb war es auch ein Gefühl, als würde das Geld nur so auf der Straße herumliegen. Dennoch war es auch damals kein Investieren, sondern Trading mit definierten Ausstiegspunkten, was sich in der darauffolgenden Zeit als sehr günstig dargestellt hat.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Von den Anfängen meines Tradings ist über die Jahre nicht mehr viel geblieben. Gelernt habe ich vor allem, dass es für mich am einfachsten ist, das Trading auch möglichst einfach zu handhaben. In den ersten Jahren habe ich auch viele Indikatoren oder andere Ein-und Ausstiegssignale miteinbezogen und teilweise komplexere Regelwerke zusammengestellt. Letztlich zeigt sich aber, dass bei zunehmender Anzahl an Signalen und Regeln auch deren Aussagekraft insgesamt erheblich abnimmt. Es bieten sich in jeder Situation Argumente für und gegen eine bestimmte Richtung, sodass es aus meiner Sicht sinnvoll ist, sich auf einige wenige klare Handelsansätze zu konzentrieren. So lässt sich dann auch eine gewisse Routine entwickeln, wenn es darum geht, die eigenen Trades schneller zu erkennen. Eine Routine ist es auch geworden, beispielsweise die Einzelaktien wichtiger Leitindizes nahezu täglich einmal durchlaufen zu lassen. Dies hilft, aus dem sich bietenden Eindruck der Einzeltitel auch die Einschätzung zum Gesamtmarkt zu verbessern.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Zunächst einmal die Erkenntnis, dass es sinnvoll ist, die Sache nicht unnötig zu verkomplizieren. Der Markt kann nur steigen oder fallen. Was er tatsächlich tut, weiß man erst hinterher. Es ist daher nicht sinnvoll, möglichst genau prognostizieren zu wollen, was als Nächstes passiert, oder sich in einen Wettbewerb um das genaueste Kursziel zu begeben. Ein genau ermitteltes Kursziel bedeutet nicht unbedingt eine positive Tradebilanz. Vielmehr ist es aus meiner Sicht sinnvoll, sich auf einige wenige Situationen am Markt zu konzentrieren, welche aus der eigenen Erfahrung heraus eine höhere Wahrscheinlichkeit für eine bestimmte Richtung bieten. Da diese wenigen Situationen in ein und demselben Basiswert natürlich auch nur sehr selten auftreten, wird es schnell problematisch, wenn man den Handel nur auf den DAX oder Dow Jones beschränkt. Hier ist man dann gezwungen, den Markt irgendwie in jeder Marktphase einzuschätzen, um sich dann in Trades zu zwingen, die eher bescheidende Erfolgsaussichten besitzen. Deshalb ist es aus meiner Sicht sinnvoller, Situationen mit erhöhten Erfolgsaussichten zu identifizieren und die Märkte, beispielsweise ein Universum von Tausenden Einzelaktien, durchzuschauen, um solche herauszufiltern, die gerade eine erfolgreiche Ausgangssituation bieten. Darüber hinaus ist es aus meiner Sicht wichtig, keinem Trade hinterherzuanalysieren. Es macht keinen Sinn, nach Argumenten jeglicher Art zu suchen, die ein Festhalten an der Position noch rechtfertigen würden, nur um einen nicht wie geplant laufenden Trade noch länger halten zu können. Dies führt dann auch gleich zum wichtigsten Punkt. Es ist aus meiner Sicht zwingend, ein gewisses Risiko-und Money-Management zu nutzen, um dauerhaft erfolgreich an der Börse agieren zu können. Jeder Trade benötigt einen bestimmten Abbruchspunkt, der im Vorfeld festgelegt wird und jenen im Falle einer Fehleinschätzung beendet. Alles andere hat mit Trading nichts zu tun.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

An einen richtigen Schwarzen Freitag kann ich mich nicht erinnern. Wenn der Markt entgegen der Erwartung komplett dreht, dann werden die laufenden Positionen an einem bestimmten Punkt zwangsläufig und definitiv beendet, wie auch schon vorher angedeutet. Das ist natürlich alles andere als schön, gehört aber letztlich dazu. Solange die Risikogrenzen einigermaßen eingehalten werden können, gehört dies zum Trading. Ein Trade fällt mir aber doch ein, der als eindeutig größter und unerwartet hoher Verlust aufgelaufen ist, auch wenn dieser Trade nur einige Handelsstunden gelaufen ist. Hier wurde im späteren US-Handel eine Position in einem US-Biotech eröffnet aufgrund eines vorliegenden sehr aussichtsreichen Setups. Eine kleine Position, da der Biotechsektor aufgrund teilweiser Abhängigkeit von einzelnen Medikamenten anfällig für Überraschungen ist. In dieser Richtung war zumindest nichts zu erwarten und das war auch nicht das Problem. Allerdings hatte sich das Unternehmen kurz nach Börsenschluss selbst zum Verkauf gestellt, was einen Absturz bis zur nächsten Eröffnung von circa 60 Prozent zur Folge hatte. Es war nicht gerade ein kleines Unternehmen, aber sogar dort sind derartige Überraschungen nie auszuschließen. Aufgrund des strikten Money-Managements ging es aber für das Depot insgesamt mit einem Abschlag von circa 4 Prozent noch recht glimpflich aus. Lernen lässt sich daraus, dass man auch bei den besten Gelegenheiten das Kapital dosiert einsetzen muss, um das Depot zu schützen, um auch nach einem noch so unerwarteten drastischen Ereignis stabil weiterhandeln zu können, ohne sich über Monate oder länger um die Aufarbeitung von Verlusten zu kümmern.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Auch das Thema größter Erfolg ist schwierig. Es gibt immer wieder auch sehr erfolgreiche Trades, die viel weiter oder schneller laufen, als im Vorfeld zu erwarten war. Wichtig ist es dann, wenn es läuft, möglichst längere Zeit dabeizubleiben, zumindest mit einem Teil der Anfangsposition. Ein paar Ausnahmesituationen fallen mir aber ein, zum Beispiel Volkswagen. Ein klassischer Einstieg im September 2008 in den Ausbruch aus einer Flagge um 200 Euro. Dass der Übernahmeversuch von Porsche eine solch gewichtige Aktie dann in wenigen Wochen auf 400 Euro gehoben hat, war sehr interessant mitanzuschauen. Beim finalen Peak bis knapp 1000 Euro war ich dann aber nicht mehr dabei. Spannend ist auch immer das Window-Dressing zum Jahresende, was zum Ende des Jahrtausends vor allem bei der bis dahin schon gut gelaufenen Qualcomm extrem war. Hier ging es in den letzten Tagen des alten Jahrtausends noch einmal fast um 100 Prozent nach oben. Dass der Ausstieg zur Handelseröffnung im neuen Jahr dann das Allzeithoch darstellen würde, welches sogar immer noch nicht durchbrochen ist, war natürlich kaum zu erwarten.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Im Wesentlichen hat sich an den Märkten in den vergangenen Jahren wenig geändert. Die Panikbewegungen nach unten bei den allgegenwärtigen Krisenherden sind, wenn sie denn ausbrechen, kurzfristig etwas stärker, davon unabhängig bewegen sich die Märkte aber nicht wesentlich anders. Bezüglich des Tradings hat es sich aber in den vergangenen Jahren als sinnvoll dargestellt, lieber etwas länger an gut laufenden Positionen festzuhalten. Da mein Handelsansatz klar trendfolgend orientiert ist, erweist es sich als sinnvoll, die gut laufenden Positionen etwas länger auszureizen. Die Märkte ändern ihr Verhalten zwar in etwas kürzeren Abständen, was den Wechsel zwischen aufwärts, abwärts und seitwärts betrifft, für meinen Tradingansatz ist dies aber nicht entscheidend. Es wird, wie bereits angedeutet, mit wenigen Signalen und groben Strukturen gearbeitet, welche heute genauso auftreten und sich entwickeln wie noch vor zehn Jahren.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Der Arbeitsalltag besteht im Wesentlichen aus dem Beobachten der Märkte sowie dem Begleiten und Suchen von interessanten Trades und natürlich der Ausarbeitung einiger darstellbarer charttechnischer Analysen. Dabei laufen grundsätzlich die Märkte und wesentlichen Leitindizes auf einigen Monitoren mit, was dazu beiträgt, ein Gefühl für die aktuellen Bewegungen zu entwickeln. Der stetige, nicht starre, Blick auf die Märkte hilft mir sehr, mich in den Markt hineinzufinden und den aktuellen Zustand besser einzuschätzen. Aus der Beobachtung, wann wo Dynamik aufkommt oder eine Bewegung nur mühsam und zögerlich verläuft, lässt sich ein gewisses Gefühl für die Märkte entwickeln, was natürlich, basierend auf entsprechenden Signalen, dann auch mit in die Trades eingeht. Spaß macht es darüber hinaus, die einzelnen Aktien nach interessanten Gelegenheiten zu durchsuchen. Bei einigen Tausend Aktien könnte sich jederzeit ein hochinteressanter Trade verstecken.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Vorbereitung ist beim Trading aus meiner Sicht zwingend, zumindest wenn es um Trades geht, die wenigstens einige Handelsstunden laufen sollen. Dabei ist es wichtig, schon eine Reihe von möglichen Trades auszuarbeiten, die auf einer Watchlist liegen, bis entweder das entscheidende Signal generiert oder das konstruktive Chartbild hinfällig geworden ist. Darüber hinaus ist natürlich die stetige Marktbeobachtung, aus welcher heraus sich eine Grundeinschätzung für die weitere Marktentwicklung bildet, eine stetige Vorbereitung für die kommenden Handelstage.

»Is there a life after trading?« Was machst du als Ausgleich? Was macht Marko Strehk privat?

Das Wochenende ist nach Möglichkeit vollständig börsenfrei, sodass ich die Zeit mit der Familie verbringen kann. Haus und Garten benötigen dann auch einiges an Zeit, sodass ein sportlicher Aktivitätenplan eher wenige Chancen hat.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Mein Handelsstil ist ganz klar trendfolgend, wobei es keine zu eng festgelegten Regeln gibt. Ziel ist es, eine starke Bewegung zu handeln, die bei erhöhtem Momentum über einige Tage oder Wochen anhalten kann, um dann die Position auch wieder vollständig zu verlassen. Das bedeutet nichts anderes, als Bewegungen zu suchen, die bereits stark laufen und oder einiges an Potenzial versprechen, um dann auf eine Unterbrechung dieser Bewegung für einen Einstieg zu warten.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Zunächst einmal gilt es, aus der allgemeinen Beobachtung der Märkte und auch der technischen Betrachtung der Leitindizes eine ungefähre Festlegung zu treffen, ob es in nächster Zeit eher abwärtsgeht oder ein Anstieg oder zumindest das Halten des Niveaus zu erwarten ist. Wenn die Erwartungshaltung sich in Richtung steigender oder wenigstens stagnierender Märkte bewegt, dann erfolgt die Suche im Universum der Einzelaktien, die ebenso diese Richtung bevorzugen. Dabei macht es aus meiner Sicht Sinn, sich auf solche zu konzentrieren, die bereits stark sind, sich am Jahres-oder Allzeithoch befinden oder eine stärkere Aufwärtsbewegung gerade erst zurückgelegt haben. Liegt aber eher eine Abwärtsbewegung im Fokus, dann fällt auch der Blick eher auf die Aktien, die ohnehin schon schwach sind und sich eher im Bereich ihrer Jahrestiefs bewegen.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Ich handele vorrangig die Aktienmärkte, hier vor allem eher Einzelaktien. Dabei spielt es keine wesentliche Rolle, ob nun über die Aktien selbst, als Aktien-CFD oder auch gelegentlich über gehebelte Produkte. Ohnehin lässt es sich in Shortrichtung über Aktien selbst nicht sehr gut handeln, sodass sich der Umweg über CFD oder auch gehebelte Produkte anbietet. Letztlich spielt es aber keine Rolle, welcher Markt, die Aktien überwiegen aber klar. Der Grund dafür ist einfach. Ich versuche nicht, einen oder wenige Märkte stetig irgendwie einzuschätzen, um mich dann auf Basis der Einschätzung zu positionieren, sondern ich suche nach Situationen, die sich aus meiner Sicht gut einschätzen lassen, und filtere einen Basiswert heraus, der eine solche Situation bietet. Da es weit mehr gut handelbare Aktien als gut handelbare Indizes, Währungen und Rohstoffe gibt, überwiegen zwangsläufig die Aktien.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Was für den einen Handelsansatz ein Fehler ist, muss dies nicht unbedingt für jeden anderen auch sein. Was aus meiner Sicht aber ein grundsätzlicher Fehler ist, den man nicht begehen sollte, ist das Anhäufen von Verlusten. Beim Trading ist eine gewisse Anzahl an Verlusttrades unumgänglich, was aber kein wesentliches Problem darstellen muss. Problematisch ist es nur, wenn der Trader nicht bereit ist, Verluste zu realisieren, wenn sich die anfängliche Tradingidee nicht durchsetzt. Noch schlimmer ist es nur, dann auch noch Verlustpositionen nachzukaufen, um eventuell zu verbilligen. Das Kapital insgesamt muss nämlich geschützt werden, damit man in jeder Marktphase handlungsfähig bleibt, auch auf Kosten eines eventuell geringeren Investitionsgrades. Solange der Markt insgesamt steigt, mag es einige Zeit auch ohne stetige Verlustrealisierung bei nicht laufenden Positionen funktionieren. Der nächste Bärenmarkt wird dann aber kaum noch beherrschbar.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Da es bereits schwierig ist, vorauszusehen, was am nächsten Handelstag passiert, ist es natürlich nicht unbedingt leichter, dies für einen so langen Zeitraum zu tun. Ich gehe tendenziell zunächst eher von steigenden Notierungen vor allem an den Aktienmärkten aus. Dies, solange die Notenbanken die Märkte stetig weiter mit frischem Geld fluten, was wahrscheinlich auch anhalten wird. Sobald sich dies ändert, dürften die Krisenherde schnell wieder auflodern, was dann zu einer erneuten Geldschwemme zwingt und die Kurse erneut nach oben zieht. Ob dieser Kreislauf, der sich in kürzer werdenden Abständen abspielen könnte, durchbrochen werden kann, muss sich zeigen.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen möchtest?

Eine Weiterentwicklung meines Tradings geschieht eigentlich ständig, ohne dass man hier genaue Bereiche oder Parameter benennen könnte. Genauso wie sich die Marktphasen verändern, die Märkte mal schneller und mal langsamer werden, arbeite ich kontinuierlich daran, mich auf diese Veränderungen schneller einzustellen. Es kommt immer wieder zu interessanten Gewinn-oder Verlusttrades, welche bestimmte Aspekte in den Vordergrund rücken, die dann für folgende Trades genutzt werden können, ohne dass man im Vorfeld sagen könnte, was es genau ist.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Das Trading ist ein stetiger Prozess, der sich weiterentwickelt und vor allem sehr individuell ist. Nicht jeder kann mit der gleichen erfolgreichen Strategie auch erfolgreich sein. Ich möchte deshalb einige grundsätzliche Marktgegebenheiten, grobe Handelsansätze und Strategien darstellen, die in jedem Markt in jedem Zeitfenster immer wieder zu finden sein werden. Gelingt es, diese zu identifizieren, dann lassen sich daraus auch teilweise sehr erfolgreiche Trades generieren. Voraussetzung für das Überleben an den Märkten und dauerhaften stetigen Erfolg ist darüber hinaus ein klares Risiko-und Money-Management, sodass ich auch darauf eingehen möchte mit einem kleinen Ausflug in die CFDs und Hebelinstrumente, um darzustellen, wie eine Umsetzung über diese Tradinginstrumente erfolgen kann.








Die Tradingstrategie von Marko Strehk


    Die Basics des erfolgreichen Tradings – darauf müssen Sie achten

Wie im Interview schon angedeutet, ist mein Handelsansatz sehr subjektiv und hält sich an keine allzu starren Regeln. Dabei kommen aber zu einem erheblichen Teil ganz klassische charttechnische Strukturen und allgemeine Formationslagen zum Einsatz. Zunächst möchte ich daher auf einige dieser charttechnischen Strukturen eingehen, um diese als Grundlage zu erläutern. Dabei spielt es keine wesentliche Rolle, welches Zeitfenster betrachtet wird oder welche Assetklasse. Gehandelt werden von mir hauptsächlich Aktien oder Aktien-CFDs, die grundlegenden Formationslagen finden sich aber genauso auch in Währungen, Rohstoffen oder auch in den Indizes, welche den Gesamtmarkt abbilden. Darüber hinaus bieten diese Formationen auch einen Anhaltspunkt für die Ermittlung von Kurszielen und lassen den Trader sinnvolle Absicherungspunkte für die einzugehende Position erkennen.

Besonders im mittelfristigen Zeitfenster bieten sich Ihnen hohe Gewinnchancen, wenn Sie sich dabei mit dem Trend bewegen. Während Sie in der Richtung des übergeordneten Trends Gewinne laufen lassen, bieten eingestreute Korrekturen die notwendigen Anhaltspunkte zum Timing des Einstiegs.

Ein entscheidendes Kriterium für den Erfolg des Tradings bildet darüber hinaus das Money-Management. Auf den folgenden Seiten wird aus diesem Grund auch erläutert, welche möglichen Tradingpositionen Sie eingehen können und welche Sie nicht eingehen müssen. Dabei liegt der Fokus auf dem Chance-Risiko Verhältnis, das bereits aus den für den Einstieg analysierten charttechnischen Setups ableitbar ist.

Darauf basierend kann dann auch der mögliche Kapitaleinsatz für den Aufbau einer Tradingposition festgesetzt werden. Dieser kann und sollte ein geringes Einzelrisiko für eine eingegangene Position beinhalten, um das Tradingkonto auch bei mehreren Fehl-Trades nicht zu gefährden. Beachten müssen Sie dabei insbesondere die Wirkung korrelierender Märkte. Um dennoch von einer richtigen Markteinschätzung im vollen Umfang profitieren zu können, bietet sich die Möglichkeit, die einzelnen Tradingpositionen gegeneinander abzusichern und bei geringem Gesamtrisiko eine erhöhte Gewinnmöglichkeit zu erreichen. Denn Ziel ist es letztlich, von sich entwickelnden Trends, die weitaus länger andauern können als zunächst vermutet, abgesichert im vollen Umfang zu profitieren und dabei hohe Gewinne zu erzielen.

Zunächst aber einige grundlegende charttechnische Hilfsmittel.

Trendkanäle als Erweiterung der einfachen Trendlinien

Neben den einfachen Trendlinien bietet sich zur Bestimmung möglicher Reaktionspunkte des Marktes auch der Trendkanal an. Am Beispiel der in der Grafik dargestellten Entwicklung einer Aktie soll dieses Prinzip verdeutlicht werden.
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Abbildung 1: Trendkanal im Wochenchart. Auf der Unterstützungslinie gekennzeichnet sind die Bestätigungen der Trendkanalunterkante, auf der Widerstandslinie die Bestätigungen der Trendkanaloberkante.

Die Aktie etablierte im kompletten Chartverlauf eine stabile Aufwärtsbewegung. Am Kursverlauf konnte eine Aufwärtstrendlinie angelegt werden, die als Unterstützung fungiert. Erkennbar ist hier die häufige Bestätigung dieser Trendlinie im Kursverlauf, sodass sich im Bereich dieser Unterstützungspunkte Kaufmöglichkeiten bieten. Wird die maßgebende Trendlinie jetzt über den Kursverlauf projiziert, kann die Wirkung dieser Trendlinie als Widerstand eindrucksvoll beobachtet werden. Nahezu jede von der Aufwärtstrendlinie ausgehende Aufwärtsbewegung wurde hier gestoppt. Ein derartiger Kursverlauf kennzeichnet eine intakte Bewegung. Im Bereich der Aufwärtstrendlinie baut der Markt Kaufdruck auf. Gewinnen die bullishen Kräfte dann die Oberhand, steigen die Notierungen so lange, bis genügend Verkaufsdruck aufgebaut wird. Innerhalb des Trendkanals läuft diese Abfolge in jeweils annähernd gleichen Dimensionen. Kann der Trader einen derartig stabilen Aufwärtstrendkanal identifizieren, bieten sich jeweils bei einer Bestätigung der Kanalunterkante Einstiegspunkte, die relativ eng unter dieser Unterstützung abgesichert werden können. Im Bereich der Kanaloberkante – sobald diese erreicht oder bestätigt wird – können anschließend Kursgewinne realisiert werden.

Es bietet sich nicht an, auf einen Ausbruch aus dem Aufwärtstrendkanal nach oben zu spekulieren. Die daraus resultierenden Übertreibungen werden im Anschluss häufig bei ebenso hoher Dynamik wieder abgebaut. Der in Abbildung 1 dargestellte Trendkanal lässt sich in der gewählten Darstellung nur ungünstig handeln. Die Darstellung des Wochencharts soll hier nur der Übersicht dienen. Wird dieser Trendkanal im Tageschart dargestellt, lassen sich hingegen feiner aufgelöste interessante Einstiegspunkte identifizieren. Darüber hinaus lässt sich in einem engen intakten Trendkanal die Richtung, in der sich Trades anbieten, klar festlegen. Solange der Trendkanal, wie im obigen Beispiel, intakt ist, ist eine Shortpositionierung mit erhöhten Risiken verbunden. Der Trader sollte hier vielmehr ausschließlich einen Long-Einstieg in Trendrichtung erwägen. Das Chance-Risiko-Verhältnis stellt sich im Bereich der Trendkanalunterkante günstig dar. Die Position kann unter der ständig steigenden Unterkante abgesichert und so der anfängliche Stopp-Loss schnell auf den Einstieg nachgezogen werden. Allerdings bietet die weiter steigende Trendkanaloberkante, die der Kursverlauf erreichen sollte, ein ständig größer werdendes Kurspotenzial. Die Longpositionen geraten erst dann in Gefahr, wenn die Unterkante des Trendkanals klar gebrochen wird.

Gleitende Durchschnitte als Hilfsmittel zur Trendidentifikation

Ein weiteres Mittel, eine Trendbewegung zu identifizieren, sind die gleitenden Durchschnitte, die über den Kursverkauf gelegt werden können. Bei einem einfachen gleitenden Durchschnitt, beispielsweise einem gebräuchlichen 200-Perioden-gleitenden-Durchschnitt, werden die letzten 200 Schlusskurse addiert und anschließend durch 200 dividiert. Ein so ermitteltes arithmetisches Mittel bildet bei einigen Perioden eine beachtete charttechnische Marke. Es kann eine Berechnung des gleitenden Durchschnitts auch anhand der Hochkurse oder Tiefkurse erfolgen; diese sind allerdings weniger gebräuchlich und werden entsprechend auch weniger durch den Markt beachtet. In der folgenden beispielhaften Abbildung sowie im weiteren Verlauf wird allerdings auf exponentiell gewichtete gleitende Durchschnitte zurückgegriffen. Hier erfolgt bei der Berechnung des Mittelkurses eine stärkere Gewichtung des jüngeren Kursverlaufes, sodass der gleitende Durchschnitt näher am aktuellen Kursverlauf liegt. Erkennbar ist in Abbildung 2 eine Aufwärtsbewegung bei einer Aktie.
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Abbildung 2: Häufige Bestätigung der 50 Perioden exponentiell gewichteten gleitenden Durchschnittlinie am Beispiel einer Aktie

Nach einem starken Anstieg im Mai ging die Aktie anschließend in eine flachere Aufwärtsbewegung über. Der in den Chartverlauf gelegte exponentiell gewichtete 50-Perioden-Durchschnitt zeigt dabei Wirkung. Ab Juni fiel der Kursverlauf der Aktie mehrfach auf diese Unterstützung zurück und konnte hier jeweils nach oben abprallen. Wie an einer Trendlinie bietet sich für den Trader auch in diesem Bereich bei der Bestätigung des gleitenden Durchschnittes die Möglichkeit, Longpositionen einzugehen. Eine Absicherung erfolgt auch hier unter der Durchschnittslinie. Solange sich der Kursverlauf oberhalb befindet, steigt diese, sodass die Absicherung ständig sinnvoll nach oben angepasst werden kann. Ein nachhaltiger Bruch der mehrfach bestätigten Durchschnittslinie zwingt den Trader dann zum Handeln. Genauso wie eine gleitende Durchschnittslinie Unterstützung bieten kann, wirkt sie sich bei einer intakten Abwärtsbewegung als Widerstand aus. In diesem Fall sind Shortpositionen im Bereich der Widerstandslinie geeignet.

Es ist aber nicht jede gleitende Durchschnittslinie brauchbar. Günstig für den Handel insbesondere im mittelfristigen Zeitfenster sind die Perioden 50 und 200. Dabei bildet der 50-Perioden-Durchschnitt gerade in Trendphasen eine von vielen Marktteilnehmern beachtete Unterstützung. Handelt es sich um eine stabile, starke Bewegung, sollte dieser gleitende Durchschnitt nicht signifikant gebrochen werden. Ein klarer Bruch deutet eine Trendwende, zumindest aber eine Seitwärtsbewegung an, die sich für den Handel mit einem dem Trend folgenden Ansatz nicht eignet.

Ein weiterer wichtiger gleitender Durchschnitt ist der exponentiell gewichtete 200-Perioden-Durchschnitt. Dieser kann als Richtungsanzeiger genutzt werden. Solange der Kursverlauf darüber notiert, kann der Trader nach einem Longeinstieg suchen, unterhalb des gleitenden Durchschnittes bieten sich hingegen Shortpositionen an.

Retracements – Unterstützungen und Widerstände

Starke Trendbewegungen werden, wenn der Kaufdruck erschöpft ist, mehr oder weniger stark korrigiert. Im Falle einer vorangegangenen Aufwärtsbewegung bildet der Markt die folgenden Zwischentiefs häufig auf markanten Kursniveaus aus, die sich im Bezug zur letzten Aufwärtsbewegung ermitteln lassen. Die im Folgenden genannten wichtigsten Retracement-Niveaus liegen bei 23,6 Prozent, 38,2 Prozent, 50,0 Prozent und 61,8 Prozent der vorangegangenen Bewegung und sind in Abbildung 3 dargestellt.
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Abbildung 3: Retracement-Schema nach einer Aufwärtsbewegung

Eine Hinterlegung des Kursverlaufes mit diesen Retracements ist in den meisten gängigen Chartprogrammen problemlos möglich und soll hier am Beispiel des 38,2-Prozent-Retracements erläutert werden. Maßgebend im Fall einer Aufwärtsbewegung ist die Differenz zwischen dem markanten Hochpunkt (0 Prozent) und dem markanten Tiefpunkt (100 Prozent) der betrachteten Trendbewegung. Diese Differenz wird mit 0,382 multipliziert und die sich ergebende Kursspanne wird vom Hochpunkt der Bewegung (0 Prozent) nach unten abgetragen. Im Falle einer vorangegangenen Abwärtsbewegung ist spiegelbildlich die 38,2-Prozent-Spanne über dem Tiefpunkt zu addieren. Sie können diese Retracement-Niveaus im weiteren Verlauf der Kursentwicklung dann aber nicht als feste horizontale Unterstützungen betrachten. Es bietet sich an, diese nur in Bezug zur betrachteten trendierenden Bewegung zu setzen, um mögliche Reaktionspunkte für die folgende Korrektur zu sondieren. Dabei kommt den hier benannten Retracements im Zusammenhang mit der Betrachtung eines Trends eine jeweils unterschiedliche Bedeutung zu.

Wenn starke Bewegungen bis in den Bereich des 38,2-Prozent-Retracements korrigiert werden und der Markt hier Unterstützung findet, sind ein folgender Test des vorangegangenen Hochs der Bewegung sowie ein Ausbruch darüber sehr wahrscheinlich. Eine erhöhte Wahrscheinlichkeit für ein zumindest nochmaliges Erreichen des Hochs der Bewegung ist auch gegeben, wenn der Markt sich auf dem 50-Prozent-Retracement fangen kann. Diese Wahrscheinlichkeit nimmt hingegen bei einer Reaktion vom 61,8-Prozent-Retracement deutlich ab. Wenn der Markt sich auch hier nicht stabilisieren kann, wird eine baldige Wiederaufnahme der vorangegangenen Aufwärtsbewegung unwahrscheinlich und es deutet sich eine vollständige 100-Prozent-Korrektur zurück zum markanten Tief an. Wenn sich der Kursverlauf bereits auf dem 23,6-Prozent-Retracement fangen kann und hier nach oben dreht, kann der Trader von einer noch starken intakten Trendbewegung ausgehen, die bald auf neue Hochs fortgesetzt werden dürfte.

Grundlegende klassische charttechnische Formationen

Innerhalb des Kursverlaufs kommt es häufig zu erkennbaren charttechnischen Formationen, die Hinweise auf eine bevorstehende trendierende Bewegung bieten oder einen Richtungswechsel des vorherrschenden Trends anzeigen. Diese Formationen, wie auch die bisher dargestellten Trendlinien, Trendkanäle und gleitenden Durchschnitte, sind darüber hinaus in jeder Zeiteinstellung zu finden. Eine Trendwendeformation in einem 10-Minuten-Chart hat dabei aber nicht die entscheidende Aussagekraft für einen mittelfristig orientierten Trader. Hier bietet es sich an, auf Tages-oder Wochencharts zurückzugreifen. Im Folgenden geht es um Dreiecke, Doppelböden und Doppeltops sowie sich daraus erschließende kurzfristige Formationen innerhalb bestehender Trends.

Dreiecksformationen

Dreiecke bilden Konsolidierungsformationen innerhalb der übergeordneten Trendbewegungen. Diese können Hinweise auf eine Fortsetzung der übergeordneten Bewegung bieten, aber auch einen bevorstehenden Trendwechsel ankündigen. In Abbildung 4 ist ein steigendes Dreieck dargestellt.
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Abbildung 4: Prinzip einer steigenden Dreiecksformation mit Varianten der Einstiegs-und Ausstiegspunkte

Hier erreicht der Kursverlauf innerhalb einer Aufwärtsbewegung einen Hochpunkt und geht in eine Konsolidierung über. Nach einem Zwischentief reicht der aufgebaute Kaufdruck nicht mehr aus, um das vorherige Hoch zu überwinden, und der Kursverlauf prallt daran nach unten ab. Kann während der folgenden Konsolidierung ein markantes Zwischentief gebildet werden, das sich oberhalb des Vorgängertiefs befindet, ist das steigende Dreieck definiert. Spekulieren kann der Trader dann auf eine bevorstehende weitere Aufwärtsbewegung. Im Dreieck wird ersichtlich, dass das Aufkommen von Kaufdruck im Markt jeweils früher erfolgt. Der an der starken Widerstandslinie aufkommende Verkaufsdruck beendet diese Bewegungen aber wieder. Innerhalb der enger werdenden Kursspanne wird während der laufenden Konsolidierung Druck aufgebaut, der sich mit einem Ausbruch daraus in einer stärker trendierenden Bewegung entladen sollte. Das jeweils frühere Aufkommen des Kaufdrucks deutet hier einen Kursausbruch nach oben und damit ein Signal für einen Aufbau von Longpositionen an.

Aus dieser Konsolidierungsformation kann der Trader ein Kursziel für die folgende Aufwärtsbewegung ableiten. Dafür wird die größte Ausdehnung innerhalb des Dreiecks, in der Abbildung mit A bezeichnet, auf die Widerstandslinie aufgesetzt. Klassisch erfolgt der Einstieg in eine neue Longposition während der über die Widerstandslinie laufenden Ausbruchsbewegung. Eine Absicherung der Position wird dann unterhalb der verlängerten Unterkante der Dreiecksformation platziert. Aus Sicht des Chance-Risiko-Verhältnisses stellt diese Variante des Einstiegs – in Abbildung 4 mit Punkt 1 bezeichnet – die ungünstigste dar. Zu diesem Zeitpunkt – nach einer von der Dreiecksunterkante erfolgten Aufwärtsbewegung – liegt häufig bereits ein überkaufter Zustand vor, der anfällig für eine bald folgende Konsolidierung ist. Darüber hinaus ist die Entfernung des klassischen Stopp-Loss sehr groß im Vergleich zum sich bietenden Kurspotenzial. Da sich mit der Bildung eines steigenden Dreiecks eine bevorstehende Aufwärtsbewegung bereits andeutet, kann ein Einstieg in die Formation auch bei einer weiteren Bestätigung der Aufwärtstrendlinie erfolgen. Hier liegt der klassische Stopp-Loss relativ eng; hingegen bietet sich umfassendes Kurspotenzial, das sich aus der Formation bereits ermitteln lässt.

Ebenso ist ein Einstieg im Punkt 3 bei günstigem Chance-Risiko-Verhältnis möglich. In diesem Fall ist bereits ein Ausbruch aus der Dreiecksformation erfolgt und es läuft eine Pull-back-Bewegung zurück auf die gebrochene Dreiecksoberkante. Prallt der Kurs dort nach oben ab, kann der Trader die Auflösung des Dreiecks nach oben als bestätigt betrachten. Die Wahrscheinlichkeit einer fortgesetzten Aufwärtsbewegung wird dadurch erhöht und es kann eine relativ enge Absicherung der Position bereits unter der Dreiecksoberkante erfolgen, da diese jetzt nicht mehr gebrochen werden darf. Dieses Prinzip eines steigenden Dreiecks lässt sich vollständig umkehren. Für den Fall, dass der Kurverlauf über einer definierten Unterstützung eine Abwärtstrendlinie bildet, handelt es sich spiegelbildlich um ein fallendes Dreieck. Der hier jeweils früher aufkommende Verkaufsdruck deutet letztlich eine folgende Abwärtsbewegung bei einem Bruch der Unterstützung an. Diese Formation können Sie spiegelbildlich wie ein steigendes Dreieck behandeln.

Neben den seltener identifizierbaren steigenden und fallenden Dreiecken kommt es innerhalb des Marktes während der Konsolidierungsphasen häufiger zur Ausbildung einer symmetrischen Dreiecksformation. Das Schema eines symmetrischen Dreiecks ist in Abbildung 5 dargestellt.
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Abbildung 5: Prinzip einer symmetrischen Dreiecksformation mit Varianten der Einstiegs-und Ausstiegspunkte

Hier bildet der Markt auch zunächst einen Extrempunkt und konsolidiert diese Bewegung aus. Die folgende Bewegung in der ursprünglichen Trendrichtung erreicht das Vorgängerhoch aber nicht mehr. Wird der Kursverlauf dann vor Erreichen des ersten Konsolidierungspunktes wieder aufgefangen, ist ein symmetrisches Dreieck definiert. Eine exakte Symmetrie der Formation ist natürlich nicht erforderlich, die Trendlinien sollten nur nicht in extrem abweichendem Winkel konvergieren. Im Gegensatz zu steigenden oder fallenden Dreiecken gibt der eigentliche Aufbau der Formation keinen Hinweis auf die folgende Ausbruchsbewegung. Eine Wiederaufnahme der vor der Dreieckskonsolidierung gelaufenen Bewegung ist dabei aber wahrscheinlicher.

Auch in einem symmetrischen Dreieck wird Druck aufgebaut, der sich bei der Auflösung der Formation entlädt. Das theoretische Kurspotenzial ermittelt sich aus der größten Ausdehnung innerhalb des Dreiecks, in Abbildung 5 mit A bezeichnet. Diese wird vom Ausbruchspunkt in der jeweiligen Richtung abgetragen. Die möglichen Einstiegsvarianten, hier am Beispiel einer nach oben aufgelösten symmetrischen Dreiecksformation, sind ähnlich denen bei einem steigenden Dreieck. Zu den hier bereits beschriebenen Nachteilen im klassischen Ausbruchspunkt 1 kommt hinzu, dass der Kurs oberhalb der gebrochenen Dreiecksoberkante wieder zurückfallen kann, ohne das eigentliche Kaufsignal zu negieren. Auch hier bietet sich der Aufbau einer Longposition in Punkt 2 an, wenn der Kursverlauf nach dem erfolgten Ausbruch auf der Dreiecksoberkante wieder nach oben abprallen kann. Ebenfalls möglich ist der Einstieg in Punkt 3 nach einer Bestätigung der Dreiecksunterkante, wobei die Richtung der Ausbruchsbewegung aus der Formation nicht klar ersichtlich ist. Kommt es dann zu einer Auflösung der Dreiecksformation in Richtung des zuvor herrschenden Trends, kann darüber hinaus ein weiteres theoretisches Kursziel anhand der Ausdehnung der zuvor durchlaufenen Trendbewegung – in Abbildung 5 mit B bezeichnet – ermittelt werden. Die gleiche Ausdehnung der Bewegung kann ausgehend vom Tiefpunkt der Dreiecksformation nach oben projiziert werden. Während es sich bei den eben beschriebenen Dreiecken vorwiegend um Trendfortsetzungsformationen handelt, sollen im Folgenden Trendwendeformationen betrachtet werden.

Doppeltop und Doppelboden

Die Ausbildung eines Doppeltops ist häufig an den Märkten zu finden nach einem umfassenden Trend. Hier erreicht der Kursverlauf nach einer ersten Konsolidierung das Hoch des vorherigen Anstieges noch einmal, kann aber nicht weiter nach oben ausbrechen. Es kommt dann zu einem weiteren Rückfall auf das zuvor gebildete Zwischentief, das jetzt die entscheidende Unterstützung darstellt.
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Abbildung 6: Prinzip einer Doppeltop-Trendwendeformation mit Varianten der Einstiegs-und Ausstiegspunkte

Wird diese in Abbildung 6 waagerecht dargestellte Unterstützung nach unten gebrochen, löst der Kursverlauf ein Verkaufssignal aus. Der zu diesem Zeitpunkt erfolgende klassische Einstieg in eine Shortposition ist bei einem Doppeltop aber der ungünstigere. Aufgrund des wahrscheinlich überverkauften Zustands wird eine Gegenbewegung nach oben schneller möglich, die die eingegangene Shortposition sofort in Gefahr bringt. Der Stopp-Loss – in Abbildung 6 als Stopp 1 gekennzeichnet – kann sinnvoll erst im Bereich der Hälfte der Höhe der Formation festgelegt werden und liegt damit im Verhältnis zum sich bietenden theoretischen Kurspotenzial noch relativ weit entfernt. Um das durch die Formationshöhe ermittelte und am Ausbruchspunkt abgetragene Kurspotenzial zu handeln, kann der Trader auch bei einer Doppeltopformation zuerst eine Gegenbewegung abwarten.

Der Kursausbruch nach unten sollte vom Kursverlauf durch ein Scheitern an der gebrochenen Unterstützung bestätigt werden, sodass sich anschließend eine Shortposition eingehen lässt. In diesem Fall kann der Stopp-Loss zur Absicherung der eingegangenen Position eng über dem Hoch der Gegenbewegung gesetzt werden. Eine Doppeltopformation leitet bei einer Bestätigung eine Abwärtsbewegung ein. Bildet der Kurs einen spiegelbildlichen Verlauf, handelt es sich um eine Doppelbodenformation, die eine Aufwärtsbewegung einleiten kann. Neben den beschriebenen Doppeltop-und Doppelbodenformationen bildet der Markt auch Dreifachtop-und Dreifachbodenformationen aus. Deren Aufbau ist ähnlich, nur kommt es im Falle eines Dreifachtops zu einem weiteren erfolglosen Ausbruchsversuch über das Hoch der zu diesem Zeitpunkt potenziellen Doppeltopformation. Wird anschließend die Unterstützung der Formation durchbrochen, erschließt sich auch in diesem Fall ein theoretisches Kurspotenzial in Höhe der größten Ausdehnung innerhalb der Formation. Dreifachtops und Dreifachböden sind weitaus seltener im Markt zu finden als Doppeltops und Doppelböden, weisen aber bei einer bestätigten Auflösung eine höhere Trefferwahrscheinlichkeit auf.

Die Trendfortsetzungsformationen Flagge und Wimpel

Neben den beschriebenen Formationen, die im mittelfristigen Bezug auf bevorstehende Trendwechsel hinweisen oder den übergeordneten Trend bestätigen, können vor allem die sich im kurzfristigen Zeitfenster bildenden Konsolidierungsformationen für das Timing des Einstieges genutzt werden. Dabei geht es im Folgenden um Flaggen und Wimpel, die für den Trader sehr gute Einstiegsmöglichkeiten in die bestehenden Trendbewegungen bieten.

Dargestellt sind diese als Schema in Abbildung 7 als Konsolidierungsmuster innerhalb einer Aufwärtsbewegung.
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Abbildung 7: Prinzip einer Flagge und eines Wimpels im Aufwärtstrend

Die Flagge im klassischen Sinne ist ein abwärts gerichteter Trendkanal, in dem die vorangegangene Trendbewegung korrigiert wird. Bei einer übergeordneten Aufwärtsbewegung im mittelfristigen Zeitfenster – mehrere Wochen bis Monate – sollte eine Flagge in einem Zeitraum von fünf bis zwölf Handelstagen ausgebildet werden; anschließend wird die übergeordnete Aufwärtsbewegung fortgesetzt. Die zeitliche Ausdehnung dieser Konsolidierung kann aber nicht zu eng eingegrenzt werden und muss immer in Bezug zur aktuellen Marktbewegung gebracht werden.

Während es bei den bisher betrachteten übergeordneten Formationen für den Trader sinnvoll war, erst einen Rücksetzer auf das Ausbruchsniveau der Formation abzuwarten, ist das bei einer Flagge nicht der Fall. Wenn der Ausbruch über die Oberkante des Trendkanals erfolgt, können Sie sofort eine Position in Richtung des übergeordneten Trends eingehen. Diese wird dann unter dem Tief der Flagge durch einen dort gesetzten Stopp-Loss abgesichert. Einen Hinweis auf das sich erschließende Potenzial der nachfolgenden Kursbewegung in Trendrichtung bietet die vorangegangene Trendbewegung. Deren Ausdehnung wird ausgehend vom Tief der Flagge nach oben projiziert, bildet dann aber auch nur einen Anhaltspunkt für das Kurspotenzial.

Ein klassischer Wimpel ist, wie in Abbildung 7 rechts dargestellt, eine symmetrische Dreiecksformation in einem untergeordneten Zeitfenster. Auch diese Konsolidierungsformation dient dem Kursverlauf, im Falle einer Aufwärtsbewegung, zum Abbau des überkauften Extremzustands. Eine trendbestätigende Auflösung dieser Formationen in Richtung des zuvor etablierten Trends ist wahrscheinlicher. Der Kursverlauf kann auch den Kursverlauf des Konsolidierungsmusters fortsetzen und eine Trendwende vollziehen; die Erwartungshaltung des Traders sollte aber in Richtung des zuvor etablierten Trends gehen. So bietet sich Ihnen die Möglichkeit, sich bereits innerhalb der Konsolidierungsformation zu positionieren. Für die Ausdehnung der folgenden Bewegung in Trendrichtung bietet auch bei einem Wimpel die vorangegangene Bewegung einen Hinweis, die in ihrer 100-Prozent-Ausdehnung auf das Tief der Konsolidierungsformation gesetzt wird. Die Absicherung einer in Richtung des übergeordneten Trends eingegangenen Position erfolgt wieder unter dem Tiefpunkt der Konsolidierung mit einem Stopp-Loss.

Entscheidend ist bei einer Flagge oder einem Wimpel für den Trader aber nicht die klassische Idealform. Das Grundprinzip ist der Abbau eines Extremzustandes auf möglichst hohem Niveau. Wenn der Markt nach einer Rallye einen Extrempunkt erreicht hat, an dem der Kaufdruck abgeebbt ist, folgt eine Korrektur, in der das Gleichgewicht der Marktkräfte wiederhergestellt wird. Gewinnmitnahmen setzen ein, die den Kursverlauf nach unten drücken. Ebenso gehen bearish eingestellte Marktteilnehmer neue Shortpositionen ein. Wenn es dabei nicht zu einem starken Rückfall in Bezug zur vorangegangenen Aufwärtsbewegung kommt, ist dies ein Zeichen von Stärke. Hat sich der Markt dann stabilisiert und genügend Kraft geschöpft, kann die ursprüngliche Aufwärtsbewegung mit dem Ausbruch aus der Konsolidierung in Richtung neuer Hochs fortgesetzt werden. Eine durch einen klassischen Trendkanal gebildete Flagge ist hier nicht wirklich notwendig. Laufen die beiden erkennbaren Trendlinien aufeinander zu, können Sie diese Tatsache umso bullisher werten, da die Rücksetzer innerhalb der Flagge jeweils früher aufgefangen werden können. Statt eines symmetrischen Dreiecks kann der Markt als Wimpelkonsolidierung auch ein steigendes Dreieck bilden, was bullisher im Sinne einer Fortsetzung der Rallye zu werten wäre. Es ist aber auch ein fallendes Dreieck möglich. Entscheidend ist der Abbau des Extremzustands auf hohem Niveau, der in einem Ausbruch aus der Formation in Trendrichtung mündet.

Einstiegssondierung für den Aufbau einer Position

Einer der entscheidenden Punkte auch beim Trading bei mittelfristigem Zeithorizont ist der Einstieg in den Trade. Um das Risiko für die eingegangene Position möglichst gering zu halten und die Trefferwahrscheinlichkeit möglichst hoch, bietet es sich an, nach Gelegenheiten zu suchen, in denen mehrere charttechnisch relevante Einstiegspunkte zusammenfallen. Übergeordnet ist es zunächst wichtig, mit dem Trend zu handeln. Manche Trader versuchen ständig, den Boden oder das Top des Marktes zu finden, um einen möglichst günstigen Einstieg zu erreichen. Diese Suche verbrennt aber in den meisten Fällen das Kapital und ist selten von Erfolg gekrönt. Auch wenn Sie dabei nur jeweils kleine Verluste zulassen, summieren sich diese schnell zu größeren Verlusten. Darüber hinaus produziert häufiges unnötiges Einsteigen und Aussteigen einen nicht zu unterschätzenden Anteil an Transaktionskosten und Slippage, was sich in der Summe ebenfalls negativ auf dem Tradingkonto auswirken dürfte. So können Sie auf der Suche nach dem Tief oder Hoch des Marktes schnell einen nicht unerheblichen Teil des Tradingkapitals verlieren, um am Ende den Extrempunkt dennoch zu verpassen.

Etablierte Trends haben die Eigenschaft, häufig viel länger zu dauern als vermutet, denn sie treiben sich selbst weiter. Befindet sich ein Markt bereits in einer andauernden Rallye, wird diese von weiteren Marktteilnehmern wahrgenommen, die dann ihrerseits die Bewegung durch Käufe weitertreiben, was wieder neue Marktteilnehmer anlockt, die die Bewegung ihrerseits stützen. Ziel ist es, die übergeordnete Bewegung zu handeln, dafür aber einen Einstiegspunkt zu lokalisieren, der bei geringem Risiko einen möglichst hohen Gewinn verspricht. Es bietet sich also an, nach einem Einstiegsniveau zu suchen, bei dem eine Absicherung des Trades sehr eng am Einstieg, aber dennoch sinnvoll gesetzt werden kann.

Mehrere Möglichkeiten, sich in eine bestehende Bewegung einzukaufen, wurden bereits erläutert. Im Bereich eines vom Markt beachteten gleitenden Durchschnitts bietet sich ein Positionsaufbau an, ebenso im Bereich einer mehrfach bestätigten Trendlinie. Darüber hinaus ist eine Korrektur des Marktes an eine 38,2-Prozent-Retracement-Unterstützung häufig Basis für eine Wiederaufnahme der übergeordneten Bewegung. Treffen mehrere dieser charttechnisch relevanten Marken in einem engen Bereich zusammen, handelt es sich um ein Cluster. Am folgenden Beispiel soll dieses Prinzip erläutert werden.

Bestätigung der Cluster durch kurzfristige Kursmuster

Möglichkeiten, durch die der Kursverlauf die Unterstützung bestätigen kann, bieten sich mehrere. Kommt es auf einer starken Unterstützung zu einem bullishen Kursreversal, bietet eine Bestätigung durch einen anschließend wieder steigenden Markt ein klares Einstiegssignal. Dieses Prinzip kann am Beispiel der im Folgenden betrachteten Aktie erläutert werden. Deren Kursverlauf ist in Abbildung 8 dargestellt.
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Abbildung 8: Bestätigung der Unterstützungsclusters am Beispiel einer Aktie im Tageschart

Zu diesem Zeitpunkt befand sich die Aktie bereits in einem bestehenden stabilen und engen Aufwärtstrendkanal. Dessen Unterkante wurde ebenso wie die Oberkante mehrfach als Unterstützung beziehungsweise Widerstand bestätigt. Erkennbar ist im August, dass die Aktie Mitte des Monats unter der Trendkanaloberkante nach unten abdrehte und in eine kurzfristige Abwärtsbewegung überging. Innerhalb der maßgebenden Aufwärtsbewegung hatte diese Konsolidierung den Charakter einer bullishen Flagge. Auf der maßgebenden Unterstützung in Form der Trendlinie konnte die Aktie dann eine bullishe Tageskerze absetzen. Der weiße Kerzenkörper zeigt, dass der Schlusskurs des Tages oberhalb der Eröffnung lag und darüber hinaus auch am Tageshoch. Die untere Lunte dieser Tageskerze erreicht genau die Aufwärtstrendlinie, der Kursverlauf konnte entsprechend im Tagestief dort wieder nach oben drehen und sich in Richtung des übergeordneten Aufwärtstrends absetzen. Hier bietet sich Ihnen bereits ein erstes Einstiegssignal. Diese eintägige Kerzenformation nennt sich Hammer und kann als bullishes Signal gewertet werden. Um die Signifikanz dieses Signals zu erhöhen, bietet es sich für einen Einstieg an, abzuwarten, ob dieser Hammer am Folgetag bestätigt wird. Der Kursverlauf sollte dann über das Hoch des Hammers ansteigen. Das war am Folgetag der Fall, wenn auch nur knapp, sodass eine Tradingposition aufgebaut werden konnte.

Nachdem sich die Aktie innerhalb des übergeordneten Trendkanals dann auf ein neues Hoch absetzen konnte, scheiterte sie wieder an dessen Oberkante und ging Anfang Oktober in eine Korrektur dieser Rallye über. Erneut konnte dann auf der Kanalunterkante eine soeben beschriebene bullishe Reversal-Kerze, ein Hammer, abgesetzt werden, was wiederum allein für sich genommen ein Einstiegssignal darstellt. Darüber hinaus befindet sich die Aktie zu diesem Zeitpunkt über einem massiven Cluster aus folgenden Unterstützungen:



    
      	•der maßgebenden Trendkanalunterkante bei 120,80 Dollar


      	•einer horizontalen Unterstützung bei 121,30 Dollar


      	•einer dort ebenfalls liegenden, über einen längeren Zeitraum gebildeten 23,6-Prozent-Retracement-Unterstützung


      	•einer kurzfristig gebildeten 61,8-Prozent-Retracement-Unterstützung bei 120,30 Dollar


      	•sowie der auch bei 121,30 Dollar liegende exp. GDL 50

    

Im Tief dieser bullishen Tageskerze wurde darüber hinaus auch die Unterkante der seit dem Hoch erneut gebildeten bullishen Flagge erreicht. Wenn eine derart starke charttechnische Unterstützung mit einem bullishen Signal bestätigt wird, können Sie einen Einstieg in jedem Fall in Erwägung ziehen. Das Verlustpotenzial lässt sich darüber hinaus begrenzen, sodass die eingegangene Position unter dem Hammer durch einen begrenzenden Stopp-Loss abgesichert werden kann.

An diesem Beispiel zeigt sich auch deutlich die Wirkung der exp. GDL 50, die starke Rallyes häufig begleitet und auch dieser Aktie in beiden Fällen Unterstützung bot. Somit konnte sich der Trader nach Ausbildung der bullishen Reversal-Tage bei begrenztem Risiko in den bestehenden Trend einkaufen. Innerhalb solcher engen Trendkanäle bietet es sich vor allem an, bestehende Tradingpositionen jeweils zu verstärken, wenn sich der Kurs im Bereich der Kanalunterkante wieder nach oben löst. Zu diesem Zeitpunkt liegt bereits ein kurzfristig überverkaufter Zustand vor, der die Erfolgsaussichten einer nach oben gerichteten Positionierung ebenfalls erhöht.

Money-Management

Das Einstiegskriterium für einen Trade kann allerdings nicht allein das Kauf-oder Verkaufssignal sein. Einen entscheidenden Punkt bei jeder Tradingentscheidung bildet das Money-Management, das bereits im Vorfeld darüber entscheiden kann, ob eine Tradingposition überhaupt eingegangen wird.

Das Grundprinzip des Money-Managements – Gewinne laufen lassen und Verluste begrenzen – stellt, auch wenn es einfach klingt, häufig das größte Problem des Traders dar. Es heißt zwar auch, dass von Gewinnmitnahmen noch nie jemand arm geworden sei, diese Aussage erweist sich allerdings in der Realität des Handels häufig als grundlegend falsch. Wie bereits beschrieben, stehen Gewinntrades in jedem Fall auch Verlusttrades gegenüber, die zunächst ausgeglichen werden müssen, um in der Summe einen Gewinn zu erzielen. Nimmt der Trader aber bereits schnell aufgelaufene Kursgewinne mit, um sich für die richtige Entscheidung zu belohnen, werden diese häufig ebenso schnell durch anfallende Verlusttrades wieder aufgebraucht. Dass es dauerhaft zu einem Kapitalrückgang im Tradingkonto kommt, wenn Gewinne zwar schnell mitgenommen, Verluste aber nicht begrenzt werden, ist selbstverständlich. Das Festhalten an Verlustpositionen und das Verzichten auf einen Stopp-Loss führt auch zu einem psychologischen Problem. Wird eine Tradingposition eingegangen und läuft diese entgegen der ursprünglichen Erwartungshaltung in den Verlust, kann es zum folgenden Szenario kommen:



    
      	•Der Trader wartet ab, um den Einstandskurs zu erreichen, an dem die Tradingposition neutral geschlossen werden kann.


      	•Läuft der Kurs dann in Richtung des Einstands, fühlt sich der Trader in seiner ursprünglichen Erwartungshaltung doch noch bestätigt und hält weiter.


      	•Ein weiterer Rückfall der Position wird nur als nochmaliger Test des zuvor ja bereits als Wendepunkt deklarierten Tiefs betrachtet und sie kann weiter gehalten werden.


      	•Die Position läuft jetzt aber darüber hinaus weiter in den Verlust und kann schon allein aufgrund der Verlusthöhe nicht glattgestellt werden. Davon abgesehen kann der Wendepunkt jetzt vermutlich bereits sehr nahe liegen.


      	•Entwickelt sich die Position weiter entgegen der Erwartung, hält sie der Trader, bis die Schmerzgrenze aufgrund der Verlusthöhe überschritten wird oder ein Margin-Call vom Broker kommt. Der Trade wird glattgestellt.


      	•Jetzt ist es eine Genugtuung, zu sehen, dass sich der Kursverlauf weiter in der falschen Richtung entwickelt und der Trader von noch größeren Verlusten verschont geblieben ist. Wahrscheinlich dreht die Kursentwicklung jetzt aber endlich in die ursprünglich erwartete Richtung.


      	•Nachdem sich der Trader die Finger verbrannt hat, wird es für ihn jetzt sehr schwierig, dieser Bewegung, die die zuvor analysierte ist, zu folgen. Es könnte sich ja nur um eine weitere Gegenbewegung handeln.


      	•Bewegt sich der Kursverlauf dann auch über den ursprünglichen Einstandskurs hinaus, wird es noch schwieriger, eine erneute Position einzugehen, auch wenn sie sich als gewinnbringend erweisen könnte.


      	•Am Ende hat sich der Markt zwar so entwickelt wie ursprünglich erwartet, das Tradingkonto weist allerdings einen hohen Verlust auf.

    

Solchen Entwicklungen können Sie durch das Setzen eines Stopp-Loss für jede eingegangene Tradingposition vorbeugen. Ein vorher festgelegter Betrag wird im Trade riskiert. Ist dieses Polster aufgebraucht, wird die Position geschlossen, ohne Ausnahme. Ein solcher Stopp-Loss kann mental anhand eines bestimmten Kursniveaus festgesetzt werden oder aber direkt beim Broker, der automatisch glattstellt, wenn ein bestimmtes Kursniveau erreicht wird. Die Meinungen darüber, was die günstigere Variante darstellt, gehen auseinander. Ein fester Stopp-Loss bietet neben einem hauptsächlichen Nachteil aber einige Vorteile. Als Nachteil erweist sich, dass ein fester Stopp-Loss gern künstlich ausgelöst wird. Dies ist der Fall, wenn hochkapitalisierte Marktteilnehmer den Kurs auf ein bestimmtes Niveau drücken, auf dem Stopp-Loss-Orders erwartet werden, um diese dann auszulösen und schwache Hände aus dem Markt zu drücken. So müssen Sie damit rechnen, dass ein fester Stopp-Loss ausgelöst und Ihre Position geschlossen wird, sich der Kurs anschließend aber schnell wieder in die erwartete Richtung bewegt. Diese Gefahr besteht bei einem mentalen Stopp-Loss nicht. Dafür kann sich aber ein mentaler Stopp-Loss schnell so entwickeln, als wäre überhaupt kein Stopp-Loss gesetzt worden. Wird das Stopp-Niveau in einer dynamischen Bewegung durchbrochen, schaut der Trader eher paralysiert auf die ständig wachsenden Verluste, anstatt die Position glattzustellen, und kommt dann mit dem wachsenden Verlust zu dem zuvor beschriebenen Zustand eines nicht gesetzten Stopp-Loss.

Darüber hinaus kann der Trader dazu neigen, sich den Markt »zurechtzuanalysieren«. Es dürften sich an jedem Punkt des Kursverlaufs Kriterien finden lassen, die, auch aus anderen als die für die Tradeentscheidung ausschlaggebenden Gründen, einen Einstieg in die ursprünglich erwartete Richtung rechtfertigen. So können Sie problemlos eine in den Verlust laufende Tradingposition immer wieder in die Gegenrichtung hinanalysieren. Sei es über Indikatoren, unter denen sich immer welche finden lassen, die eine bearishe oder bullishe Haltung unterstützen. Ebenso durch einen in anderer Form ermittelten Überkauft-oder Überverkauft-Zustand oder aber durch die nachfolgende Unterstützung, die die Trendwende letztlich spätestens einleiten sollte. Diese Entwicklung ist aber ebenfalls der eines nicht gesetzten Stopps gleichzusetzen. Wird der Stopp hingegen beim Broker gesetzt, wird die Tradingposition im Bereich eines vorher definierten Kapitalrisikos geschlossen und der Trader kann sich auf den nächsten Trade konzentrieren.

Neben dem Begrenzen von Verlusten ist aber vor allem auch das Festhalten an Gewinnpositionen für die meisten Trader schwierig. Entwickelt sich eine Position in die erwartete Richtung, möchte sich der Trader für seine Entscheidung belohnen und den Gewinn einstreichen. Hinzu kommt die Angst, die aufgelaufenen Buchgewinne wieder zu verlieren. So wird die Position häufig glattgestellt, wenn es zu einem ersten Rücksetzer kommt oder der Markt einen kurzfristigen Extremzustand erreicht zu haben scheint. Entwickelt sich der Kursverlauf anschließend aber wieder in der erwarteten Richtung, wird es für den Trader deutlich schwerer, nochmals in die bereits weit gelaufene Bewegung einzusteigen. Wie bereits mehrfach beschrieben, entwickelt sich ein Trend häufig weiter als ursprünglich erwartet. Wie weit eine Kursbewegung tatsächlich laufen kann, lässt sich im Vorfeld kaum bestimmen. Es ist daher zwingend notwendig, Gewinne in einer eingegangenen Tradingposition so groß werden zu lassen wie möglich.

Um sich aber dennoch für die richtige Entscheidung belohnen zu können und einen Gewinn zu erzielen, der andere Verlustpositionen ausgleicht, bieten sich Teilverkäufe an bestimmten Punkten an. Die verbleibende Teilposition kann dann auch mental um einiges einfacher gehandhabt und im Markt gelassen werden. Den Stopps, die zur Absicherung der Position nachgezogen werden, kann mehr Raum gegeben werden, sodass sich die Position auch mittelfristig weiterentwickeln kann, ohne dass der Trader beim kleinsten Rücksetzer aus dem Markt geworfen wird.

Ein maßgebender Ansatzpunkt, an dem Gewinne mitgenommen werden, ist die Trefferquote des Traders. Ausgegangen werden soll hier von einer Trefferquote von 50 Prozent. Das bedeutet, dass die Hälfte der eingegangenen Tradingpositionen durch den zuvor festgelegten Verluststopp glattgestellt wird und die andere Hälfte der Tradingpositionen das anvisierte Minimalziel des analysierten Trading-Setups erreicht. Stellt der Trader nun zur Gewinnsicherung an diesem Ziel die Hälfte der Position glatt, sollten zumindest die Verlusttrades damit ausgeglichen werden können. Die verbleibende Positionshälfte kann dann gehalten werden, ohne dass der Trade nochmals in den Verlust laufen und sich weiter mit dem Trend entwickeln kann. Aus diesen Restpositionen kann dann die eigentliche Performance des Tradingkontos gezogen werden. Es ergibt sich damit ein Einstiegskriterium für den Aufbau einer Tradingposition, das Chance-Risiko-Verhältnis.

Chance-Risiko-Verhältnis

Hierbei müssen Sie sich zunächst darüber im Klaren sein, an welchem Punkt eine bestehende Tradingposition aufgelöst wird, wenn die Entwicklung nicht in die erwartete Richtung geht. Dieser Punkt bildet den bindenden Stopp-Loss für den Trade und ist im Vorfeld zwingend festzulegen. Je nachdem, bei welchem Trade-Setup die Position eingegangen wird, und auch unter Berücksichtigung des Zeithorizonts, in dem sich die Trade-Entscheidung bewegt, gibt es verschiedene Möglichkeiten, den Stopp-Loss zu setzen.

Jedes Trade-Setup bietet die Möglichkeit, minimale Kursziele für die folgende, durch den Trader erwartete Kursbewegung zu ermitteln. Da es in allen Fällen darum geht, den übergeordneten Trend zu handeln, wird kein maximales Kursziel festgelegt. Die Position oder zumindest ein Teil der anfänglichen Position wird so lange gehalten, wie es durch den Markt ermöglicht wird. Häufig können Trades mit kleinen Kursgewinnen abgeschlossen werden, denen aber auch Trades mit kleinen, durch den Stopp-Loss begrenzten Verlusten gegenüberstehen. Logische Ziele für bestimmte Formationslagen habe ich im Vorfeld schon beschrieben. Nur über dieses wird dann das eigentliche Chance-Risiko-Verhältnis berechnet, welches darüber entscheidet, ob ein Trade eingegangen wird oder nicht.

Lässt sich aus einem Trading-Setup beispielsweise ein notwendiger Stopp-Loss-Punkt ermitteln, der 8 Prozent vom Einstieg entfernt liegt, und ein minimales Ziel, das 18 Prozent vom Einstiegskurs entfernt liegt, errechnet sich das Chance-Risiko-Verhältnis zu 18 Prozent : 8 Prozent = 2,25. Für einen Einstieg in eine Position ist dieses Chance-Risiko-Verhältnis günstig, da es oberhalb von zwei liegt. Ein Chance-Risiko-Verhältnis von zwei bedeutet, dass das Gewinnpotenzial doppelt so hoch ist wie das festgesetzte Risiko. Geht der Trader davon aus, am Kursziel die Hälfte der Position glattzustellen, um die Gewinne zu realisieren, reichen diese Gewinne aus, um eine Verlustposition mit gleichem Kapitalrisiko, die sich prozentual nur halb so weit in den Verlust bewegt, auszugleichen. Natürlich ist ein Chance-Risiko-Verhältnis oberhalb von zwei immer noch günstiger. Dieses sollte so hoch wie möglich, aber realistisch sein.

Das Chance-Risiko-Verhältnis könnten Sie auch anhand des Gewinnpotenzials festlegen. Ermittelt sich das Potenzial des Trading-Setups zu 8 Prozent, kann der Stopp-Loss rund 4 Prozent unter dem Einstieg gesetzt werden und es besteht ein Chance-Risiko-Verhältnis von zwei. Es ist dann aber die Frage, ob dieser Punkt des Stopp-Loss auch entsprechend dem Trading-Setup günstig gesetzt wurde. Es bringt wenig, den Stopp-Loss zwar mit einem günstigen Chance-Risiko-Verhältnis zu setzen, wenn dieser anhand des Kursverlaufes aber nicht sinnvoll platziert werden kann und zu erwarten ist, dass dieser bei jeder kleinen Marktfluktuation ausgelöst wird. Sie müssen in diesem Fall eher davon ausgehen, dass eine derartige Festlegung des Stopp-Loss Ihre Trefferquote senkt, was dann wiederum ein noch höheres Chance-Risiko-Verhältnis bedingt. Werden Trades bei einem Chance-Risiko-Verhältnis unter zwei eingegangen, sollte auch die Trefferquote entsprechend höher als 50 Prozent sein. Bei einem Chance-Risiko-Verhältnis von vier müsste der Trader allerdings nur noch eine Trefferquote von rund 33 Prozent aufweisen, um die Verlusttrades durch einen Teilverkauf von 50 Prozent der Position am anvisierten Kursziel auszugleichen.

Kapitaleinsatz

Neben der Frage, ob eine Tradingposition überhaupt eingegangen werden kann, ist es auch entscheidend, mit welchem Kapitaleinsatz die Positionierung erfolgt, um das Tradingkonto nicht zu gefährden. Grundsätzlich ist es dabei wichtig, das Hauptaugenmerk auf den Kapitalerhalt zu richten. Anhand der folgenden tabellarischen Übersicht soll verdeutlicht werden, wie sich auflaufende Verluste in Bezug zum Anfangskapital auswirken.
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Tabelle 1



Solange die Verluste gering gehalten werden, ist ein nur geringfügig höherer Gewinn notwendig, um das Startkapital wieder zu erwirtschaften. Bei einem Verlust des Tradingkontos von 10 Prozent sind beispielsweise rund 11 Prozent anschließend notwendig, um den Ausgangszustand wiederherzustellen. Verliert der Trader hingegen 25 Prozent des Tradingkontos, müssen bereits rund 33 Prozent gewonnen werden, nur um den Ausgangszustand wiederherzustellen. Bei einem Verlust von 50 Prozent muss sogar das verbliebene Tradingkapital anschließend verdoppelt werden. Kann der Trader diesen Gewinn erwirtschaften, was nach einem derartigen Einbruch im Tradingkonto auch mental deutlich schwieriger geworden sein dürfte, ist aber nur der Ausgangszustand wiederhergestellt und noch nichts gewonnen. Dramatisch wird der notwendige Kursgewinn bei einem Verlust des Anfangskapitals, der über 50 Prozent des Tradingkontos hinausgeht, wie aus der Übersicht in Tabelle 1 schnell ersichtlich wird.

Es ist also entscheidend, von Beginn an die Verluste so gering wie möglich zu halten und keinen größeren Drawdown im Tradingkonto zu riskieren. Der Drawdown ist ein Maß für den Kapitalverlust, ausgehend vom jeweils höchsten Stand des Tradingkapitals. Günstig ist es, nicht mehr als 1 Prozent des Tradingkapitals in einem einzelnen Trade zu riskieren, da dann auch bei einer Serie von Verlusttrades das Gesamtrisiko noch überschaubar bleibt. Kommt es zu einer Serie an Verlusttrades, kann der Trader eine eingehende Fehleranalyse betreiben, ohne auf einen massiven Kapitalverlust im Tradingkonto zu blicken.

Wenn Sie für sich einen maximalen Verlust je Trade festlegen, kann hieraus auch der Kapitaleinsatz abgeleitet werden. Bei jeglichem Trading-Setup kann und sollte im Vorfeld ein Kursniveau identifiziert werden, an dem die einzugehende Position glattgestellt wird für den Fall, dass sich der Trade nicht wie erwartet entwickelt. Ist dieses Kursniveau festgelegt, kann die Spanne zwischen Einstiegs-und maximalem Ausstiegskurs ermittelt werden. Hinzu kommen ein fester oder prozentualer Anteil für Transaktionskosten sowie ein Anteil für Slippage-Kosten. Letztere sind die Kosten für den Spread zwischen dem Ankaufs-und Verkaufskurs sowie für eine schlechter als erwartete Orderausführung. An einem Beispiel soll die Ermittlung des Kapitaleinsatzes für eine Tradingposition erläutert werden. Angenommen werden dabei ein Tradingkonto in Höhe von 100.000 Euro, ein erwarteter Einstiegskurs in eine Longposition bei 50 Euro sowie ein maximaler festgelegter Ausstiegskurs von 47 Euro.

Riskiert werden also 6 Prozent Kursverlust von 50 Euro auf 47 Euro. Hinzu kommt ein Anteil an Transaktionskosten in Höhe von 0,6 Prozent für den Ankauf und ebenso für den Verkauf. Für Slippage werden je 0,2 Prozent beim Einstieg und beim Ausstieg angesetzt. Es ergibt sich damit ein Gesamtrisiko für den Trade von 6,0 Prozent + 0,6 Prozent + 0,6 Prozent + 0,2 Prozent + 0,2 Prozent = 7,6 Prozent. Wenn Sie jetzt davon ausgehen, bei einem solchen Trade den Betrag von 1 Prozent des Tradingkapitals zu riskieren – bei 100.000 Euro entspricht dies genau 1000 Euro –, dann können 13.158 Euro in diesem Trade eingesetzt werden. Entwickelt sich der Basiswert nicht wie erwartet und fällt bis auf 47 Euro zurück, dürften dann nicht mehr als rund 1000 Euro verloren werden. Das Risiko je Trade liegt in Ihrem Ermessen, auch 2 Prozent des Kapitals können bei entsprechendem Gesamtmarktumfeld je Trade durchaus riskiert werden.

Bei einem Risiko von 10 Prozent je Trade wird es allerdings schnell gefährlich. Allein vier Verlusttrades in Folge genügen dann, um das Tradingkonto um fast 35 Prozent schrumpfen zu lassen. Anschließend ist dann aber ein Gewinn von 52 Prozent nötig, um diese Verluste auszugleichen. Bedenken müssen Sie auch, dass es in der eingegangenen Position zu einem Gap, einer Kurslücke, kommen kann, die über den geplanten Ausstiegskurs führt. Ein solches Gap führt dann in jedem Fall zu einem vorher nicht kalkulierten zusätzlichen Verlust.

Was sich daraus ableitet, ist natürlich auch, dass so keine extremen Sprünge mit einem Depot zu machen sind. Zwar ist es sicherlich schön, innerhalb weniger Wochen einen Depotzuwachs von 30  Prozent oder 50  Prozent zu erreichen, dies geht dann aber nur mit entsprechenden Risiken. Je höher die Renditeerwartung, umso höher ist auch das einzugehende Risiko. Es ist aus meiner Sicht deshalb sinnvoller, langsam und stetig einen Performancezuwachs zu erreichen, als über zu hohe Risiken einen kompletten Kollaps zu riskieren. Es ist unrealistisch, zu erwarten, das Depot jedes Jahr einmal verdoppeln zu können. Wer mit dieser Erwartungshaltung in den Markt geht, sollte gegebenenfalls doch besser nach einer Alternative zum Trading suchen. Gefährlich wird es vor allem, wenn über längere Zeit der Handel bei hohen Risiken gut läuft und die Gewinne nur so sprudeln, weil dann wahrscheinlich gerade die Marktbedingungen besonders stabil und stark sind. Der mögliche Leichtsinn, der sich daraus ergibt, führt bei sich über längere Zeit ändernden Marktbedingungen dann sehr, sehr tief. Dies betrifft vor allem auch den Einsatz gehebelter Produkte.

Umsetzung via CFD und Hebelprodukte

Um die grundsätzlichen Fragen nach dem Aufbau und der Wirkungsweise der CFDs oder Hebelprodukte soll es im Folgenden nicht gehen. Ohnehin sind sich Futures, CFDs, Hebelzertifikate, Optionsscheine oder ähnliche Produkte grundsätzlich sehr ähnlich. Es wird wenig Kapital benötigt, um eine darauf basierend um ein Vielfaches höhere Wirkung zu erzielen. Der Vorteil ist, dass man über diese Produkte im Allgemeinen schnell und aus einem Konto heraus in beide Richtungen handeln kann und über den geringeren Kapitaleinsatz kostengünstig Absicherungen gestrickt werden können sowie, wenn alles passt, auch das investierte Kapital über das verfügbare Kapital hinaus erhöht werden kann. Hier hört die Liste der Vorteile gegenüber einem Direktinvestment aber auch sofort wieder auf.

Sämtliche Produkte sind mit zusätzlichen Kosten verbunden, die mal offensichtlich, andererseits auch über die Preisbildung gegeben sind. Die beschriebenen Vorteile müssen dies dann auch erst einmal rechtfertigen. Dennoch ist natürlich der Einsatz interessant, da wenig Kapital gebunden werden muss. Beispielsweise lassen sich bei einem Aktien-CFD häufig Marginsätze um 5 bis 10 Prozent antreffen. Das bedeutet, dass beispielsweise bei 5 Prozent Margin mit einem Kapitaleinsatz von 1000 Euro gleich der Gegenwert von 20.000 Euro am Markt bewegt wird. Damit wird gerade beim gehebelten Handel der Punkt des Risiko-und Money-Managements wesentlich und rückt hier absolut in den Vordergrund. Gehen Sie beispielsweise pauschal mit 20 Prozent des Kapitals in eine Position, dann bedeutet dies beim soeben beschriebenen Marginsatz, dass ein Gap von 25 Prozent am Folgetag reicht, um das Depot vollständig zu vernichten.

Deshalb muss gerade beim gehebelten Handel nicht vom Kapitaleinsatz für die Bestimmung der Positionsgröße ausgegangen werden. sondern vom bewegten Kapital. Dies ist die Basis für die Berechnung des maximal einsetzbaren Kapitals bei einem festgelegten maximalen Verlustrisiko in der Position. Über den Hebel bei einem Hebelprodukt oder den Marginsatz bei CFDs wird dann die Stückzahl heruntergerechnet. Wenn Sie dies berücksichtigen, werden Sie zwangsläufig feststellen, dass die gehebelten Instrumente letztlich die Gewinnerwartungen nicht erhöhen, sondern nur Mittel zum Zweck sind. Und zwar eines, welches zusätzliche Kosten verursacht. Die Möglichkeiten, über CFDs einfacher short zu handeln beziehungsweise bei Hebelzertifikaten einen garantierten Stopp-Loss zu erhalten oder über Optionsscheine günstige zeitlich begrenzte Versicherungen für das Depot aufzulegen, sind natürlich sehr interessant und rechtfertigen für einen gewissen vorher ableitbaren Preis den Einsatz.

Um die detaillierten Strategien, die sich daraus ergeben können, näher zu erläutern, müsste allerdings der Rahmen dieses Kapitels gesprengt werden. Wir nutzen dies aber beispielsweise in den Premiumservices »Aktien Premiumtrader« oder »CFD Trader«, welche über die vergangenen Jahre stabile Performancezuwächse aufweisen konnten, nahezu unabhängig von der Marktphase. Hier werden darüber hinaus auch einige der zuvor genannten Trade-Setups zum Handel genutzt und weitere erarbeitet. Nicht alle Formationslagen ließen sich erläutern, da auch ohnehin ein stetiger Prozess der begleitenden Marktanalyse notwendig ist.


Zusammenfassung

Wie können Sie nun an den Märkten profitieren? Dafür wurden bereits mehrere klassische charttechnische Setups benannt, die auch miteinander kombiniert werden können und sollten. Suchen Sie nur nach Trading-Setups, bei denen mehrere charttechnisch relevante Faktoren zusammenkommen, um die Trefferwahrscheinlich des Tradings dauerhaft zu erhöhen. Darüber hinaus lassen sich so die Positionen in den meisten Fällen enger absichern, was das Chance-Risiko-Verhältnis ebenfalls erhöht. Lassen sich dann, im Bezug zum übergeordneten Trend, Möglichkeiten mit einem Chance-Risiko-Verhältnis von wenigstens zwei identifizieren, können diese mit einem klar definierten Kapitalrisiko eingegangen werden. Nachdem ein zum Verlustausgleich notwendiger Gewinn mitgenommen wurde, bietet es sich an, Tradingpositionen so lange wie möglich im Trend laufen zu lassen, was der Hauptpunkt bei einem dem Trend folgenden Ansatz ist. So ist es dann auch nicht notwendig, ständig nach neuen Tradinggelegenheiten zu suchen, die einen kleinen Gewinn versprechen. Konzentrieren Sie sich also auf die zwar selteneren, dafür aber guten Gelegenheiten. Wenn Sie dann den Gewinnpositionen Raum lassen, um sich mit einem intakten Trend zu entwickeln, die Verlustpositionen aber schnell glattstellen, sind dauerhaft hohe Kursgewinne möglich.
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Interview mit André Rain


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Es war mehr oder weniger Zufall. Eigentlich haben mich die Themen Wirtschaft und Börse als Jugendlicher überhaupt nicht interessiert. Ich hatte gerade mein Abitur gemacht und wollte nach dem Zivildienst einen Ingenieursstudiengang beginnen. Ein Freund von mir war Banker und zeigte mir Ende 1999, wie er momentan mit dem Zeichnen von Neuemissionen am Neuen Markt sich ein nettes Taschengeld dazuverdiente. Das fand ich sehr interessant und beschloss, das auch zu machen. Bis März 2000 zeichneten wir also jede Aktie, die in diesen Boomzeiten an die Börse wollte. Wir bekamen nicht immer die Zuteilungen, aber wenn, dann waren Gewinne vorprogrammiert. Damit war mein Interesse geweckt.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Zunächst waren es Börsenzeitschriften und Internetforen, wo ich Informationen sammelte und zunächst blind investierte. Das hatte noch nicht viel mit Trading zu tun. Ab März 2000, bekanntlich das bis dato historische Hoch an den Märkten und die Spitze der »Internetblase«, lief es gar nicht mehr und ich realisierte erste Verluste. Und zum ersten Mal wurde mir bewusst, dass Geld verdienen an der Börse doch nicht so leicht ist, wie es anfangs schien. Aufgeben wollte ich jedoch nicht, nachdem die ersten Gewinne verpufft waren und nun Verluste realisiert wurden. Mein Freund, der Banker, hatte zu Hause ein Buch über die Elliott-Wellen-Theorie liegen, welches ich mit großer Begeisterung las. Damit war ich nun scharf auf die Charttechnik und begann, mich intensiv damit auseinanderzusetzen und mich in Internetforen darüber auszutauschen. Letzten Endes war das auch mein Glück.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Von Anfang an waren es weniger die ökonomischen Aspekte der Börsen oder der wirtschaftliche Hintergrund der Firmen, die mich interessierten, als vielmehr das Kursgezappel, das anscheinend nicht zufällig passierte. Durch die Brille der Charttechnik habe ich zum ersten Mal einen Blick auf die Emotionen der Marktteilnehmer erhalten, die hinter den Kursbewegungen stecken. Das Verhalten der Marktteilnehmer schien sich regelmäßig zu wiederholen und in ähnlicher Weise in den Kursmustern zu manifestieren. Der tendenziell wissenschaftliche Ansatz der Charttechnik, das Spiel mit den Wahrscheinlichkeiten zur Prognoseerstellung zu nutzen, das hat mich fasziniert und zum Trading motiviert.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Nein, nicht aus dem Bereich Wirtschaft und Börse. Vorbilder finden sich meines Erachtens in anderen Bereichen des Lebens, in Menschen, die selbstlos anderen helfen und ihr Wissen zum Wohle der Menschheit einsetzen. Neben spirituellen Meistern sind hier auch Forscher wie Nikola Tesla oder Viktor Schauberger zu nennen. Oder Künstler wie Bono, die ihre Popularität nutzen, um der Ungerechtigkeit in der Welt entgegenzutreten.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Die ersten Aktienkäufe nach dem Durchforsten verschiedener Börsenzeitschriften waren Biotech-und Neuer-Markt-Aktien. Coulter Pharma, die heutige Alexion, sowie die im NEMAX gelistete ACG waren meine ersten Trades. Danach kam irgendein australischer Minenwert.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Sehr viel. Mein Hang zu spekulativen Aktien beziehungsweise das Traden von Extremsituationen ist geblieben. Ansonsten hat sich der Tradingstil meiner psychologischen Entwicklung und persönlichen Veränderung angepasst, was übrigens ein stetiger Prozess sein sollte. Nach Jahren des »Ausprobierens« und Kombinierens verschiedener charttechnischer Ansätze hab ich seit 2007 grob meine Richtung und meinen Stil gefunden, mit dem ich mich wohlfühle. Aber wie es im richtigen Leben ist, so ist es auch im Trading: Charakter, Vorlieben und Stärken beziehungsweise Schwächen verändern und entwickeln sich stetig, ebenso das Umfeld. So sehe ich es als wichtigste Aufgabe eines Traders, sich und seinen Handelsstil immer wieder zu reflektieren und weiterzuentwickeln. Dieser Prozess wird nie enden, weil auch die Börse als hochdynamisches System einer stetigen Veränderung unterworfen ist. Mittlerweile kann ich mich relativ gut auf mein Bauchgefühl verlassen, das sich über die Jahre entwickelt hat.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Zu wissen, wo die eigenen Stärken und Schwächen liegen, und sich intensiv damit auseinanderzusetzen, das ist der erste Schritt zum erfolgreichen Trading. Seine Emotionen einigermaßen im Griff zu haben und sich nicht zu sehr von Gier und Panik anstecken zu lassen lernt man dann mit den Jahren. Als Tipp würde ich sagen: Niemals aufgeben! Und nicht auf Lorbeeren ausruhen.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Meine 13 Jahre an der Börse waren mit Ereignissen wie dem 11. September 2001, dem »Flash-Crash« des Dow am 6. Mai 2010 und der einen oder anderen Finanz-und Immobilienkrise sehr turbulent, wobei ich meist glimpflich davongekommen bin. Der mit Abstand schwärzeste Tag war der 12. März 2010, an dieses Datum erinnere ich mich noch genau. An diesem Tag habe ich die Aktie von Washington Mutual gehandelt. Nach freundlichem Start setzte ein Kursrutsch ein, wie ich ihn selten gesehen habe. Ich begann, mich an markanten Kreuzunterstützungen long zu positionieren. Die Aktie rauschte jedoch ungebremst in die Tiefe und durchschlug sämtliche Unterstützungsmarken wie Butter. Anstatt einen Stopp-Loss einzuhalten, kaufte ich noch drei Mal nach und war letztlich mit einer viel zu großen Position in einem viel zu labilen Wert investiert. In der Spitze verlor die Aktie 76 Prozent an Wert und mein Depot musste enorme Buchverluste einstecken. Zum Glück startete noch eine massive Kurserholung, wodurch sogar die tiefste Nachkaufposition ins Plus lief. Letztlich beendete die Aktie den Handelstag mit einem Minus von »nur« 47 Prozent. Ich kam also mit einem blauen Auge davon. Zwar hat mir dieser Tag immer noch hohe Verluste beschert, jedoch weit weniger, als es die massiven Buchverluste im Bereich des Tagestiefs anzeigten. So eine emotionale Achterbahnfahrt möchte ich nie wieder erleben. Seitdem bin ich vorsichtiger geworden, gehe früher aus Positionen heraus, wenn mir das Setup nicht mehr zusagt. Stopps konsequenter einzuhalten und Positionen nicht übermäßig zu pyramidisieren, das waren die Lehren der Geschichte.

    


[image: 24666.png]Abbildung 1: Washington Mutual Tageschart – Massiver Kurseinbruch am 12. März 2010

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Den größten Erfolg in Zahlen zu fassen ist schwierig, ich weiß gar nicht mehr, welches der größte Einzelgewinn war. Das sehr turbulente Jahr 2008 war mein bislang erfolgreichstes Börsenjahr, trotz oder gerade wegen des Crashs und der damit verbundenen Volatilität an den Märkten. Kurioserweise habe ich in diesem Jahr die meisten Gewinne mit Longtrades gemacht. Ich hatte Glück und ein gutes Händchen, aber vor allem habe ich den antizyklischen Handelsansatz gut umgesetzt und verfeinert. Als größte Erfolge sehe ich mittlerweile nicht mehr einzelne Trades und Geldbeträge, sondern das kontinuierliche und konsequente Umsetzen meiner Tradingpläne.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Die Welt dreht sich eindeutig schneller. Zu meinen Anfangszeiten hat man das Internet noch mit Modem oder ISDN betreten und war demnach mehr am Warten als am Surfen. Auch die Tools, von Trading-bis zu Chartsoftware, waren noch relativ primitiv. Die Charttechnik als eigene Disziplin steckte noch in den Kinderschuhen, einen Austausch darüber gab es vorwiegend in Internetforen. Die technischen Voraussetzungen haben sich seit Jahrtausendbeginn enorm verbessert. Früher war es wichtiger, einen Informationsvorsprung zu haben, sei es in Bezug auf News oder einfach nur Kursdaten in Echtzeit. Heute hat im Grunde fast jeder diese Infos zur Verfügung. Dafür sind jetzt Begriffe wie Hochfrequenzhandel, Hebelzertifikate und CFD-Trading ein Thema. Ein ganz neuer Bereich der Zertifikate wurde geboren, von Sprint über Discount bis Knockout, die Anleger werden heutzutage erschlagen von einer Fülle an Tradingvehikeln. Flexibel bleiben, die gegebenen Möglichkeiten genau kennen und sich anpassen halte ich heute für sehr wichtig.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Nach acht Jahren rein redaktioneller Tätigkeit bei GodmodeTrader.de fahre ich jetzt zweigleisig. Neben dem Erstellen von Chartanalysen und Newslettern betreue ich jetzt auch mein eigenes Tradingpaket Rainman Trader auf Guidants. Dadurch hat sich mein Arbeitsalltag stark geändert. Die Kommunikation steht im Vordergrund, der persönliche Austausch mit Lesern und Tradern ist mir sehr wichtig und macht einfach Spaß. Ich komme aus den Börsenforen und schlage nun wieder den Weg in diese Richtung ein, hin zum interaktiven Austausch. Dazu gehören auch das tägliche Aufarbeiten des Marktgeschehens und das Ausloten von Tradingchancen in Live-Sendungen und Webinaren.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Ja, eine gute Vorbereitung ist sehr wichtig im täglichen Trading. Dazu gehören die »Hausaufgaben« am Vortag, sprich das Scannen von Kurslisten und Aufstellen von Tradingszenarien, dazu das Herraussuchen geeigneter Tradingprodukte, wie zum Beispiel Knockout-Zertifikate, und die Zusammenstellung des Tradingsdesktops zur Beobachtung der Märkte. Damit ist der nächste Tradingtag schon halb vorbereitet. Die andere Hälfte des Tradings ist dann spontanes Trading von Bewegungen im Intradayhandel. Zur mentalen Vorbereitung gehören aber noch ganz andere Dinge: Zufriedenheit, Ausgeglichenheit und genug Schlaf. Von Letzterem bekomme ich manchmal etwas zu wenig ab. Dafür versuche ich, mich gesund zu ernähren und körperlich fit zu bleiben.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht André Rain privat?

Ich verbringe viel Zeit mit meiner Familie und Freunden. Das ist ein Vorteil der Arbeit im Home Office, man hat etwas mehr Zeit im Alltag und hat seine Lieben um sich herum. Ich bin gerne in der Natur unterwegs zum Radfahren, Frisbeespielen und Slacklinelaufen. An einem lauen Sommerabend am Lagerfeuer zu sitzen, mit Freunden Gitarre zu spielen und zu lachen ist für mich der perfekte Ausgleich zum Arbeitsalltag.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Ich kombiniere hauptsächlich zwei Handelsansätze, das prozyklische Ausbruchs-oder Momentumtrading sowie das antizyklische Extremtrading. Beim Ausbruchstrading versuche ich, den Übergang von einer Korrekturbewegung in eine Trendbewegung zu erwischen und einen Trade zu starten, um den ersten Schwung mitzunehmen. Antizyklische Trades streue ich ein, um nach extremen Bewegungen an markanten charttechnischen Punkten zu handeln. Es sind beides rein charttechnische Tradingansätze. Fundamentales fließt nicht in die Entscheidungen mit ein. Dabei versuche ich, stets intuitiv vorzugehen, oftmals ist mein 13 Jahre lang genährtes Bauchgefühl das Zünglein an der Waage, ob ich einen Trade eingehe oder doch lieber nicht. Ich halte nicht viel von statischen Handelsansätzen und programmierten Handelssystemen, sie sind nur temporär effektiv.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Zunächst mache ich eine Standortbestimmung der Märkte auf verschiedenen Zeitebenen, vom Wochen-bis hin zum Stundenchart. Dadurch erhalte ich ein Gesamtbild der vorherrschenden Stimmung. Auf dieser Grundlage suche ich mir dann entsprechende Tradingkandidaten bei Aktien, sofern ich nicht den Index selber handele. Ich versuche dabei, stets mit dem Markt zu gehen. Also wenn der Index in einer intakten Aufwärtsbewegung steckt, suche ich mir entsprechend interessante Aktien mit Long-Setups zum Handeln.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Ich handle überwiegend Aktien, eher selten Indizes und Währungen. Dabei habe ich meinen Schwerpunkt auf spekulativen Aktien, die ich direkt oder per Hebelzertifikat handle. Die Richtung ist mir dabei völlig egal, ich handele sowohl long als auch short. Mein Zeithorizont ist sehr kurzfristig angelegt. Der Anlagehorizont beträgt dabei mehrere Minuten bis hin zu wenigen Tagen.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Das ist pauschal nicht so leicht zu sagen und sehr vom Tradertyp abhängig. Zu lange an falschen Ideen festhalten wäre ein Punkt. Oder durch schlechtes Money-Management zu große Positionen wählen. Das waren zum Beispiel Fehler, die mich viel Geld gekostet haben. Auf der anderen Seite waren das heilsame Erfahrungen, die sich eingebrannt haben und meinem Bauchgefühl heute die richtigen Impulse geben. Ebenso die Tatsache, dass ich mein erstes Depot komplett an die Wand gefahren habe, sprich mit meinem ersten Tradingkapital einen Totalverlust hingelegt habe. Solche Erfahrungen wünscht man eigentlich niemandem, auf der anderen Seite würden sie dem einen oder anderen undisziplinierten oder leichtsinnigen Trader als kleiner Wink mit dem Zaunpfahl guttun (lacht). Nein, im Ernst: Es sind bittere Erfahrungen, die den Charakter prägen und einen Trader den nötigen Respekt vor der Börse lehren. Der eine muss sie machen, der andere ist schlau genug und lernt aus den Fehlern anderer.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen-oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Ich denke, es wird wieder ruhiger an den Börsen. Damit meine ich, die hohe Volatilität seit dem 2000er-Hoch wird abnehmen und die Märkte werden in einen stabilen Aufwärtstrend übergehen, ähnlich wie in den 90er-Jahren. So wie es jetzt ausschaut, Stand Ende Juli 2013, sehe ich gute Chancen für die Aktienmärkte, in den kommenden drei bis zehn Jahren nochmals einen massiven Rallyeschub zu vollziehen. Die Rohstoffmärkte sehe ich aktuell mit gemischten Gefühlen. Gut möglich, dass hier der große Rallyeschub von 2001 bis 2011 noch einige Zeit korrigiert werden muss, bevor eine weitere Rallyestufe folgen kann. Allerdings zeigen sich bereits wieder erste bullishe Tendenzen, besonders Palladium sieht charttechnisch wieder sehr konstruktiv aus.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Ich möchte im Zeithorizont meiner Trades gerne flexibler werden, vom sehr kurzfristigen Intradaytrading mehr in Richtung mehrtägiger Aktionen gehen. Ich mag es zwar, mit leerem Depot und freiem Kopf zu schlafen, doch merke ich auch, wie mir Gewinne entgehen, weil ich Positionen zu früh schließe. Der goldene Mittelweg, einen Teil der Gewinne zu sichern und den Rest laufen zu lassen, ist das Ziel. Des Weiteren finde ich immer mehr Gefallen am Devisenmarkt, wo ich bislang wenig aktiv war.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel  dein Thema  dein Steckenpferd?

Im Folgenden möchte ich das Ausbruchstrading genauer erläutern. Es ist ein vielversprechender Tradingansatz, der mir gut liegt und mit dem ich in den vergangenen Jahren gut gefahren bin. Er ist relativ einfach aufgebaut und wartet mit guten Chance-Risiko-Verhältnissen auf. Ziel ist es, Basiswerte frei von äußeren Einflüssen zu betrachten und beginnende Trendbewegungen schnell zu erkennen und in Trades umzusetzen.








Die Tradingstrategie von André Rain


    Ausbruchstrading – dynamische Bewegungen handeln

Mit verschiedensten Methoden und Techniken versuchen die Menschen seit Jahrzehnten, das Kursgezappel der Börsen greifbar und prognostizierbar zu machen. Besonders seit dem Siegeszug des Internet beschäftigen sich immer breitere Bevölkerungsgruppen mit den Finanzmärkten. Es sind nicht mehr nur Banker, Broker oder steinreiche Spekulanten, sondern auch immer mehr Otto Normalverbraucher, von der Hausfrau bis zum Studenten, die versuchen, sich ein kleines Taschengeld dazuzuverdienen. Nie waren die technischen Möglichkeiten besser, vom heimischen Computer oder sogar vom Smartphone aus alle nötigen Informationen von News über Charts zu erhalten und per Onlinebrokerage in Sekundenschnelle zu kaufen und zu verkaufen. Das Ganze direkt in Aktien, Devisen, Derivaten oder CFDs – 24 Stunden am Tag und zu teilweise sehr günstigen Gebühren und Konditionen. Kurz gesagt: Die Möglichkeiten des Tradings scheinen nahezu unbegrenzt, jeder kann es heute wann und wo auch immer praktizieren. Nur eines hat sich nicht verändert: Die Börse selbst. Ungeachtet davon, wer auf welche Weise versucht, mitzumischen und seine Brötchen zu backen, zucken die Kurse täglich munter weiter. Und vergleichbar mit einem reißenden Fluss oder einem wilden Tier lässt sie sich auch mit neusten technischen Möglichkeiten kaum bändigen. Drum verwundert es auch nicht, dass nach wie vor ein größerer Teil der Börsenteilnehmer erfolglos bleibt und nur ein kleiner Kreis dauerhaft Profite erzielt. Man könnte noch Stunden über das Wesen der Börse philosophieren und etliche Bücher damit füllen, letztendlich bleibt die Börse, was sie ist: unberechenbar. Egal, welches Werkzeug man anwendet, ob fundamental oder technisch, es bleibt immer ein Spiel mit Wahrscheinlichkeiten. Nichts ist sicher an der Börse, keine Aussage, keine Prognose bezüglich künftiger Entwicklungen.

Nach 13 Jahren aktivem Handel an der Börse habe ich mich schon lange vom Traum des schnellen Reichtums an der Börse verabschiedet und die Ziele viel tiefer angesetzt – zu meinem Glück. Die Charttechnik war dabei die entscheidende Hilfe. Nach vielen Jahren des Ausprobierens verschiedener Techniken habe ich mit der Kombination aus verschiedenen charttechnischen Methoden, darunter sehr dominant das Ausbruchstrading, auf die Erfolgsspur gefunden. Der Chart ist meiner Meinung nach der direkteste und ehrlichste Zugang zur Börse. In ihm spiegeln sich die Absichten und Tendenzen der Marktteilnehmer unverfälscht wider, ganz unabhängig von Gerüchten, Kommentaren, Ratings oder sonstigen in Bild und Ton verbreiteten Meinungen und Interpretationen von Marktteilnehmern. Aus diesem Grund ist in meinen Augen die Charttechnik das am besten geeignete Mittel zur Einschätzung von Charts und Prognoseerstellungen für Tendenzen eines Basiswertes. Innerhalb der Charttechnik gibt es verschiedene Disziplinen, die jeder Trader individuell auf seine Bedürfnisse und mentale Konstitution abgestimmt testen und kombinieren muss.

Das Ausbruchstrading ist einer von vielen Tradingansätzen, der je nach angesetztem Zeithorizont des Trades verschiedene Vorteile gegenüber anderen Ansätzen bietet. Im kurzfristig angelegten Zeithorizont erhält man hohe Wahrscheinlichkeitswerte für die nächste Anschlussbewegung, auf längere Zeiträume angesetzte Trades erhalten ausgesprochen gute Chance-Risiko-Verhältnisse. Wie auch immer man das Ausbruchstrading anlegt, stets bietet es einen entscheidenden Vorteil: Der Trade ist prozyklisch angelegt, sprich, es wird im Sinne eines übergeordneten Trends beziehungsweise einer vorangegangenen Trendbewegung gehandelt. Das ist zwar keine Garantie für erfolgreiche Trades, doch ist innerhalb eines soliden Trends die Gefahr plötzlicher und starker Bewegungen in die Gegenrichtung tendenziell geringer. Im Folgenden wird das Ausbruchstrading detailliert beschrieben und die Vorgehensweise anhand von Beispielen erläutert.

Der Trend

Bevor es an die Details des Ausbruchstradings geht, müssen zunächst das Umfeld betrachtet und die Grundstrukturen der Marktbewegungen klassifiziert werden. Den übergeordneten Trend zu kennen ist die Grundlage für die Prognoseerstellung in vielen charttechnischen Disziplinen und besonders auch im Ausbruchstrading. Als Trend wird in der Charttechnik eine längere Bewegung in eine Richtung betrachtet, wobei mit den Kursschwankungen innerhalb der Bewegung eines Aufwärtstrends in der Regel höhere Tiefs und höhere Hochs ausgebildet werden. Die Bewegung kann während ihres Bestehens unterschiedlich schnell verlaufen. Mal gemächlich, schwankungsfreudig, Unentschlossenheit ausstrahlend, dann wieder schnell, steil, direkt und ohne größere oder längere Rücksetzer. Zur besseren Verständlichkeit betrachten wir im Folgenden einen Aufwärtstrend. Die Definitionen gelten umgekehrt dann für einen Abwärtstrend.

Die Korrektur

Regelmäßig wird die dominante Marschrichtung eines Basiswertes, hier der Aufwärtstrend, temporär unterbrochen durch trendlose Phasen, in welchen die Käufer kurzzeitig kraftlos erscheinen. Dabei kommt es im Falle deutlicher Korrekturen zu größeren Kursrücksetzern, im Falle leichter Korrekturen pendelt sich der Basiswert seitwärts ein. Interessant für das Ausbruchstrading sind in erster Linie flache, seitwärts gerichtete Korrekturbewegungen. Das Wechselspiel aus kurzen Trendschüben und anschließenden Konsolidierungen war zum Beispiel 2012 bei der TUI-Aktie gut zu erkennen:
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Abbildung 2: TUI – Wechselspiel aus Trendschüben und Konsolidierungen

Seitwärtskorrekturen können sowohl leicht abwärts als auch leicht aufwärts in Trendrichtung erfolgen. Das Grundprinzip der schwachen Konsolidierung bleibt dabei stets dasselbe: Die Käufer sind zu schwach, um eine Trendfortsetzung zu forcieren, auf der anderen Seite versagen aber auch die Bären bei dem Versuch, die Preise deutlich fallen zu lassen. Die Folge ist jedes Mal eine früher oder später einsetzende Trendfortsetzung im Sinne der übergeordneten Aufwärtsbewegung. Hier ein anschauliches Beispiel am Apple-Chart der Jahre 2009 bis 2012:
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Abbildung 3: Apple – verschiedene Formen von Seitwärtskonsolidierungen

Die Seitwärtskonsolidierungen können darüber hinaus neben den gezeigten Rechtecken und Kanälen eine Vielzahl anderer Formationsmuster ausbilden. Die meisten lassen sich klassifizieren, wobei auch oft irreguläre, »unsaubere« Muster zu erkennen sind. Bei diesen irregulären Formationen kann der Charakter zwar erahnt werden, saubere Triggermarken fehlen jedoch. Die beliebtesten Kursmuster sind in der folgenden Grafik zusammengefasst. Zur Begriffserläuterung: Konsolidierungen sind in der Regel Fortsetzungsformationen, weil ihnen meist eine Fortsetzung des übergeordneten Trends folgt. Insbesondere Dreiecke oder dreiecksähnliche Korrekturen sind relativ häufig zu beobachten und bilden mit die stärksten Fortsetzungsformationen.
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Abbildung 4: Die wichtigsten Arten von Konsolidierungen als Fortsetzungsformationen

Der Ausbruch

Nach der Veranschaulichung der Kursmuster kommen wir nun zum Kern der Tradingmethode, dem Ausbruch. Der Ausbruch signalisiert den Moment, in dem der Übergang von einer trendlosen Marktphase in eine Trendbewegung erfolgt. Der psychologische Hintergrund ist die Verschiebung des während der Konsolidierung herrschenden Gleichgewichts von Käufern und Verkäufern im Sinne des übergeordneten Trends. Beim Ausbruch nach oben innerhalb eines Aufwärtstrends kapitulieren also die Verkäufer und beenden ihre Shorttrades beziehungsweise streichen die Shortabsichten, neue Käufer strömen mit dem Signal in den Markt und sorgen für eine Trendfortsetzung. Stopp-Loss-Wellen letzter Shorttrader beschleunigen die Rallye dann zusätzlich. Zusammen ergibt das oftmals eine dynamische erste Ausbruchsbewegung. Der Ausbruch kann durch einen Anstieg über ein markantes Preisniveau (Horizontalunterstützung) oder eine Trendlinie geschehen. Im Abwärtstrend analog durch einen Rückfall unter entsprechende Preismarken. Für das prozyklische Ausbruchstrading werden Ausbrüche in Trendrichtung bevorzugt, da hier erhöhte Wahrscheinlichkeitswerte für die erwarteten Bewegungen erreicht werden.

Am Beispiel der Boeing-Aktie im Wochenchart ist der Übergang von einer trendlosen Seitwärtsbewegung in einem Dreieck in eine dynamische Rallye zu erkennen, welche mit dem Anstieg über 77,83 Dollar am 5. März 2013 ihren Anfang nahm:
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Abbildung 5: Boeing – starke Trendbewegung nach langer Seitwärtskonsolidierung

Der Ausbruch zeigt an, dass die Marktteilnehmer bereit sind, wieder die alte Marschroute einzuschlagen. Der vorangegangene Gleichgewichtszustand innerhalb der Konsolidierung ist beendet, die Interessen von Bullen und Bären sind befriedigt. Mit dem Ausbruch wird ein neues Kapitel aufgeschlagen, ab jetzt herrscht wieder eine Drucksituation: Die eine Partei der Marktteilnehmer gerät wieder in Schieflage, Zwangseindeckungen beziehungsweise Stopp-Loss-Verkäufe der Shorttrader heizen die Trendbewegung zusätzlich an

Handelssignale

Der Ausbruch erfolgt nach oben hin mit dem Anstieg über ein klares Triggerniveau. Analog wird nach unten hin eine Triggermarke gebrochen. Diese können horizontale oder leicht fallende/steigende Flaggen-, Keil-oder Dreiecksoberkanten/-unterkanten bilden. Wird das Triggerniveau über-beziehungsweise unterschritten, wird das Signal aktiv. Dabei ist es umso aussagekräftiger, je öfter die Triggermarke von den Marktteilnehmern als Widerstand beziehungsweise Unterstützung bestätigt wurde. Im Idealfall geht ein solcher Ausbruch mit erhöhter Volatilität und erhöhten Umsätzen einher. Dies ist kein zwingendes Kriterium, erhöht aber die Wahrscheinlichkeiten für die erwartete Bewegung. Hohe Umsätze im Zuge des Ausbruchs zeigen das gesteigerte Bedürfnis der Marktteilnehmer an, sich neu-oder umzupositionieren. Mit erhöhter Wahrscheinlichkeit wird es danach dann zu Anschlusskäufen beziehungsweise -verkäufen kommen.

Einstiege finden

Nach der Definition des Ausbruchs werden nun zwei Handelsmöglichkeiten besprochen, mit denen man an einer Ausbruchsbewegung partizipieren kann. Beide Varianten haben dieselben Ziele, unterscheiden sich jedoch im Zeitpunkt des Einstiegs.

Variante 1: Der direkte Einstieg

Ein direkter Einstieg erfolgt im Aufwärtstrend mit dem Anstieg über die Triggermarke direkt oder nach einem Stunden-beziehungsweise Tagesschluss oberhalb des Triggers. Der Einstieg kann manuell oder per vordefinierter Stopp-Buy-Order vorgenommen werden.

Variante 2: Der Einstieg nach einem Rücksetzer

Bei dieser Variante wird nach einem Ausbruch der anschließende Rücksetzer (Pullback) abgewartet. Der Einstieg erfolgt also, nachdem die erste Ausbruchsbewegung bereits vollzogen wurde.

Beide Versionen haben Vor-und Nachteile. Steige ich direkt oder per Stopp-Buy-Order mit dem Ausbruch in eine Aufwärtsbewegung ein (Variante 1), bin ich auf jeden Fall dabei, unter Umständen aber mit etwas teureren Einstiegskursen oberhalb des Ausbruchslevels. Warte ich hingegen mit einem Kauflimit am Ausbruchslevel auf einen Rücksetzer (Variante 2), kann es sein, dass ich nicht in den Trade komme, sollte der Basiswert das Ausbruchslevel im Rücksetzer nicht erreichen. Rücksetzer verlaufen unregelmäßig, mal erreichen sie das Ausbruchslevel nicht, mal treffen sie es relativ genau, manchmal rutscht der Basiswert auch wieder leicht darunter zurück.

Wenn es erreicht oder sogar leicht unterschritten wird, habe ich einen günstigen Einstiegskurs am Ausbruchslevel. Dies verbessert das Chance-Risiko-Verhältnis (CRV), da der Abstand zum Stopp-Loss dann näher ist. Oftmals ist ein Kompromiss aus beiden Varianten eine gute Lösung. Beschränkt man sich auf Variante 2, hat man zwar oft gute Einstiege, verpasst aber auch einige Chancen. Ein Beispiel hierzu ist nochmals die Boeing-Aktie, die nach ihrem Ausbruch Anfang März 2013 keinen Rücksetzer vollzog. Hier wäre man nur mit der Variante 1 in den Trade gekommen.
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Abbildung 6: Boeing – erfolgreicher Einstieg mit Variante 1

Als Beispiel für erfolgreiche Einstiege mit der Variante 2 kann der langfristige Fielmann-Chart herangezogen werden. Hier wurde im Januar 2010 die Triggermarke bei 53,63 Euro dynamisch nach oben hin gebrochen. In den beiden folgenden Januarwochen kam es dann zu ersten Rücksetzern in Richtung des Ausbruchslevels, wo erste Einstiege möglich waren. Im Mai kam es dann zu einem zweiten schwungvollen Rücksetzer, der das Ausbruchslevel bei 53,63 Euro auch leicht unterschritt. Dies war ein mittel-bis langfristiger Einstiegspunkt.
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Abbildung 7: Fielmann – erfolgreiche Einstiege mit Variante 2

Absicherungen

Ein sinnvoller Stopp-Loss kann ein Stück weit unterhalb des Ausbruchslevels gesetzt werden, um nicht bei überschießenden Rückläufen ausgestoppt zu werden. Wenn es zu Rücksetzern nach dem Ausbruch kommt, können diese wie bereits beschrieben in drei Formen verlaufen: Sie erreichen das Ausbruchslevel nicht, sie erreichen das Ausbruchslevel, sie unterschreiten das Ausbruchslevel leicht. Wird das Ausbruchslevel leicht unterschritten, spricht man von einem überschießenden Rücksetzer. Solche überschießenden Rücksetzer sind zunächst nicht kritisch zu werten, können jedoch bei einem zu eng gesetzten Stopp-Loss zu vorzeitigem Verlust der Position führen. Eine Faustregel gibt es nicht, es macht Sinn, den Stopp-Loss an charttechnischen Marken auf untergeordneten Zeitebenen innerhalb der Konsolidierung festzumachen. Diese charttechnischen Marken können Trendlinien, Horizontalunterstützungen, gleitende Durchschnittslinien (z. B. EMA 50, EMA 200) oder am besten eine Kombination verschiedener Elemente (Kreuzunterstützung beziehungsweise Kreuzwiderstand) sein. In der Regel liegt der Stopp-Loss im Bereich von 30 bis 50 Prozent der Formationshöhe unterhalb des Ausbruchslevels.

Ein anschauliches Beispiel ist hier die Südzucker-Aktie im Jahr 2012. Ende Mai erfolgte ein Ausbruch über die Triggerlinie, anschließend kam es zu einem leicht überschießenden Rücksetzer. Der Stopp-Loss lag aber um einiges weiter unten. Bei 23,15 Euro bis 23,25 Euro hatte die Aktie ein markantes, horizontales Unterstützungsniveau. Knapp unterhalb davon hätte ein Stopp-Loss gesetzt werden können. Dies wäre ein Beispiel für einen weiter entfernten Stopp-Loss.
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Abbildung 8: Südzucker – erfolgreiches Tradingsetup

Warum Stopps Sinn machen – generell und im Speziellen auch im Ausbruchstrading –, kann am Beispiel der Aercap-Aktie aus dem Jahr 2011 betrachtet werden. Auch hier war ein sauberer Ausbruch nach oben hin zu sehen, anschließend mit idealtypischem Rücksetzer an das Ausbruchslevel. Dann jedoch versagten die Käufer. Mit dem Rückfall unter die letzten Zwischentiefs vor dem Ausbruch wurde der Stopp-Loss gerissen. Anschließend startete eine größere Abwärtskorrektur.
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Abbildung 9: Aercap – gescheiterter Ausbruchstrade

Gewinnmitnahmen

Wie bei den Einstiegen gibt es auch für die Ausstiege zwei verschiedene Ansätze. Der erste Ansatz ist auf kurzfristige Gewinne ausgelegt. Es wird versucht, nur den ersten Schwung, die erste Ausbruchsbewegung, zu handeln. Erste Gewinnmitnahmen können hierbei an Projektionszielen der zugrunde liegenden Formation erfolgen (maximale Höhe der Konsolidierungsformation oder 61,8 Prozent dieser Höhe). Anbei eine schematische Darstellung eines idealen (bullishen Ausbruchs) mit anschließender Absicherung und Gewinnmitnahmen:
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Abbildung 10: Schematische Darstellung eines idealen bullishen Ausbruchs

Ein Beispiel aus der Praxis ist die Aktie von Procter & Gamble, welche am 2. April 2013 einen dynamischen Ausbruch aus einem Dreieck vollzog. Gewinnmitnahmen bei 61,8 Prozent oder 100 Prozent der Dreieckshöhe hätten Chance-Risiko-Verhältnisse von 2,5 beziehungsweise 4,5 ergeben.
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Abbildung 11: Procter & Gamble – erfolgreicher Ausbruchstrade mit dem kurzfristigen Ansatz

Daneben ist der zweite Ansatz mittel-bis langfristig (in Bezug auf die gehandelte Zeitebene) ausgerichtet. Er funktioniert nach dem Prinzip: Gewinne laufen lassen, Stopps regelmäßig nach oben ziehen. Dabei werden die Gewinnziele an übergeordneten charttechnischen Marken festgemacht. Ein Beispiel für diesen Ansatz ist der erste Boeing-Wochenchart, wo die steile Rallye die Aktie direkt bis ans Allzeithoch bei 107,83 Dollar getragen hat.

Der Vorteil des ersten, kurzfristigen Ansatzes ist die hohe Eintrittswahrscheinlichkeit. Sofern es sich nicht um einen Fehlausbruch handelt, ist eine dynamische Ausbruchsbewegung recht wahrscheinlich. Was anschließend geschieht, ob daraus eine größere Rallye wird oder der Basiswert die Ausbruchsbewegung vorzeitig abbricht, ist relativ egal. Schließlich möchte man nur den ersten Schwung mitnehmen. Der Nachteil liegt auf der Hand: Durch schnelle Gewinnmitnahmen vergibt man die Chance auf deutlich größere Gewinne.

Genau dies ist der Vorteil der zweiten, mittel-bis langfristigen Variante: Man bewahrt die Möglichkeit auf exorbitante Gewinne, gerade in Bezug auf den relativ nahen Stopp-Loss. Damit erhält man Tradingchancen mit extrem hohen Chance-Risiko-Verhältnissen (Gewinnchance um ein Vielfaches höher als das Verlustrisiko). Der Nachteil dieser Variante: Die Eintrittswahrscheinlichkeit für mittel-bis langfristige Verlaufsszenarien ist deutlich geringer. Viele dieser Tradingideen werden nicht wie gewünscht aufgehen, die weit entfernten Ziele werden nicht erreicht.

Kompromisse

Entscheidungen zu treffen ist der Alltag im Börsengeschäft. Oftmals fallen Entscheidungen nicht ganz leicht, im Nachhinein hört man sich oft sagen: »Hätte ich doch nur …«. Eine gute Möglichkeit, einem solchen Dilemma zu entkommen, ist das Eingehen von Kompromissen. So bietet es sich auch im Ausbruchstrading an, Tradingpositionen von Anfang an auf Kompromisse auszurichten. Das gilt sowohl hinsichtlich der beiden Einstiegsvarianten als auch bezüglich der Gewinnmitnahmen. Positionen können dabei geteilt oder sogar gedrittelt werden, sowohl beim Einstieg als auch beim Ausstieg. Der Nachteil dabei sind lediglich erhöhte Ordergebühren, welche jedoch nicht merklich ins Gewicht fallen dürften, sofern man nicht mit Kleinstbeträgen handelt. Auch für die Einstiegsvariante 2 kann man Kompromisslösungen finden: Ein Kauflimit für einen Rücksetzer setzt man knapp über das Ausbruchslevel (für Rücksetzer, welche das Ausbruchslevel nicht erreichen), das zweite Kauflimit knapp unter das Ausbruchslevel (um überschießende Rücksetzer abzufischen). Hierbei kann man auch bei der Positionsgröße der beiden Positionen variieren.

Primär hängt es vom Tradingkonzept ab, ob man Kompromisse integrieren kann. Möchte man fixe Gewinnbeträge beim Erreichen erster Ziele mitnehmen, ist es ärgerlich, im Falle einer weitergelaufenen und letztlich ausgestoppten Position nur den halben Gewinn oder sogar noch weniger in der Tasche zu haben. Hier kann man gegenlenken: Der Stopp-Loss der zweiten, weiterlaufenden Positionshälfte könnte auf Einstiegskurs oder sogar ins Plus gezogen werden, nicht aus charttechnischen Gründen, sondern aus Sicht des Money-Managements.

Warum Ausbruchstrading?

Wendet man das Ausbruchstrading prozyklisch, also im Sinne des übergeordneten Trends an, bestehen immer leicht höhere Wahrscheinlichkeiten für die gewünschte Marschrichtung, als es bei antizyklischen Ansätzen der Fall ist. Oftmals sind Trends stärker und ausdauernder als von vielen Marktteilnehmern erwartet. Besonders wenn man die kurzfristige Variante wählt, um nur den ersten Ausbruchsschwung zu handeln, hat man hohe Wahrscheinlichkeitswerte für den Eintritt des Szenarios auf seiner Seite.

Das kompensiert meiner Meinung nach den augenscheinlichen Nachteil, man würde (im Falle des Aufwärtstrends) den Basiswert zu teuer kaufen, wenn er auf neue Hochs steigt. Es kostet tatsächlich etwas Überwindung, diesen Schritt zu gehen und eine Aktie mit einem Ausbruch auf oder nahe Höchstkursen zu kaufen, widerspricht es doch der bekannten Börsenweisheit »Aktien billig kaufen und teurer verkaufen«. Sofern kein Fehlsignal vorliegt, bestehen tatsächlich gute Chancen auf einen zumindest kurzen Rallyeschub.

Damit rückt auch schon der nächste Vorteil ins Licht, wenn man die kurzfristige Variante wählt: Das Kapital ist nur kurz gebunden. Je nachdem, auf welcher Zeitebene sich der Trader bewegt, im Stunden-, Tages-oder Wochenchart, erfolgt die erste Ausbruchsbewegung meist in wenigen Zeiteinheiten. Somit ist das Tradingkapital nicht lange in trendlosen Marktphasen gebunden und steht nach den kurzen Ausbruchstrades für andere Aktionen zur Verfügung. Und letztlich ist es immer von Vorteil, sein Kapital auf mehrere Tradingpositionen zu streuen, um das Risiko klein zu halten.
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    Trading mit CFDs – Trading für alle?
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Christian Stern beschäftigt sich seit mehr als zehn Jahren mit dem Trading. Neben dem Fokus auf die klassische technische Wertpapieranalyse kommen auch exotische Methoden, zum Beispiel das Marktprofil oder fundamentale Zusammenhänge, zum Einsatz. Sowohl im erfolgreichen Eigenhandel als auch in Marktkommentaren und Fachbeiträgen haben Nachhaltigkeit, also das langfristige Bestehen am Kapitalmarkt, und Profitabilität oberste Priorität.

Im »Project Future« bei GodmodeTrader.de werden Trader mit ersten Erfahrungen am Kapitalmarkt auf ihrem Ausbildungsweg hin zum professionellen Börsenhändler begleitet. Feste, intelligente und risikoarme Trading-Setups und -strategien werden zunächst mit wenig Eigenkapital im Bereich der CFDs trainiert, um im späteren Verlauf der Ausbildung in den Futurehandel übertragen zu werden.

Fachgebiete: CFDs und Futures








Interview mit Christian Stern


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

In den Jahren 2002 bis 2005 habe ich eine Berufsausbildung zum Kaufmann im Groß- und Außenhandel in einem Stahlhandelsunternehmen absolviert. Im Tagesgeschäft hatte ich viel Kontakt zu den großen europäischen Händlern wie Thyssen Krupp, Salzgitter oder Arcelor. So konnte ich diese Konzerne und die jeweiligen Spezialgebiete sehr gut kennenlernen. Aufgrund der großen Konkurrenz im Stahlhandel waren kurzfristige Preiseinflüsse im Absatz äußerst wichtig und das Geschäft, wie in kaum einer anderen Branche in Deutschland, sehr lebhaft. Damals, mit 16 Jahren, habe ich begonnen, die Stamm-und Vorzugsaktien dieser Firmen zu kaufen.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Vieles habe ich durch eigene Erfahrungen lernen können, musste jedoch später auch feststellen, dass manches Wissen nicht frei am Markt verfügbar ist und man sich besonders auf den Spezialgebieten an Fachleute wenden muss. Gute Literatur gibt es zweifelsohne auf dem Markt – das Problem hierbei ist jedoch die Masse an mehr oder weniger professionellen Werken. Anfänger werden mit Wissen überhäuft, sodass nur wenig oder gar nichts hängen bleibt. Ein Buch, das mich wirklich begeistert hat, war Professioneller Börsenhandel von Erdal Cene – hier werden Trends und das Zusammenspiel der Zeiteinheiten verständlich und von einem Profi unter die Lupe genommen. Auch das praktische Daytrading habe ich zum Teil bei Vollzeit-Händlern erlernt, welche nachweislich von diesem Beruf leben können.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Mit mehr Glück als Verstand konnte ich anfangs gute Gewinne einfahren und mein eingesetztes Kapital von ein paar Hundert Euro innerhalb weniger Jahre verdoppeln. Der Zeitpunkt, an der Börse einzusteigen, hätte nicht besser sein können: Von März 2003 bis Juni 2007 stieg der deutsche Leitindex DAX von 2189 Punkten bis auf rund 8150 Punkte an. Damit war das erfolgreiche Handeln zu dieser Zeit wahrlich keine Kunst – das Feuer der Begeisterung war jedoch entfacht. Die Börse lebt von der Bewegung – das tägliche Auf und Ab an den Finanzmärkten beschäftigt unseren Geist, bewegt unser Depot und füllt alltäglich den Wirtschaftsteil unserer Morgenlektüre. Ist man einmal mit der Faszination Börse in Berührung gekommen, fällt das Loslassen schwer. Die Chance auf große Gewinne glüht in jedem Anfänger auf, wogegen Profis eher daran interessiert sind, sich ein regelmäßiges Stück vom Kuchen abzuschneiden.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Ich finde die hochprofessionelle und beruhigende Arbeitsweise von René Wolfram sehr förderlich und erstrebenswert im Tradingalltag.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Wie beschrieben habe ich in jungen Jahren begonnen, die Aktien von Stahlkonzernen zu kaufen.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Geändert hat sich nahezu alles. Während ich früher mehr oder weniger ohne Plan gehandelt habe, fasse ich heute kein Wertpapier mehr ohne grundlegendes Setup und einen Handelsplan, wie zum Beispiel Einstiege, Ziele und das Risiko, an. Ich habe mir abgewöhnt, recht haben zu wollen, und trade weniger diskretionär. Ich habe gelernt, dass meine Intuition nicht ausreicht, um langfristig Gewinne zu machen, und habe mich so dazu entschieden, verschiedene Fundamentale und Technische Analyse-Methoden zu kombinieren und nur noch nach Systemen mit einem statistisch erwiesenen Gewinnvorteil zu handeln.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?



    
      	•Der Markt hat immer recht. Freilich scheint dieser Satz eher abgekaut und altbacken, dennoch steckt darin ein großer Teil an Börsenweisheit. Wer sich selbst in den Hintergrund stellt, wird objektivere Entscheidungen treffen. Über die Propheten, die einem zu Jahresbeginn den DAX-Stand zum Jahresende verkünden, kann man dann getrost schmunzeln.


      	•Egalität. Versuche, deine Positionsgrößen und das eingesetzte Kapital so gering zu halten, dass dich selbst ein Tag mit 100-Prozent-Verlusten nicht aus der Ruhe bringen kann. So lernst du, entspannt zu traden, und kannst den Einfluss der Psyche positiv reduzieren.


      	•Allein sein schadet. Versuche, dich zu vernetzen, oder schaue einem Profi über die Schulter. Die Lebenspartner haben leider oftmals herzlich wenig Verständnis für das Trading oder die Börse im Allgemeinen. Versuche, Gleichgesinnte zu finden, sei es im Netz oder im echten Leben. So kannst du Erfolge und Misserfolge ehrlich teilen und Erfahrungen austauschen.

    

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Eine vergessene Order im Währungspaar EUR/USD kurz vor einem EZB-Zinsentscheid. Diese verbuchte mehrere Tausend Euro Verlust. Menschliche oder technische Fehler können immer und unerwartet auftreten – es gibt jedoch Möglichkeiten, sich davor zu schützen. Zum Beispiel ein »Vier-Augen-Prinzip« oder ein abendliches Ritual, vor dem Schlafengehen alle offenen Positionen und Orders zu prüfen.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Ich habe erfolgreich ein eigenes vollautomatisches Handelssystem auf den DAX-Future entwickelt und umgesetzt. Zudem prüfe ich dieses stets auf Profitabilität und Funktionsweise und arbeite an weiteren Verbesserungen.

Was sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Nach meinem Gefühl hat sich die Taktung der Märkte laufend verändert. Heute werden die Märkte auf hohem Niveau und massiv seitens der Zentralbanken und der Politik manipuliert. Geldschwemmen fluten die Märkte und diese verändern so ihren Charakter und ihre Zyklen. Nun ist die Manipulation nichts grundlegend Neues, dennoch hat sich die Dauer dieser Perioden gefühlt deutlich verlängert. Von daher ist die Geldflussanalyse, also der fundamentale Blick auf die Zusammenhänge zwischen den Märkten, heute umso wichtiger geworden und bedarf hoher Anerkennung im Trading.



    Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?

Die Börse kann ihre Chancen, Risiken und Aufgabenstellungen an einen Trader tagtäglich verändern, sodass ein echter Alltag niemals aufkommen kann. Zwar hat man jeden Tag bestimmte Routinen zu erledigen, dennoch ist die Ausgangslage stets eine neue – das ist aber auch das Tolle und Faszinierende am Wertpapierhandel.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Gemeinsam mit meinen Kunden prüfe ich täglich den Terminkalender vor dem Handelsstart auf potenzielle marktbewegende Ereignisse. Zum Teil traden wir diese »Newsevents« sogar zusammen. Zudem prüfe ich fortlaufend aktuelle Schwankungsbreiten und ermittle so mögliche Handelsmarken.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich?

Sport steht an oberster Stelle. Zum Ausgleich gehe ich Laufen, Schwimmen oder Klettern. Zudem sollte man ein paar soziale Kontakte abseits der Börsenwelt pflegen.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Ein möglichst regelmäßiges und stabiles Grundeinkommen wird durch feste, statistisch erwiesene Setups mit einem Gewinnvorteil generiert. Diese kommen vor allem rund um die Markteröffnungen vor – sogenannte Eröffnungsstrategien oder Breakouts. Die restlichen Trades erfolgen auf Grundlage sogenannter Analyse-Cluster – dabei werden verschiedenste Analyseansätze miteinander kombiniert (zum Beispiel klassische Charttechnik, Markttechnik, Marktprofil, Range-und Fibonacci-Projektionen, Volatilität, CoT-Report, relative Stärke, Intra-und Intermarketanalyse, Spread-/Ratio-Trading u.v.m.). Hierbei sollen vor allem risikoarme Setups mit einem positiven Chance-Risiko-Verhältnis (CRV) generiert werden.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Der Fokus im täglichen Handel liegt auf den hochliquiden und effizienten Hauptmärkten wie zum Beispiel dem US-Leitindex S&P 500, Major-Währungspaaren wie dem EUR/USD, dem EuroStoxx 50 oder auch dem DAX. In diesen Märkten funktionieren statistisch erwiesene Muster am besten, sodass auf eine breite Aktienmarktanalyse oder den Handel verschiedenster exotischer Werte verzichtet werden kann. Zur Beimischung langfristiger Tradingideen dient jedoch das gesamte weltweite Universum an Wertpapieren.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Im ersten Ausbildungsjahr handeln meine Projektteilnehmer ausschließlich CFDs (Contracts for Difference) mit einem niedrigen Hebel. So wird ermöglicht, dass die eigene Profitabilität, Disziplin und das blinde Vertrauen in die Strategien und Handels-Setups mit wenig Eigenkapital und Risiko gesteigert werden können. Gelingt dies nachweislich und im Zeitraum mehrerer Monate, sollen erste Tradingansätze in den Terminkontrakt (Future) übertragen werden. Die Eigenheiten dieser Anlageklasse und ein elementarer Bestand an Grundwissen werden dazu gemeinsam erlernt und gefestigt. Futures sind die Königsdisziplin im Werdegang eines jeden Traders. Nur sie bieten höchste Effizienz, Transparenz, Liquidität sowie beste Konditionen hinsichtlich Kosten und Spreads.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Die Stellschrauben zum Erfolg eines Trades sind einfach gesagt gute Setup mit einem positiven Erwartungswert. Wer es dann noch schafft, ein gesundes Risiko-und Money-Management einzuhalten, ist auf dem richtigen Weg. Einige schmerzliche Erfahrungen wird jedoch auch auf diesem Gebiet jeder Trader selbst machen müssen. Das gute alte Militärsprichwort »Lernen durch Schmerz« verspricht hier durchaus Aussicht auf Erfolge.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen – oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Als professioneller Händler auf kurzfristigen Zeitebenen kann und darf mich das nicht interessieren. Ich muss meine Psyche sogar vor derlei Gedanken und Aussagen Dritter schützen, um objektiv zu bleiben. Niemand kann hierzu eine fundierte Aussage treffen und Kursverläufe auf Jahre hinaus vorbestimmen. Wer behauptet, dies zu können, spielt genauso mit Wahrscheinlichkeiten und dem Glück.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Auf meinem Plan steht zunächst die Vertiefung der Arbeit mit dem CoT-Report (Commitment of Traders), also einem fundamentalen Analysebaustein. Zudem möchte ich die Technische und die Fundamentale Analyse weiter verflechten.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Die Arbeit mit CFDs ermöglicht einem breiten Publikum den Zugang zum professionellen Börsenhandel – also die Demokratisierung des Tradings. Bereits kleine Depotkonten machen ein sinnvolles Traden denkbar. Zudem eignen sich diese Produkte bestens zur Vorbereitung auf die Königsdisziplin, den Futureshandel.








Die Tradingstrategie von Christian Stern


    Trading mit CFDs – Trading für alle?

CFDs sind seit einigen Jahren in aller Munde und werden auch von einigen unserer Profis erfolgreich gehandelt. An dieser Stelle wollen wir kurz und bündig auf die Vor-und Nachteile dieser beliebten Finanzprodukte eingehen und spezielle Trading-Setups für den Handel mit CFDs aufzeigen.

Doch zunächst zu der Frage: Was sind CFDs?

CFDs (Contracts for Difference oder zu Deutsch Differenzgeschäfte) sind Derivate, also Finanzprodukte abgeleitet von der Entwicklung eines Basiswerts. Ein solcher Basiswert, auch »Underlying« genannt, können alle börsengehandelten Produkte, wie zum Beispiel Aktien, Rohstoffe, Futures, Devisen, Anleihen oder Indizes, sein. Während die Preisbildung dieser Anlageprodukte von den Faktoren Angebot und Nachfrage abhängt, erfolgt die Preisbildung der CFDs in Anlehnung an die Underlyings der Börsen. Verändert sich also eine BMW-Aktie an der Frankfurter Börse um einen Euro im Wert, sollte sich auch der CFD auf diese Aktie um diesen Wert verändern. Die Wertentwicklung eines solchen CFD ist also explizit von einem bestimmten börsennotierten Basiswert abhängig.

Vorteile und Funktionsweise der CFDs

Vom Grundsatz her verdient man mit einem CFD ganz einfach an der Differenz zwischen dem Kaufkurs und dem erzielten Verkaufskurs. Ähnlich wie im Aktienhandel kann man so von Kursveränderungen profitieren, ohne jedoch diese Wertpapiere physisch in sein Depot aufnehmen zu müssen. Man geht ein außerbörsliches Geschäft mit einem Broker ein, partizipiert jedoch an der börslich gehandelten Entwicklung des Underlying.

Dazu ein erklärendes Beispiel:

In Abbildung 1 sehen wir die BMW-Aktie. Diese wird derzeit am elektronischen Börsenplatz XETRA zu 73,66 Euro gehandelt. Wir wollen an dieser Stelle auf eine Kurssteigerung spekulieren und rechnen kurzfristig mit 1 Prozent Gewinnsteigerungspotenzial, also einem Zielbereich von 74,40 Euro oder 0,74 Euro Gewinn je Aktie.
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Abbildung 1

Kauft man nun 100 Aktien zum Kurs von 73,66 Euro, erzielt man vor Kosten 74 Euro an Gewinn. Man bindet jedoch 100 x 73,66 Euro = 7366,00 Euro an Depotkapital.

Kauft man dagegen 100 CFDs zum Kurs von 73,66 Euro, erzielt man den gleichen Gewinn vor Kosten, nämlich 74 Euro. Nun kommt der erste große Vorteil der CFDs ins Spiel, nämlich das Trading mit oder »auf« Margin. Während man beim Kauf von Aktien den vollständigen Gegenwert aufbringen muss, hinterlegt man beim CFD-Broker nur eine Sicherheitsleistung, die sogenannte Margin. Im Normalfall sind das 1 bis 3 Prozent. Rechnen wir mit dem Mittelwert von 2 Prozent, müssen wir nur 147,32 Euro an Marginleistung erbringen beziehungsweise nur diesen Betrag an Depotkapital binden.

So wird unser Depot deutlich agiler und wir können entweder mit dem frei gewordenen Kapital andere Trades eingehen, den Cashbestand halten oder sogar ein Vielfaches an BMW-CFDs bewegen. Damit haben wir einen Hebel gegenüber dem klassischen Börsenhandel geschaffen.

Mit CFDs können somit auch die »kleinen Leute« an der Börse aktiv werden. Bereits Depotgrößen von 500 Euro bis 5000 Euro ermöglichen ein sinnvolles Money-und Risikomanagement. Damit schaffen es die CFDs, den Börsenhandel zu demokratisieren, und ermöglichen einer Vielzahl von Tradern den Zugang zu den Hauptmärkten.

Ein weiterer Vorteil ist die Vielzahl an Anlagemöglichkeiten. Moderne CFD-Broker bieten nahezu alle Basiswerte auch in Form der Differenzkontrakte an. Zudem kommen niedrige Transaktionskosten, geringe Spreads, die Möglichkeit von Leerverkäufen (Shortpositionen), konstante Hebel, geringe Marginanforderungen und eine hohe Transparenz in Sachen Preisbildung. Auch kostenlose Datenfeeds und Analysesoftwarelösungen werden standardmäßig angeboten. Hier gilt es jedoch, die Spreu vom Weizen zu trennen – nicht alle Broker handeln im Sinne ihrer Kunden. Unabhängige Hilfe zum Thema Brokerwahl finden Sie unter www.brokerdeal.de.

Nachteile der CFDs

Der größte Vorteil der CFDs kann unerfahrenen Tradern leider auch zum Nachteil werden. Zwar bietet der Marginhandel und der dadurch entstehende Hebel große Gewinnchancen, steigert aber im Gegenzug auch das mögliche Ausmaß an Verlusten. Hierbei gilt es, zunächst zu diversifizieren und die Positionsgrößen nicht über ein persönliches Komfortlevel zu steigern. Helfen kann die Übung mit einem Demokonto.

Ein weiterer Nachteil sind künstliche Kursstellungen. Da der Preis der CFDs vom Broker gestellt wird, fällt die Regulierung einer Börse weg. Zwar sollen die Kurse der CFDs stets in Anlehnung an die börsengehandelten Basiswerte erfolgen, in der Praxis führen jedoch vor allem volatile Marktphasen zu regelmäßigen Abweichungen. Auch hierbei gelten zwei offene Augen und Ohren in Bezug auf die richtige Brokerwahl als entscheidend.

Wenn Sie CFDs traden, handeln Sie künstliche Finanzprodukte mit einem Broker. Ihre Geschäfte werden jedoch nicht über eine Börse abgewickelt und sind somit nicht öffentlich einsehbar. Wir Analysten ziehen für unsere Einschätzungen die Preisbildung und die Umsätze an den Börsen zu Rate. Dies wird jedoch deutlich erschwert, wenn die Masse der Marktteilnehmer in Grau-oder Schwarzmärkten agiert und der börsengehandelte Kurs eines Wertpapiers angezweifelt werden muss oder nicht mehr valide ist. Stellen Sie sich also vor, alle Wertpapierhändler würden auf künstliche Märkte ausweichen – eine faire Analyse oder Preisbildung wäre unmöglich.


Grundlegend kann man also nahezu alle Tradingstile und Setups mit CFDs abbilden – einige eignen sich aber besonders für diese Art von Derivaten. Zwei Ansätze möchte ich Ihnen an dieser Stelle näher vorstellen.



Trading der Volatilität mit CFDs

Nun können wir heutzutage nahezu alles und zu jeder Zeit handeln – Futures auf Lebendrind, CFDs auf den DAX oder Hunderte von Devisenpaaren werden hoch-und natürlich auch wieder heruntergetradet. Dabei leben die Märkte von Trendbewegungen, also der meist zickzackartigen Schwankung, welche von Fachleuten auch gerne als Volatilität bezeichnet wird. Vergleichsweise ruhige Marktphasen generieren demnach eine niedrige Volatilität, wogegen wir von einer hohen Volatilität sprechen, wenn es »heiß hergeht« an den Finanzplätzen. Dass auf die Veränderung dieser Schwankungsintensitäten auch direkt spekuliert und gehandelt werden kann, wird dabei regelmäßig vergessen.

Die Volatilitätsindizes VDAX, VDAX NEW und VIX

Grundlegend gibt es für nahezu alle Märkte Volatilitätsmesser und -indizes. Unter Tradern finden jedoch zwei dieser Indikationen besondere Aufmerksamkeit. Bezogen auf den deutschen Markt ist dies der VDAX NEW, welcher von der Deutschen Börse Group ermittelt wird und die von den Marktteilnehmern erwartete Schwankungsbreite für die 30 DAX-Titel wiedergibt. Der große Bruder des VDAX NEW ist der VIX (Chicago Board Options Exchange Market Volatility Index). Dieser amerikanische Index spiegelt die implizite Volatilität für den marktbreiten S&P 500 Index wieder. Da dieser als weltweiter Leitindex gilt, wird er auch als übergreifender Indikator für die Situation am gesamten Aktienmarkt genutzt.

Die Berechnung dieser Indizes erfolgt nicht aufgrund der historischen Volatilitäten, sondern basiert auf der sogenannten impliziten Volatilität. Das ist die von den Marktteilnehmern erwartete zukünftige Schwankung des zugrunde liegenden Marktes. Grundlage der Berechnung des VDAX sind die Preise einer fiktiven Option auf den DAX. Im VDAX NEW werden dabei die an der Terminbörse EUREX gehandelten Optionen für die Berechnung relevant – also tatsächlich gehandelte Finanzprodukte. Als meistbeachtet gilt dabei der jüngere Index, nämlich der VDAX NEW.

In Abbildung 2 sehen Sie einen langjährigen Vergleich zwischen dem VDAX und dem DAX Performance Index. Die gemessene Volatilität scheint aktuell auf sehr niedrigem Niveau:
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Abbildung 2, Quelle: www.tradesignalonline.com

In Abbildung 3 sehen Sie die zehnjährige Entwicklung des VDAX NEW.
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Abbildung 3, Quelle: www.boerse-frankfurt.de/de

In Abbildung 4 sehen Sie die langjährige Entwicklung des VIX.
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Abbildung 4, Quelle: http://finance.yahoo.com



Wie kann man die Volatilität traden?

Wie ein gemeines Wertpapier auch kann die Volatilität steigen, fallen oder auch temporär stagnieren. Was die Volatilität jedoch nicht kann, ist wertlos werden oder für längere Zeit gegen null tendieren. Historisch betrachtet schwankt die Volatilität an den Aktienmärkten im Jahresverlauf deutlich – diese nahezu regelmäßigen Bewegungen kann der Trader nutzen. Fällt die Volatilität auf historische Tiefs zurück, ist ein neuerlicher Anstieg nur eine Frage der Zeit. Im Gegenzug werden Phasen hoher Volatilität mit regelmäßiger Sicherheit in ruhigeren Marktzyklen münden. Der einzige Unsicherheitsfaktor ist hierbei die Zeit und damit einhergehende Finanzierungs-und Kapitalbindungskosten. Bei europäischen CFD-Brokern werden vor allem CFDs basierend auf dem Volatilitätsindex VIX angeboten. In meinem Trading-und Ausbildungsservice »Project Future« handeln wir derartige CFDs regelmäßig profitabel. Der direkte Handel im VIX ist dagegen für die Masse an privaten Marktteilnehmern schlichtweg zu teuer. Der Punktwert und die Marginleistung der Futures auf den VIX zählen weltweit zu den »teuersten« und so bedarf es eines großen Handelskontos.

Spread-und Ratio-Trading mit CFDs

Jüngst jagen nahezu täglich neue Rekordmeldungen wie »Dow Jones über 15.000-Punkte-Marke«, »Neues Allzeithoch an den US-Börsen« oder »Abermals neues Jahreshoch im S&P 500« über die Nachrichtenticker. Die aktuelle Hausse am breiten Aktienmarkt führt die Leitindizes in neue Sphären – ein genauer, vergleichender Blick auf die Kursentwicklung der beiden »Stars« am US-Aktienhimmel krönt jedoch einen klaren Sieger.

Im hauseigenen Godmode-Charting-Tool haben Sie die Möglichkeit, beide Indizes mit der Ratio-Funktion zu vergleichen. Dabei teilt die Software Markt A (hier der S&P 500) durch den betrachteten Markt B (hier der Dow Jones) und wir erhalten ein Ratio-Chartbild über die Veränderung der beiden Indizes zueinander. Mit diesem Kursverlauf können Sie nun klassische Charttechnische Analyse betreiben.

Langfristig können wir dabei eine sogenannte »Outperformance« des S&P 500 ausmachen, da der Ratio-Indikator oberhalb der »Nulllinie« taxiert. Betrachten wir jedoch die Entwicklung der Handelswochen zum Jahresbeginn 2013, erkennen wir einen Bruch des Aufwärtstrends sowie die Vollendung einer Schulter-Kopf-Schulter-Wendeformation (SKS). Das rechnerische Kursziel dieses bearishen »Patterns« liegt nahe der Nulllinie und spricht für eine Annäherung der beiden Märkte zueinander. Wir haben dies zusammen auf GodmodeTrader.de gehandelt und auch die aktuelle Betrachtung zeigt eine erneute deutliche Überbewertung des S&P 500. Eine Korrektur scheint nur eine Sache der Zeit. Für den Einstieg kann man wieder eine Toppingbildung, zum Beispiel in Form einer SKS-oder Doppeltop-Formation, im Ratio-Indikator abwarten.

Da breite Aktienmarktindizes hocheffiziente Märkte darstellen, lässt sich der Spread, also die Veränderung dieser zueinander, regelmäßig traden – im aktuellen Beispiel wäre eine Longposition im Dow Jones bei gleichzeitiger Eröffnung einer Shortposition im S&P 500 denkbar. Hochprofessionelle Spekulanten nutzen diese Art von Trading auf allen Zeitebenen und schätzen dabei das minimierte Risiko großer Kursbewegungen in die Gegenrichtung.

Bei einem Crash im Aktienmarkt fährt die Shortposition im S&P 500 die Verluste aus der Position im Dow wieder ein, massiv steigende Märkte werden dagegen durch das Long-Investment im Dow Jones neutralisiert. Gewinne fährt die Spekulation nur dann ein, wenn sich der Spread weiter in Richtung Parität bewegt, eine Ausweitung des Spreads generiert dagegen Verluste. Sie sehen, die Komplexität der Thematik erfordert weitreichende Kenntnisse und setzt gründliches Verständnis voraus.
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Abbildung 5, Quelle: Guidants.com



Man kann in diesem Tradingansatz jedoch nicht nur die Annäherung zweier korrelierter Underlyings zueinander handeln, sondern auch die Fortsetzung einer Divergenz. Langfristig bietet hier zum Beispiel der französische Leitindex CAC 40 im Vergleich zum deutschen DAX 30 regelmäßige Setups.

DAX 30 vs. CAC 40 – Deutschlands Stärke im Trading nutzen?

Während der deutsche Leitindex DAX neue Allzeithochs erreicht, kann das französische Pendant, nämlich der CAC 40 (Cotation Assistée en Continu, zu Deutsch fortlaufende Notierung), nur davon träumen. Die Analyse der relativen Stärke eröffnet uns eine langfristige Tradingmöglichkeit.

Nun muss man jedoch bemerken, dass der DAX ein Performance-Index ist und der CAC »nur« ein Kursindex – das heißt, im deutschen Leitindex werden Dividenden eingerechnet, während diese im CAC keine Beachtung finden. Doch auch hier zeigt sich der DAX deutlich stärker. Während der deutsche Kursindex sein Hoch aus dem Jahr 2011 überwinden kann, ist der französische Kursindex noch weit davon entfernt.

Betrachten wir dabei die Ratio-Indikation, also die fortlaufenden Veränderungen der beiden Märkte zueinander, fällt eine stetige »Outperformance« im DAX auf. Dieser Trend könnte auch in der Zukunft Bestand haben, sodass wir in einem Trade von dieser Entwicklung profitieren wollen.
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Abbildung 6

Abbildung 6 zeigt den langfristigen Vergleichschart CAC 40 vs. DAX Performance Index (1 Kerze entspricht 1 Woche) inklusive Spread-Quot und RSI auf den Spread (unten).

Für den Einstieg lege ich dazu einen RSI-Indikator (Relative-Stärke-Index) über den Spread der beiden Indizes – kehrt dieser nun in den Bereich einer Unterbewertung, also 30 bis 40 Prozent, zurück, eröffne ich den Trade. In der praktischen Umsetzung wird dabei gleichzeitig ein Long-Trade im DAX-CFD sowie eine Shortposition im CAC-CFD eröffnet.

Auch im Spread-und Ratio-Trading bieten die CFDs ungemeine Vorteile gegenüber Futures oder anderen Derivaten. Während diese meist verfallen oder gerollt werden müssen und dadurch weitere Kosten entstehen, kann man CFDs langfristig und meist ohne weitere oder mit nur geringen Finanzierungskosten dauerhaft halten. Zudem ermöglicht die geringe Marginanforderung auch Tradern mit dünner Kapitaldecke ein intelligentes Trading.


Fazit zum Trading mit CFDs

In meinem Ausbildungs-und Tradingservice »Project Future« nutzen wir die Vielzahl an Möglichkeiten der CFDs regelmäßig, wissen jedoch auch um die Gefahren dieser Produkte. Um diese zu minimieren, traden wir immer unter unserem Komfortlevel und entziehen uns so der Gefahr des »Überhebelns«. Mit etwas Erfahrung kann jeder private Trader CFDs sinnvoll und profitabel nutzen.
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Interview mit André Tiedje


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Im Jahr 1999 wurde ich durch die allgemeine Börseneuphorie in den Markt gespült. Anfänglich schenkte ich den sogenannten Profis Vertrauen und folgte deren Tipps. Zusätzlich dachte ich mir, dass Nachrichten ebenfalls wichtig seien. Später stellte sich für mich heraus, dass Nachrichten das älteste Gut an der Börse sind und die Tipps der Profis in Schall und Rauch verpufften. Meine Naivität wurde gnadenlos bestraft. Ich würde meine anfänglichen Tätigkeiten auch nicht als Traden bezeichnen, sondern eher unter den Begriff »Investieren ohne Stopp« einordnen. Erst mit der Einführung der klassischen Charttechnik und etwas später dann mit der Elliott-Wellen-Theorie als Analysemethode kam ich langsam in den Bereich Trading. In Verbindung mit einem darauf angepassten Money-Management konnte man es dann später als Trading bezeichnen.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Zu Beginn meiner Tradingkarriere hatte ich vermutlich alles falsch gemacht, was man falsch machen konnte. Mein menschlicher Drang, exakt das Falsche an einem falschen Ort zu tun, war besonders ausgeprägt. Ich folgte den Bullen wie auch den Bären im Gänsemarsch. Ich würde mich zu der Zeit sogar als schlechtesten Trader auf diesem Planeten einschätzen. Eine intensive Auswertung der eigenen Fehler hat meine jetzige Tradingstrategie in eine positive Richtung geführt. Bekanntlich lernen wir ja nur aus unseren Fehlern, die wir selbst begangen haben, und nicht aus unseren Erfolgen. Zudem sollte man dem Markt den erforderlichen Respekt zukommen lassen und niemals denken, dass man ihm nur ansatzweise überlegen sein könnte. Ich versuche seitdem, dann einzusteigen, wenn andere aussteigen, und entsprechend dann auszusteigen, wenn andere einsteigen. Man kann den Weg zum erfolgreichen Trading als einen auf breiter Basis beruhenden und umfassenden Lernprozess bezeichnen, der nie wirklich still steht. So hat sich in den vergangenen Jahren meine Toleranzschwäche für Schmerzen deutlich zurückentwickelt. Das Ergebnis ist also, lieber einen Trade mehr zu riskieren, als mit einem Trade den ultimativen Gewinn erwischen zu wollen, auch wenn gerade an markanten Wendepunkten die Versuchung immer enorm hoch ist.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Finanzielle Unabhängigkeit. Die Anfangsphase meiner Börsenzeit begann trotz meiner Unerfahrenheit mit zufällig beträchtlichen Gewinnen, so wurde die Leidenschaft zur Börse geweckt. Es entstand eine Art Gier nach mehr. Die anfänglichen Gewinne bestätigten meine naiven Anfängertrades, aber es war nicht alles Friede, Freude, Eierkuchen. Die Realität zeigte mir sehr deutlich die Kehrseite der Medaille, die die anfänglichen Gewinne und mehr wieder verschwinden ließ. Das dahinschmelzende Depot ließ meine anfängliche Euphorie ins Gegenteil umschlagen und brachte mich sehr schnell auf den Boden der Tatsachen zurück.

Um ein erfolgreicher Trader zu werden, sollte man nicht fantasielos an der Börse herumhängen und seine Gewinne zu früh realisieren, auch wenn man im Hinterkopf behalten sollte, dass das Unerwartete und Unmögliche immer wieder vorkommt. Zielorientierte Unterstützung liefert die EW-Analyse, der ICE-Revelator und eine ganz simple Teilgewinnsicherung. Mit einer ausgeklügelten Teilgewinnsicherung wird die Traderpsyche balsamiert und man liegt zumindest mit einer Teilposition richtig. Der daraus resultierende glorreiche Nebeneffekt fördert das Selbstvertrauen des Traders.

Der Reiz am Traden ist für mich, dass man aus einem verhältnismäßig kleinen Depot mit gewissen wichtigen Regeln und konsequentem Money-Management ein stattliches Depot erwirtschaften kann, hierzu aber in einem anderen Kapitel mehr.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Nein, ich habe keine Vorbilder. Es stellte sich für mich sehr schnell heraus, dass das Nachbilden einer anderen Tradingstrategie keine Profitabilität bewirkt. Die Gründe waren sehr vielseitig und in der Summe den unterschiedlichen Marktschwingungen zuzuschreiben. Die daraus resultierenden Ergebnisse waren eindeutig, ich benötigte keine Vorbilder, sondern eine emotionsfreie Unterstützung. Mit dieser Erkenntnis entwickelte ich ein eigenständiges, profitables System. Durch die zielstrebige, ergebnisorientierte Weiterentwicklung entstand in den Jahren ein zuverlässiger »Partner«. Dieser Partner hört auf den Namen ICE-Revelator, unter Insidern auch als Crocomichi bekannt. Sehr viele Trader setzen den ICE-Revelator gewinnbringend ein und optimieren zusätzlich damit ihre eigene Tradingstrategie. Um doch noch ein Vorbild nicht unerwähnt zu lassen, möchte ich den verstorbenen Ralph Nelson Elliott erwähnen, mit dessen Analysemethode ich mir meine Trading-Setups erstelle. Diese Trading-Setups werden erfolgreich in meinen Trading/Analysen-Paketen, wie beispielsweise dem US Index (Day) Trader oder auch in den Elliott-Wellen-Finanzmarktanalysen eingesetzt. Der Godmode Gold & Rohstoff Trader kann ebenfalls von diesen Trading-Setups profitieren.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

An die Einzelheiten der ersten Trades erinnere ich mich nur sehr schwach. Es stellte sich nach einer gewissen Zeit heraus, dass die Summe der Verlusttrades, inklusive der entstandenen Unkosten, sehr negativ auf die Depotentwicklung wirkte.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Auf die Überholspur brachten mich die Risikokontrolle und die Verlustreduzierung. In Verbindung mit einer darauf angepassten Positionsgrößenbestimmung entstanden lediglich unbedeutende Verluste, die den dominierenden Gewinnertrades unterlagen. Ein Verlusttrade konnte seit diesem Tag keine Gewinnerserie mehr negieren und mich nicht mehr langfristig außer Gefecht setzen. Eine weitere wichtige Eigenschaft, die sich nach Jahren ausbildete, war, die Geduld aufzubringen, auf eine klare Marksituation zu warten und einen Marktinstinkt zu entwickeln (siebter Sinn). Um unvoreingenommen die richtigen Marktentscheidungen treffen zu können, musste ich lernen, meinen Horizont offenzuhalten und flexibel im Markt zu reagieren.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Um nicht nur kurzfristig erfolgreich traden zu können, sondern auch nachhaltig und marktunabhängig erfolgreich zu sein, bedarf es einer enormen Selbstbeherrschung. Man muss akzeptieren, dass es kontrollierbare und unkontrollierbare Marktparameter gibt. Zu den unkontrollierbaren gehören Marktbewegung, Wirtschaft und das Verhalten der Marktteilnehmer. Die unkontrollierbaren Marktparameter, speziell das Verhalten der Marktteilnehmer, lässt sich exzellent mithilfe der Elliott-Wellen-Analysemethode auswerten. Zu den kontrollierbaren Marktparametern gehören die Analysen, das Risiko, die Tradingplattform, die eigene Traderpsyche, das Positionsmanagement und letztendlich sogar das Handelsinstrument. Diese kontrollierbaren Marktparameter sollte man auf sich »einstellen«, sodass in der Summe ein wohltuendes Marktgefühl entsteht. Nur dann ist gewährleistet, dass man nicht seinen Emotionen unterliegt und zum Spielball der anderen Marktteilnehmer mutiert. Eine gewisse Priorität sollte man, neben seiner verwendeten Analysemethode, auch den replizierbaren Trading-Setups zukommen lassen. Replizierbare Trading-Setups entstehen beispielsweise aus Handelssystemen wie dem ICE-Revelator.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Ich erinnere mich an einen Verlusttrade, der drei Monate erfolgreiches Trading zunichte gemacht hat und mich dadurch sehr schnell auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt hat. Bis zu diesem Zeitpunkt lief es allerdings extrem erfolgreich, was ich dem intensiven Studium der Elliott-Wellen zu verdanken hatte. Es stellte sich aber heraus, dass selbst die beste Analysemethode ohne Verwendung des Money-Managements nicht viel wert ist. Die Kombination Elliott-Wellen und Money-Management zeigte mir sehr deutlich, dass endlich der Durchbruch geschafft wurde. Ein Trade, der mich vorher noch ruiniert hätte, bewirkte nur noch unbedeutende Verluste.

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Der erste Trade, der einen nachhaltigen Eindruck auf mich machte, war ein DAX-Trade aufgrund einer sehr detaillierten DAX-Elliott-Wellen-Analyse, die ich über mehrere Stunden ausgearbeitet hatte. Dazu ein passendes, selbst ausgearbeitetes Money-Management. Und der Trade, der auch sofort die analytisch ausgearbeitete Richtung einschlug, brachte mich schnell in die Gewinnzone. Der Trade wurde genauso schnell durch eine Gewinnmitnahme abgesichert und der Rest lief mit Trailing-Stopp in einen beträchtlichen Gewinn, der dann ohne weitere Gedanken (Emotionen) meinerseits irgendwann automatisch ausgestoppt wurde. Viele weitere Erfolge feierte ich durch eine Vielzahl von taggenauen Rallyeansagen, die alle auf dem GodmodeTrader.de-Portal nachzulesen sind und ein beeindruckendes Depotergebnis hinterließen.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

Ich habe gelernt, zu lernen. Meine anfängliche Skepsis gegenüber der Elliott-Wellen-Theorie und der allgemeinen Technischen Analyse habe ich komplett abgelegt. Mir war anfangs nicht klar, dass das simple Lesen von Kursmustern einen so gewaltigen Mehrwert bringen könnte. Ich hörte also auf zu hinterfragen und begann zu lernen. Seitdem wird das Timing der Trades mithilfe der Elliott-Wellen-Theorie und meines selbst entwickelten Systems optimiert. Mein Analysemodell zeigt für die nächsten Monate/Jahre eine bevorstehende Veränderung der Marktintensität an. Hier wird es dann darauf ankommen, dass man seine Trading-Setups zeitnah justiert. Grundsätzlich sollte man seine Trading-Setups in jeder Marktphase einer kontinuierlichen Kontrolle unterziehen.

Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?



Jeden Tag wird eine Vielzahl von Basiswerten überprüft und ausgewertet. Die besten und aussichtsreichsten Analyseergebnisse werden allen Tradern aus meinen Tradingservice zur Verfügung gestellt. Dabei wird ein besonderer Wert auf das Eingehen von Positions-und Swingtrades gelegt. Grundsätzlich werden die »Majors« wie DAX, Dow, Gold und EUR/US-Dollar einer ganztägigen Kontrolle unterzogen. An drei Abenden in der Woche folgt dann das sehr erfolgreiche Trading-Webinar, welches in der Gemeinschaft einen enormen Spaß bereitet. Mit dem Hintergrundwissen, dass Trading einsam macht, ist das eine besondere Bereicherung für mich. Der Arbeitstag endet erst mit der vollständigen wellentechnischen Auswertung des DAX Index/Future. Diese Elliott-Wellen-Analyse wird ebenfalls den Tradern aus den Services zur Verfügung gestellt.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Absolut, eine Tradingvorbereitung ist zwingend erforderlich. Ohne Count/Analyse kein Trade. Der erarbeitete Tradingplan muss dann, wie eine Selbstverständlichkeit, gewissenhaft befolgt werden, hier gibt es keine Ausnahmen.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht André Tiedje privat?

Bullensteaks grillen und Bären jagen.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Mein Handelsstil ist extrem flexibel und kann als aggressiv und zugleich auch konservativ bezeichnet werden. Dabei sollte man immer berücksichtigen, dass es vollkommen sekundär ist, ob man einen aggressiven Trade oder auch einen konservativen Trade verliert oder gewinnt. In der Summe zählen immer der kontinuierliche Erfolg und die Zuverlässigkeit.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Geeignete Tradingkandidaten werden mit einem Sekundenblick aus den verschiedensten Basiswerten vorsortiert. Die ausgesuchten Werte werden dann einer intensiveren wellentechnischen Kontrolle unterzogen. An dieser Stelle kommt der über viele Jahre erarbeitete »Right Look« zum Einsatz.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Alles, was sich bewegt. Hierbei sollte man wissen, dass der Future das fairste Produkt auf diesem Planeten ist.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Ich habe feststellen müssen, dass man aus Fehlern anderer Trader nicht lernt, man muss diese Fehler selbst erst machen, damit sie sich in die Gehirnrinde einbrennen. Ich bewundere jeden erfolgreichen Trader, der nicht durch das Tal der Tränen gehen musste, bleibe aber bei meiner Überzeugung, dass man erst ganz unten gewesen sein muss, um oben zu bestehen.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen-oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Ich möchte mich bei dieser Frage auf die Aktienmärkte beschränken. Die Märkte werden so lange weiter anziehen, wie genügend Unglaube im Hinblick auf steigende Kurse existiert. Speziell die angesagte Rallye, mit Ursprung November 2012, geht eindeutig aus diesem Unglauben hervor. Diese Zweifler bilden weiterhin die Antriebskraft des vorliegenden Trends. Dieser Trend wird noch eine lange Zeit anhalten. Im Anschluss daran erwarte ich heftige Kursrücksetzer mit crashartigen Auswirkungen. Hier wird es enorm wichtig sein, den dominierenden Kursrücksetzer von den Vorboten zu unterscheiden. Zu einzelnen Rohstoffen oder auch Währungen bitte ich, meinen Tradingservice zu kontaktieren.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Mein Ziel ist es, die erfolgreiche und zugleich kontinuierliche Tradingstrategie beizubehalten und auf keinen Fall zu verändern. Die Entwicklungsarbeiten für eine mögliche Marktveränderung sind bereits abgeschlossen.

Was möchtest du dem Leser im folgenden Kapitel vermitteln? Warum ist das dein Kapitel/dein Thema/dein Steckenpferd?

Jeder Trader sollte im Laufe der aktiven Börsenzeit seinen eigenen Weg finden. Es gilt der Leitsatz »Nur wer ganz unten war, kann oben bestehen«. Wie so oft im Leben muss man die Fehler erst selbst machen, um daraus zu lernen. Ich bewundere daher jede Persönlichkeit, die auch aus Fehlern von anderen lernen kann. Gleichzeitig könnte ich mir vorstellen, dass das Vermitteln von Fehlern durch die ständig wachsende Social-Media-Gemeinde bei dem einen oder anderen Trader tatsächlich helfen könnte, zumindest besteht diese Hoffnung. Auf der anderen Seite ist Börse ein knallhartes Geschäft, welches nur wenige Trader erfolgreich bestreiten. Es ist so, dass wenige gewinnen und viele verlieren. Um zu den Gewinnern zu gehören, sollte man sich intensiv mit einer Analysemethode beschäftigen, denn ohne Plan kein Trade. Ich bin viele Wege gegangen, über Nachrichten, Tipps von anderen, klassische Charttechnik, und dann letztendlich bei den Elliott-Wellen hängen geblieben. Die Hardcore-Waver sagen demzufolge »Ohne Count kein Trade«, was im Grunde genommen die gleiche Aussagekraft besitzt. Kontinuierlich sollte man sich aber vor Augen halten, dass die beste Analysemethode ohne das Einhalten von Money-Management nichts wert ist. Es ist also ebenfalls zwingend erforderlich, dass man seine eigene Risikobereitschaft auf seinen Tradingstil anpasst. Im Optimalfall ist es das Ziel, dass bereits wenige Gewinnertrades viele Verlusttrades ausgleichen und niemals umgekehrt.








Die Tradingstrategie von André Tiedje


    Die Elliott-Wellen-Theorie

Ich möchte Ihnen zunächst einmal die Theorie der Elliott-Wellen etwas näher bringen. Die EW-Analysemethode wird seit Langem dafür benutzt, um im Kursgeschehen immer wiederkehrende Muster und Gesetzmäßigkeiten anhand des optischen Eindrucks zu erkennen. Diese aus den Marktbewegungen resultierenden Eindrücke werden anschließend mit vordefinierten Mustern abgeglichen. Anhand des Wissens um diese Kursmuster ist es möglich, Aussagen über die zukünftige Marktentwicklung treffen zu können.

Die wichtigste Erkenntnis, unter dem die EW-Analysemethode zu betrachten ist, ist der Umgang mit den eigenen Emotionen beim Agieren an den Finanzmärkten. Schließlich geht die EW-Theorie in den meisten Fällen davon aus, dass Gier und Angst die Hauptantriebe für Kauf-und Verkaufsentscheidungen sind. Diese wechselseitigen Beeinflussungen drücken die Kursbewegungen in ein nachvollziehbares Entwicklungsschema. Letztendlich ist die Summe der Aktionen und Reaktionen der Marktteilnehmer verantwortlich für die entstehende Kursbewegung. Jeder Akteur muss sich dessen bewusst sein, dass er selbst ein Teil der Emotionen ist und sich somit den Gesetzmäßigkeiten des Marktes unterwirft. Der Markt, der immer recht hat, versucht mit unnachgiebigem Druck die Teilnehmer in dieses Verhaltensschema zu zwingen. Man muss die Kriterien für die Entstehung der Elliott-Wellen erkennen, um die eigenen Emotionen zu kontrollieren und abzubauen, damit der eigene Handelsprozess nicht gestört oder verfälscht wird.

Mit der EW-Methode ist es möglich, sich vom Spielball der Emotionen zu lösen, auch wenn dieses den meisten Marktteilnehmern gar nicht bewusst ist.

Das Elliott-Wellen-Prinzip spiegelt das psychische Verhalten der Marktteilnehmer wieder. Mit der Elliott-Wellen-Theorie kann die Marktstimmung anhand von immer wiederkehrenden Kursmustern gemessen werden. Die durch Nachrichten eingeflossenen Eindrücke auf die Marktteilnehmer werden durch das Kursverhalten in eine tatsächliche Marktmeinung reflektiert.

Die Bewegungen der Märkte spiegeln den Umgang privater und institutioneller Marktteilnehmer mit Finanzinformationen wider. In Entscheidungssituationen entstehen bei den Tradern und Anlegern oft Unsicherheiten, die dann systematische Fehler hervorrufen. Dieses menschliche Fehlverhalten der Marktteilnehmer verhindert den gewünschten Börsenerfolg. Es liegt in der menschlichen Natur, dass das Verlangen nach Sicherheit und Kontrolle vorhanden ist. Mit der EW-Technik besteht die Möglichkeit, dieses menschliche Fehlverhalten auszuwerten.

Faustregel: Marktpsychologie ist der Antrieb des Marktes.

Je mehr Handelsvolumen in einem Basiswert enthalten ist, desto aussagekräftiger sind die Elliott-Wellen. Die Marktpsychologie ist der kurstreibende Faktor. R. N. Elliotts Theorie ist also eine detaillierte Beschreibung des Verhaltens von Finanzmärkten. Sie beruht darauf, dass das zyklische Schwanken der Massenpsychologie der Marktteilnehmer zwischen Optimismus und Pessimismus nach natürlichen Gesetzmäßigkeiten und in bestimmten Mustern erfolgt. Jedes Muster lässt Aussagen über die vergangene, derzeitige und zukünftige Position eines Marktes in einem Zyklus zu.

Wer sich eine Weile mit dieser Prognosemethode auseinandersetzt und nach langer Übungszeit einigermaßen beherrscht, der merkt, wie ihn die früher als so wichtig erachteten Nachrichten und Gerüchte völlig kaltlassen. Diese sogenannten »Fundamentals« sind letztlich auch wiederum nur eine Folge der massenpsychologischen Gesamtstimmung. Denken Sie an die vordergründigen, unlogischen, ständig wechselnden »fundamentalen« Erklärungen! Mal waren es die Zinsen, mal der Arbeitsmarkt, mal die steigende Inflation, mal die fallende Inflation, mal das Bruttosozialprodukt, mal das Handelsbilanzdefizit, mal dies und mal das, was die Aktien, die Anleihen, die Rohstoffpreise oder die Währungen bewegt haben soll. Das große Manko bei dieser Methode: Leider bekommt man erst nach einer Kursbewegung gesagt, was diesmal der Auslöser war. Und als potenzielle Gründe stehen Tausende zur Auswahl.

All diese »Fundamentals«, diese »externen Marktfaktoren«, sind nicht die Auslöser von Verhaltensänderungen bei den Marktteilnehmern, sondern sie sind die Folge eines bereits veränderten Verhaltens. Die Inflationsrate, als Beispiel, wird letztlich durch das Massenverhalten bestimmt, konkret in Form des Konsumverhaltens und der Neuverschuldungsbereitschaft der Wirtschaftsteilnehmer.

Einführung in die Elliot-Wellen-Theorie

Die Psychologie und nichts anderes bestimmt jeden Markt zu jeder Zeit!

Und die Marktpsychologie der Marktteilnehmer richtet sich, wie alle vom Menschen geprägten Entwicklungen, nach unumstößlichen Naturgesetzen. Und diese Naturgesetze bestimmen den Verlauf, die Muster, die Proportionen und die zeitlichen Komponenten der Marktbewegungen. Ralph Nelson Elliott hatte (und hat) nur wenige ernsthafte Anhänger, die seine Theorie bis heute weitergetragen haben. Viele sagen: »Elliott-Wellen – kenn’ ich, hab’ ich auch mal ausprobiert, funktioniert aber nicht.« Ein solches Urteil kann man sich bei dieser komplexen Methode erst erlauben, wenn man sich viele Jahre, und zwar intensiv, damit auseinandergesetzt hat. Nach kurzfristigen Erfolgserlebnissen kommen sehr schnell die Enttäuschungen. Diese Phase muss man – und kann man – überwinden, wenn man hartnäckig dabei bleibt.

Es ist keineswegs so, dass man als geübter »Elliotter« nur noch perfekte Prognosen abgibt. Man erreicht aber ein erstaunlich gutes Chance-Risiko-Verhältnis, vorausgesetzt, man ist absolut konsequent und setzt nie »alles auf eine Karte«. Je nach Marktlage reagieren Informationsempfänger auf die jeweilige Nachrichtenlage unterschiedlich. Das heißt, dass eine positive Nachricht in einem Abwärtstrend eine komplett andere Reaktion bei den Marktteilnehmern auslösen kann als eine positive Nachricht in einem Aufwärtstrend. Die Reaktion der Marktteilnehmer auf eine positive Nachricht kann in einem Aufwärtstrend ein komplett gegensätzliches Kursverhalten als in einem Abwärtstrend bewirken. Anhand des Wellenprinzips lässt sich die nächste Bewegung mit der größten Wahrscheinlichkeit und dem geringsten Risiko erkennen. Preisbewegungen mit vermeintlichen Hoch-und Tiefpunkten resultieren aus Überreaktionen in Bezug auf Angebot und Nachfrage. Die daraus entstehenden Kursverlaufsstrukturen lassen sich in allen Zeitebenen beobachten.

Impulsmuster (Beschreibung)

Mithilfe der Elliott-Wellen-Theorie lässt sich das Marktverhalten in zwei Grundmuster einteilen, in Impuls-und Korrekturmuster.

Das Impulsmuster, auch Antriebsmuster genannt, kennzeichnet die bestimmende Kursbewegung. Diese Impulsbewegung ist der Ursprung eines jeden Trends. Eine Impulsbewegung besteht grundsätzlich aus fünf Wellen, die mit Ziffern (arabisch oder römisch) beschriftet werden. An das Ende von Impulswellen wird eine Zahl gesetzt. Drei dieser Wellen, nämlich die Wellen 1, 3 und 5 (siehe Abbildung 1 und 2), bringen die übergeordnete Grundrichtung der Trendbewegung hervor und werden mit dem Begriff Bullenmarkt bezeichnet. Die Wellen 1, 3 und 5 stehen in einem Fibonacci-Verhältnis zueinander, wobei sehr oft die Welle 3 in einem Ausmaß von 1,618 Prozent extensiert. Die Welle 3 ist also in der Regel 1,618-mal länger als die Welle 1. Die übergeordnete Trendrichtung wird jeweils durch zwei gegenläufige Korrekturbewegungen, nämlich die Wellen 2 und 4 (siehe Abb.1 und 2), dargestellt, sie werden mit dem Begriff Bärenmarkt in Verbindung gebracht. Diese beiden Korrekturwellen alternieren zueinander, sie weisen also unterschiedliche Korrekturvarianten auf, wobei die Welle 2 niemals ein Triangle sein darf. An das Ende einer Korrekturwelle wird ein Buchstabe gesetzt. Je nachdem, um welche Art von Korrekturmuster es sich handelt, finden unterschiedliche Buchstaben Verwendung. Alle Korrekturbewegungen (Welle 2 und Welle 4 in allen möglichen Graden) setzen sich aus den drei Grundtypen Flat, Zigzag und Triangle zusammen.

Das heißt, auch der Finanzmarkt kann sich nicht dem physikalischen Gesetz entziehen. »Was hoch geht, muss auch wieder runterkommen. Jede Aktion erzeugt eine Reaktion.«

Kursbewegungen werden in Trendphasen und Korrekturphasen aufgeteilt. Trendphasen zeigen die Hauptrichtung der Kursentwicklung, während zwischengeschaltete Korrekturphasen sich gegen den vorliegenden Trend bewegen.

Impulsmuster treten ebenso in den Unterwellen der Korrekturen auf. Im Zigzag treten Impulswellen in der Welle a und der Welle c auf. In einer Flat-Korrektur ist nur die Welle c ein Impuls, die Welle a des Flats ist dreiwellig (kein Impuls).
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Abbildung I: Das Impulsmuster

[image: 1.2.tif] 

Abbildung 2: Das Impulsmuster

Trend-und Korrekturphasen in einem Impulsmuster

Trendphasen werden durch drei dominierende Wellen bestimmt. Die Wellen werden mit 1, 3 und 5 bezeichnet. Die drei Wellen in Richtung des Trends sind Impulsbewegungen. Speziell die Welle 5 dient innerhalb der Elliott-Wellen-Theorie als Gewinnsicherungswelle. Im Anschluss an die Welle 5 wird die gesamte Bewegung korrigiert und man findet tradetechnisch dann häufig noch einmal günstigere Einstiegsgelegenheiten.
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Abbildung 3: Aufwärtstrend
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Abbildung 4: Abwärtstrend

Jede der drei Impulsbewegungen besteht in ihrer inneren Struktur aus fünf Unterwellen.

Hier handelt es sich um einen Aufwärtsimpuls. Die Wellen 2 und 4 bieten dem Trader antizyklische Einstiege mit fest definierbarem Stopplevel. Die Welle 3 ist entsprechend für Teilgewinnsicherungen geeignet und die Welle 5 für den Komplettausstieg. Das aktive Trademanagement ist unbedingt zu empfehlen, man ist dadurch jederzeit Herr der Lage und überlässt keine Entscheidung dem Markt, der letztendlich immer recht behält.
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Abbildung 5: Aufwärtsimpuls
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Abbildung 6: Abwärtsimpuls

Korrekturphasen innerhalb des Impulsmusters

Korrekturphasen werden durch zwei dem Trend gegenläufige Wellen begleitet, sie erhalten die Bezeichnungen 2 und 4.

Diese zwei Wellen sind Korrekturbewegungen, die den übergeordneten Trend kurzzeitig unterbrechen. Sie sind dem übergeordneten Trend untergeordnet. Für bereits investierte Trader sind diese Korrekturwellen eher uninteressant, es sei denn, sie möchten eine Position sukzessiv weiter ausbauen/pyramidisieren.
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Abbildung 7: Korrekturphasen im Aufwärtstrend
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Abbildung 8: Korrekturphasen im Abwärtstrend

Korrekturbewegungen bestehen in ihrer inneren Struktur aus drei Unterwellen.
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Abbildung 9: Korrektur im Aufwärtsimpuls
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Abbildung 10: Korrektur im Abwärtsimpuls

Das Korrekturmuster ist die begleitende Kursbewegung eines Impulses.

Diese Korrekturbewegung beendet das vorgeschaltete, fertige 5-wellige Impulsmuster.

Eine Korrekturbewegung setzt sich aus drei Wellen zusammen. Zwei dieser Wellen, nämlich die Wellen a und c (siehe Abbildungen), weisen auf die übergeordnete Grundrichtung der Korrekturbewegung hin. Die übergeordnete Korrekturrichtung wird durch eine gegenläufige Welle b unterbrochen. Zwischengeschaltete Korrekturbewegungen unterliegen dem vorherrschenden Trend.

Das Korrekturmuster ist dem Impulsmuster gleichberechtigt und orientiert sich zeitlich und preislich an dem vorausgegangenen Impulsmuster. Auf diesem Wellengrad sind sie für Trader uninteressant, allerdings bieten sie auf niedrigeren Zeitebenen ebenfalls wieder Tradingmöglichkeiten. Hier sollte aber berücksichtigt werden, dass dann Teilgewinnsicherungen zwingend erforderlich sind, weil die Trades oftmals gegen den übergeordneten Trend laufen. Demzufolge sind Overnight-Positionen in diesen Marktphasen nicht zu empfehlen.
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Abbildung 11: Korrektur im Abwärtstrend

    Abbildung 12: Korrektur im Aufwärtstrend

Trend-und Korrekturphasen in einem Korrekturmuster

Trendphasen werden durch zwei dominierende Wellen bestimmt (Zigzag).

Das dreiwellige Korrekturmuster Zigzag, mit dem eine scharfe Korrektur beginnt, kommt sehr häufig vor. Durch die starke Beschleunigung kann es zu Beginn oft mit einer Impulswelle verwechselt werden. Welle a entsteht als fünfteilige Impulswelle. Die anschließende dreiteilige Gegenbewegung, die den Ursprung der Welle a nicht berühren darf, wird als Welle b bezeichnet. Die dreiteilige Welle b bewegt sich immer in die Richtung des vorherrschenden Trends. Die darauffolgende Welle c schließt die Formation mit einem fünfwelligen Impuls ab und sollte den Endpunkt der Welle a überwinden. Damit diese Formation nicht mit einer neu entstehenden Impulswelle verwechselt wird, sollte man unbedingt die vorangegangene Kursbewegung als Antriebswelle identifizieren. Nur dann wäre die Formation bestätigt. Die Welle a oder die Welle c kann außerdem aus einem Diagonal Triangle gebildet werden. Bildet sich die Welle c steiler und länger als die Welle a aus, besteht die Möglichkeit, dass aus dem Zigzag ein Double Zigzag, Triple Zigzag oder eine andere Kombination entstehen kann. Die Zigzag-Formationen sind dafür geeignet, preisliche Korrekturausdehnungen zu eruieren und dabei keine überschießenden Teilwellen zuzulassen.

Die zwei Wellen in Richtung des Korrekturtrends sind Impulsbewegungen und werden mit a und c bezeichnet. Die Welle c ließe sich einen Wellengrad tiefer traden, während man die Wellen a und b besser von der Seitenlinie begutachten sollte.

Der Korrekturtrend wird durch eine Welle b unterbrochen.
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Abbildung 13: Korrektur im Aufwärtstrend Abbildung

    14: Korrektur im Abwärtstrend

Jede der zwei Impulsbewegungen im Zigzag (Welle a und c) bestehen in ihrer inneren Struktur aus fünf Unterwellen. Die Welle b weist eine dreiwellige Struktur auf (Zigzag).
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Abbildung 15: Korrektur im Abwärtstrend

    Abbildung 16: Korrektur im Aufwärtstrend

Korrekturphasen innerhalb des Korrekturmusters (Zigzag)
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Abbildung 17: Korrektur im Aufwärtstrend

    Abbildung 18: Korrektur im Abwärtstrend
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Abbildung 19: Korrektur im Aufwärtstrend

    Abbildung 20: Korrektur im Abwärtstrend


Das Basismuster

Aus den beiden vorher beschriebenen Mustern (Impulsmuster und Korrekturmuster) entsteht das Basismuster. Eine fünfteilige Impulsbewegung, gefolgt von einer dreiteiligen Korrekturbewegung, schließt ein komplettes Basismuster (Marktzyklus) ab. Diese Basismuster treten auf Minutenebene, Stunden-, Tages-, Wochen-, Monats-bis hin zur Jahresebene ständig und immer wiederkehrend auf.



Aus einer psychologisch angetriebenen Marktbewegung resultiert nach dem Grundprinzip der Elliott-Wellen-Technik ein Muster (Fraktal), welches aus acht Elementen besteht. Diese acht Elemente unterteilen sich in eine fünfteilige Impulsbewegung (1–2–3–4–5) und in eine dreiteilige Korrekturbewegung (a–b–c).
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Abbildung 21: Basismuster im Aufwärtstrend
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Abbildung 22: Basismuster im Abwärtstrend

Die numerischen Elemente (1–2–3–4–5) geben dabei die maßgeblich entscheidende Trendrichtung an. Sie werden als Antriebs-oder Impulswelle bezeichnet. Die alphabetischen Elemente (a–b–c) zeigen die gegensätzliche, sekundäre Korrekturwelle. Dieses Fraktal entsteht in kurz-und langfristigen Zeiträumen sowie in Aufwärts-und in Abwärtsbewegungen.

Die vorherrschende Form der Marktentwicklung wird durch drei ständig wiederkehrende Aspekte innerhalb der numerischen Fünf-Wellen-Formation bestimmt.

Dieses grundsätzliche Kursverhalten, welches in fünf Trendbewegungen und drei Korrekturbewegungen unterteilt ist, kann in den verschiedensten Zeitebenen entstehen. Als Konsequenz daraus lässt sich festhalten, dass das beschriebene Basismuster ein Teilelement eines übergeordneten Basismusters ist.
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Abbildung 23: Das Basismuster im Aufwärtstrend
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Abbildung 24: Das Basismuster im Abwärtstrend

Verschiedene Wellengrade

Jedes Basismuster ist ein Teilelement eines anderen Basismusters in verschiedenen Zeitebenen. Ein Basismuster lässt sich von mikroskopisch klein bis Minute, Stunde, Tag, Woche, Jahr und höher zusammenfassen. Die wichtigste Erkenntnis der Elliott-Wellen-Theorie ist das Verständnis für die verschiedenen Zeitebenen. Entscheidend ist, dass das übergeordnete Basiselement nicht nur eine Vergrößerung ist, sondern exakt die gleiche Formation, nur einen Wellengrad höher.

Diese Wellen und Unterwellen besitzen eine Selbstähnlichkeit, wie die jeweils größere Welle, zu der sie gehören. Das Verstehen dieser Tatsache bietet die Hauptgrundlage zum Verständnis der Elliott-Wellen-Theorie. In der Summe sagt diese aus, dass sowohl die Elliott-Wellen-Muster als auch das Elliott-Wellen-Regelwerk in immer gleicher Form auftreten und in immer gleicher Weise auf jeder Zeitebene angewendet werden können.
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Abbildung 25: Elliot-Wellen-Muster mit Unterwellen

In Abbildung 25 wird noch einmal veranschaulicht, wie wichtig das Verständnis für die Unterwellen ist, welches im Folgenden detailliert beschrieben wird. Sie sehen hier übergeordnet ein Basismuster, welches sich aus den Wellen I–II zusammensetzt.

Der dazugehörige Ursprungsimpuls (1–2–3–4–5) liegt hingegen zwei Wellengrade tiefer. Ein Wellengrad höher wird dadurch ein weiterer Impuls (1) finalisiert. Diese Impulswelle (1) wird wiederum durch die Korrekturwelle (2) korrigiert. Die Korrekturwelle (2) setzt sich aus den Unterwellen a–b–c zusammen. Wenn ein 8-Wellen-Zyklus (1–2–3–4–5–a–b–c) endet, folgt ihm ein identischer Wellenzyklus auf einem höheren Wellengrad (1) – (2) – (3) – (4) – (5) – (a) – (b) –(c).

Die Wellen (1) – (2) – (3) – (4) – (5) bilden das entsprechende Impulsmuster und schließen die Welle I ab. Die Wellen (a) – (b) – (c) bilden das entsprechende Korrekturmuster und schließen die Welle II ab. Das Basismuster I – II ist bereits wieder ein Teilelement eines noch größeren Basismusters. Ein 5-Wellen-Muster (Impulsmuster) wird auf derselben Wellenebene von einem 3-Wellen-Muster korrigiert. Das daraus resultierende 8-Wellen-Muster schließt den Zyklus vollständig ab. Es entsteht das Basismuster.

Trendbewegungen

Impulsmuster – Regeln zu dem Impulsmuster



    
      	1.Eine Impulswelle besteht aus fünf Wellen.


      	2.Die Welle 1 muss ein Impuls oder ein Leading Diagonal Triangle (LDT) sein.


      	3.Die Welle 2 muss ein korrektives Muster aufweisen, außer einem Dreieck.


      	4.Die Welle 2 darf nicht mehr als 99,9 Prozent der Welle 1 korrigieren (retracen). Das heißt, die Welle 2 darf nicht den Ursprung der Welle 1 berühren.


      	5.Die Welle 3 muss ein Impuls sein.


      	6.Die Welle 3 ist nie die kürzeste Welle.


      	7.Die Welle 3 muss aus preislicher Sicht länger als die Welle 2 sein.


      	8.Die Welle 4 muss ein korrektives Muster enthalten.


      	9.Die Welle 4 darf den Preiskorridor der Welle 1 nicht überlappen. Ausnahme in einem Diagonal Triangle (EDT und LDT).


      	10.Die Welle 5 muss ein Impuls oder ein Ending Diagonal Triangle sein.


      	11.Die versagende Welle 5 muss aus preislicher Sicht mindestens 70 Prozent der Welle 4 betragen.

    

Richtlinien zu dem Impulsmuster



    
      	1.Die ausgedehnte Impulswelle erreicht sehr oft das 1,618-Fache der anderen Impulswellen.


      	2.Die Welle 1 ist nur sehr selten ein Leading Diagonal Triangle (LDT).


      	3.Die Welle 2 ist sehr oft steil und wird durch ein Zigzag, Double Zigzag oder Triple Zigzag ausgebildet.


      	4.Die Korrekturwellen 2 und 4 sollten die entsprechenden Impulswellen zu mindestens 23,6 Prozent korrigieren.


      	5.�Häufig korrigiert die Welle 2 die Welle 1 etwa zu 38,2 Prozent, 50,0 Prozent oder 61,8 Prozent.


      	6.Die Welle 3 dehnt sich häufig zu 161,8 Prozent oder 261,8 Prozent aus.


      	7.In Aktienmärkten dehnt sich sehr häufig die Welle 3 aus. Bei den Rohstoffen (Commodities) ist eine Ausdehnung in der Welle 5 wahrscheinlicher.


      	8.Die Welle 4 ist sehr selten ein Zigzag.


      	9.Die Welle 4 korrigiert die Welle 3 oft zu 38,2 Prozent.


      	10.Ein Wellenschnitt der Wellen 1 und 4 kommt nur in Ausnahmefällen vor (LDT, EDT).


      	11.Die Korrekturen der Wellen 2 und 4 wechseln meist zwischen steil und flach.


      	12.Die Welle 2 korrigiert sehr oft bis in den Bereich der vorherigen Welle 4 (einen Wellengrad tiefer). Zu 80 Prozent wird sogar das Ende der Welle 4 erreicht.


      	13.Eine ausgedehnte Welle 5 erreicht sehr häufig das 1,618-Ffache vom Anfang der Welle 1 bis zum Ende der Welle 3.


      	14.Entwickelt sich eine ausgedehnte Welle 3, sind die Wellen 1 und 5 normalerweise preislich und zeitlich etwa gleich lang.


      	15.Eine Welle 5 weist weniger Volumen auf als die Welle 3.


      	16.Die Welle 5 erreicht sehr häufig 61,8 Prozent, 100 Prozent oder 161,8 Prozent der Welle 1.

    

Visuelle Darstellung: Regeln zu dem Impulsmuster



    
      	1.Eine Impulswelle besteht aus fünf Wellen. Für Trader sind hier hauptsächlich die Wellen 3 und 5 interessant. Jeder Trader, der den Beginn einer Welle 3 einmal erwischen durfte und diesen Trade dann bis zum Ende der Welle 5 laufen ließ, wird immer wieder daran zurückdenken. Genau dieser Lernprozess brennt sich in unsere Traderpsyche ein, das Belohnungssystem wird aktiviert und der Trader wird emotional in die richtige Marktfrequenz versetzt.
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Abbildung 26: Das Impulsmuster (Aufwärtstrend)

[image: 2.2.tif] 

Abbildung 27: Das Impulsmuster (Abwärtstrend)



    
      	2.Die Welle 1 muss ein Impuls oder ein Leading Diagonal Triangle (LDT) sein. Die Welle 1 begutachtet der Trader oftmals noch von der Seitenlinie. Hier werden dann die inneren Strukturen der Wellen auf Impulsivität überprüft. Die Beute wird aus einem sicheren Versteck heraus beobachtet.
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Abbildung 28: Impuls

[image: 2.4.tif] 

Abbildung 29: Leading Diagonal Triangle



    
      	3.Die Welle 2 muss ein korrektives Muster aufweisen, außer einem Dreieck. Das Ende der Welle 2 zu entdecken ist ein Genuss für den Waver, weil er weiß, dass im Anschluss die belohnende Welle 3 durchstarten wird. Der Trader geht also in Lauerstellung.
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Abbildung 30: Korrektur im Aufwärtstrend

[image: 2.6.tif] 

Abbildung 31: Korrektur im Abwärtstrend



    
      	4.Die Welle 2 darf nicht mehr als 99,9 Prozent der Welle 1 korrigieren (retracen). Das heißt, die Welle 2 darf nicht den Ursprung der Welle 1 berühren. Während dieser Lauerstellung wird beobachtet, ob sich tatsächlich auch eine Stabilisierung oberhalb des Ursprungs der Welle 1 einstellt. Kommt es, wie in der Abbildung gezeigt, zu einer Regelverletzung, dann wird der Trade ausgelassen oder sogar ein Trade in Gegenrichtung geplant.
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Abbildung 32: Korrektur im Aufwärtstrend
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Abbildung 33: Korrektur im Abwärtstrend



    
      	5.Die Welle 3 muss ein Impuls sein. Beim Anlaufen der Welle 3 werden die Stopps in den Gewinn gezogen oder auch neue Trades eruiert. Zum Ende der Welle 3 sollten dann aber planmäßig die ersten Teilgewinne eingefahren werden.
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Abbildung 34: Aufwärtsimpuls

[image: 2.10.tif] 

Abbildung 35: Abwärtsimpuls



    
      	6.Die Welle 3 darf nie die kürzeste Welle sein im Vergleich zur Welle 1 und 5. Als Trader muss man auch diese Regel kontinuierlich überprüfen und bei einer Regelverletzung die Trades beenden oder zumindest die Stopps nachjustieren. In allen Fällen macht es bei einer Regelverletzung keinen Sinn, weiter an dem Trade festzuhalten. Ein falsches Analyseergebnis sollte unbedingt akzeptiert werden und die daraus resultierenden Konsequenzen sollten unnachgiebig umgesetzt werden.
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Abbildung 36: Aufwärtsimpuls



    
      	7.Die Welle 3 muss aus preislicher Sicht länger als die Welle 2 sein. Wenn der Basiswert sich also tatsächlich an die erforderlichen Vorgaben hält, dann ist ein Halten der Position zu bevorzugen. Gerade hier sollte man beachten, dass es enorm wichtig ist, Gewinne laufen zu lassen. Gerade diese Gewinne kompensieren in der Regel viele Verlusttrades. Gewinne also niemals begrenzen.
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Abbildung 37: Aufwärtstrend
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Abbildung 38: Abwärtstrend



    
      	8.Die Welle 4 muss ein korrektives Muster enthalten. Hier kann der Trader sogar noch letztmalig über eine Positionsvergrößerung nachdenken und die Anfangsposition bereits engmaschiger absichern.
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Abbildung 39



    
      	9.Die Welle 4 darf den Preiskorridor der Welle 1 nicht überlappen. Kommt es nämlich zu dieser Regelverletzung, dann ist aus wellentechnischer Sicht der Trade zu beenden. Wie beschrieben ist es dann immer sinnvoll, wenn man den Stopp bereits in den Gewinn nachgezogen oder zumindest auf Einstand gebracht hat.
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Abbildung 40
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Abbildung 41: Ausnahme in einem Leading Diagonal Triangle



    
      	10.Die Welle 5 muss ein Impuls oder ein Ending Diagonal Triangle sein. Hier läuft der Trade dem Ende entgegen. Eine Komplettrealisierung der Gewinne ist empfehlenswert. Andernfalls ist der Basiswert auf höhere Wellengrade zu überprüfen und neu auszuwerten. Reicht der Stopp dann noch aus, um alle Regeln auch einen Wellengrad höher zu bestätigen, dann liegen zumindest Gründe vor, einen neuen, justierten Tradingplan zu erstellen.
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Abbildung 42: Welle 5 als Impuls

[image: 2.18.tif] 

Abbildung 43: Welle 5 als Ending Diagonal Triangle



    
      	11. Die versagende Welle 5 muss aus preislicher Sicht mindestens 70 Prozent der Welle 4 betragen.

    

Versagende Welle 5 im Aufwärtstrend. Eine versagende Welle 5 wird dadurch erkannt, dass das Hoch der Welle 3 nicht oder nur minimal überschritten wird. Eine schwache Welle 5 ist also regelkonform. Sie sollte jedoch mindestens 70 Prozent der Welle 4 in preislicher Sicht retracen. Versagende Wellen (Failure 5) deuten auf einen starken Richtungswechsel im Trend hin. Das Momentum, welches den Trend bestimmt, läuft leer. Eine Beschleunigung entgegen der Trendrichtung wird dadurch angekündigt. Eine versagende Welle 5 wird aber dennoch als Impulsmuster gewertet, muss also auf jeden Fall aus fünf Wellen bestehen.

Regeln und Richtlinien für eine versagende Welle 5



    
      	1.Die Welle 2 darf nicht den Ursprungspunkt der Welle 1 schneiden. Sie ist also, wie im normalen Impuls, immer kürzer als die Welle 1.


      	2.Die Welle 3 ist niemals die kürzeste Welle.


      	3.Die Welle 4 darf die Welle 1, außer bei einem Diagonal Triangle, nicht überlappen. In einer dritten Welle darf die Welle 4 die Welle 1 nie überlappen.


      	4.Die Welle 3 zeigt das höchste Momentum (Richtlinie).


      	5.Die Welle 5 reicht nicht oder nur gering über das Hoch der Welle 3 hinaus.


      	6.Die interne Wellenstruktur sollte Alternationen zeigen. Das heißt, dass unterschiedliche Korrekturmuster innerhalb der Welle 2 und 4 auftreten sollten (Richtlinie).
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Abbildung 44: Aufwärtstrend
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Abbildung 45: Versagende Welle 5 im Abwärtstrend

Wichtige Tradingstrategien und Hinweise

Die Emotionen werden durch das strikte Handeln der Elliott-Wellen-Theorie nahezu ausgeschaltet. Es ist eine sehr wichtige Aufgabe des Traders, die Emotionen zu kontrollieren. Nur so wird man nicht zum Spielball anderer Marktteilnehmer.

Mithilfe der Elliott-Wellen ist man nicht mehr nachrichtenabhängig. Die Nachrichten sind nur noch sekundär aufzunehmen. Verfolgen Sie einmal die täglichen Nachrichten und achten Sie dabei nicht auf das Kursgeschehen. Versuchen Sie dann, zu beurteilen, wie sich der Aktienmarkt auf die Nachrichten verhalten haben könnte. Sie werden zu äußerst überraschenden Ergebnissen kommen.

Wir stellen also fest, dass die Nachrichten uninteressant sind. Wichtig sind der entstandene Kursverlauf und die Reaktionen der Marktteilnehmer auf die Nachrichten. Sehr häufig zeigen die Elliott-Wellen im Vorfeld die Kursbewegungen an, die Nachrichten bilden dann häufig hinterher die fundamentalen Begründungen. Seien Sie nicht so naiv, zu glauben, dass Sie eine Nachricht erhalten, die nicht vorher schon im Preis enthalten ist beziehungsweise die nicht vorher schon andere Marktteilnehmer erreicht hat. Gerade bei Einzelaktien ist das immer wieder zu beobachten. Höhere Volumenentwicklungen stellen sich bereits Tage vor der Nachricht ein. Ein Schelm, wer Böses dabei denkt.

Sie sehen also, Nachrichten sind unwichtig, viel wichtiger ist die Kontrolle der eigenen Emotionen.

Neben den Emotionen ist auch das Money-Management ein wichtiges Kriterium bei Ihren Anlageentscheidungen. Die diversen Handelsinstrumente erfordern ein durchdachtes Risikomanagement. Es ist also zwingend erforderlich, dass vor dem Eingehen eines Trades die Stopp-Loss-Marke bestimmt wird. In der Regel bestimmt der Abstand zwischen Einstieg und Stopp die Positionsgröße. Das Money-Management sollte also so konzipiert sein, dass ein Verlusttrade nicht mehr als 1 bis 3 Prozent des Gesamtdepotwertes vernichtet. Stellen Sie sich also vor dem Trade die Frage, wie viel Sie bereit sind zu verlieren, falls der Trade nicht die gewünschte Richtung nimmt. Es hilft oft auch, zunächst von der Annahme auszugehen, dass der Trade negativ verläuft. In dem Fall würde man wohl kaum die gleiche Positionsgröße wählen, als wenn man von einem positiven Ergebnis ausgeht. Die Lösung kann also nur sein, eine feste Regel aufzustellen, um eine Analyse profitabel umzusetzen.

Wir haben also erfahren, dass der Stopp und der Einstieg eine wichtige Erkenntnis über die Positionsgröße ergeben. Der Stopp hängt oft aber auch von der Risikobereitschaft des jeweiligen Marktteilnehmers ab. Gerade bei der antizyklischen Handelsweise entstehen da sehr oft hohe Differenzen. Eine weitere wesentliche Einflussgröße wird durch die Größe des Depots bestimmt. Mit weniger Kapital ist man fast schon gezwungen, ein höheres Risiko zu verfolgen. Pauschal lässt sich sagen, dass bei einer Depotgröße unter 30.000 Euro ein Verlustrisiko von 3 Prozent (1R) pro Trade anzuwenden ist. Bei einer Depotgröße über 30.000 Euro kommt dann eine Strategie von 1 Prozent Verlustrisiko (1R) infrage.

Hinweis: 1R ist also immer das Verlustrisiko, welches man bereit ist, auf das Gesamtdepotvermögen zu verlieren. Es ist also die bestimmende Formel für Ihr Gesamtdepot.

Die Transaktionskosten stehen ebenfalls in einem prozentualen Verhältnis zu Ihrem Depot. Je größer das Depotvolumen ist, desto weniger fallen die Transaktionskosten ins Gewicht. Bei einem kleinen Depot ist es also erforderlich, die Trefferquote zu erhöhen, um die Transaktionskosten geringer zu halten. Je weiter der Stopp entfernt liegt, desto höher ist automatisch die Trefferquote. Es fallen also automatisch weniger Transaktionskosten an. Lassen Sie sich aber nicht von einer hohen Trefferquote blenden. Bedenken Sie: Wenn eine Aktie ohne Stopp gekauft wird, dann liegt eine Trefferquote von 100 Prozent vor, es sei denn, der Basiswert geht pleite. Es ist beispielsweise möglich, mit einer Trefferquote von 30 Prozent profitabel zu arbeiten.

Die Risikobereitschaft und das Trading sind also von sehr vielen Faktoren abhängig. Es ist erforderlich, eine eigene Anlagestrategie mit einer hohen Erfolgsquote in das eigene Risikoprofil zu integrieren.

Grundsätzlich muss man davon ausgehen, dass Kursbewegungen an den Finanzmärkten nicht vorhersehbar sind, auch wenn man den Eindruck vermittelt bekommt, dass mithilfe der Elliott-Wellen-Theorie eine sehr hohe Treffergenauigkeit möglich ist. Es geht immer um Wahrscheinlichkeiten und selbst das kann schon der Schlüssel zum Erfolg sein.








Impulsives DAX-Trading mithilfe der Elliott-Wellen-Theorie (Tiedjes Dream (TD))

Eine besondere und hoch profitable Form der Korrektur ist ein Tiedjes Dream. Hierbei folgt nach einer fünfwelligen Kursbewegung eine dreiwellige Kurskorrektur, die knapp das 61,8-Prozent-Retracement überschreitet. Hierbei entsteht ein hochgradig bullishes (im Aufwärtstrend) Kaufsignal oder ein starkes Verkaufssignal (analog im Abwärtstrend). Danach sollte sich die Kursbewegung im Senkrechtmodus (Entladung) explosionsartig direkt weiter in der Impulsrichtung fortsetzen. Die Trefferquote beim Tiedjes (Trader’s) Dream beträgt circa 80 Prozent. Entstehen direkt mehrere Tiedjes Dreams hintereinander, wird der Senkrechtmodus jedoch infrage gestellt. Auch die fünfwellige Welle C (als der Abschluss einer Korrektur von einem kompletten Fraktal) ist zum Handeln nach Tiedjes Dream ungeeignet, da die anschließende Gegenbewegung eine Wellenebene höher ebenfalls fünfwellig ist (als ein neuer Impuls).
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Abbildung 46: Tiedjes Dream






HEIKO BEHRENDT

    Highspeedtrading – die extremste Form des Tradings
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Alles begann mit der Telekom-Aktie. Kurz nachdem Heiko Behrendt das Wertpapier erwirbt, erzielt es ein beachtliches Plus. Hinzu kommen die enormen Kursgewinne während des Booms der New Economy in den 1990er-Jahren. Heiko Behrendt ist begeistert von der Börse. Er arbeitet sich in die Materie ein, will unter Profis mitreden. Als die Blase platzt, kann das Heiko Behrendts Faszination für die Börse nichts anhaben. Im Gegenteil, die Verluste, die er hinnehmen muss, spornen ihn an. Schließlich hängt er seinen Beruf als Zimmermann an den Nagel und beschließt, vom Trading zu leben.

Im Jahr 2010 startet er den Tradingservice Highspeed Daytrader bei GodmodeTrader.de. Hier haben Teilnehmer die Möglichkeit, dem Experten über die Schulter zu schauen und mit ihm gemeinsam im kurzfristigen Bereich zu traden. Seit 2012 ist die erste DVD zum Thema Scalptrading für Einsteiger auf dem Markt, auf der Heiko Behrendt in 190 Minuten sein Wissen über die Märkte zur Verfügung stellt und zeigt, wie man im kurzfristigen Bereich traden kann.

Fachgebiet: Highspeedtrading







Interview mit Heiko Behrendt


    Die Vergangenheit

Wie bist du zum Traden gekommen?

Den ersten richtigen Kontakt mit der Börse hatte ich, als ich Aktien der Deutschen Telekom zeichnete. Zu der Zeit war ich bereits seit 1998 in einem Fonds investiert.

Wie hast du Traden gelernt? Wie hast du dich über Börsenhandel informiert?

Zu Beginn war es für mich eher ein Investieren als ein Traden. Die Telekom-Aktie stieg und es wurde im TV viel über Börse berichtet. Ich habe mich damals an den Tipps der 3sat Börse orientiert, was aber nicht so erfolgreich war. Im Internet gab es im Jahr 1998 sehr wenige Informationen über Aktienhandel, bis ich ein Forum fand, in dem sich Trader austauschen konnten. Ich habe im Forum sehr aktiv geschrieben und meine Tradingpläne, Einstiegssignale, Stopps und Zielmarken veröffentlicht. Darüber habe ich mich selbst diszipliniert, weil ich durch die Öffentlichkeit meinem Plan folgen musste. Und es entstanden gleichzeitig sehr gute Diskussionen darüber, was man verbessern oder vielleicht anders machen könnte.

Selbst heute lese und lerne ich immer noch in Foren. Das hilft mir, immer up to date zu sein. Vielleicht steht irgendwo etwas Interessantes, das mein Trading weiter verbessert – zumal sich Märkte immer und immer wieder verändern. Schauen Sie sich dazu nur die Volatilität, die Schwankungsbreite des DAX, an. In manchen Jahren bewegt sich dieser im Tagesdurchschnitt keine 20 Punkte, in anderen Jahren bewegt sich der Markt 100 Punkte am Tag hin und her.

Was hat deine Leidenschaft für Börse und Trading geweckt? Was macht für dich den Reiz des Tradens aus?

Meine Leidenschaft wurde geweckt, als ich merkte, dass ich mit Aktien mehr verdienen konnte als mit meiner eigentlichen Arbeit als Zimmermann. Aktien zu traden war wesentlich einfacher und nicht körperlich anstrengend. Selbst ohne Ausbildung verdiente ich sehr viel Geld. Aber wie es im Wort »Leidenschaft« steht, kam nach der ersten Euphorie das Leiden und ich musste feststellen, dass es doch ein paar Regeln gibt, die man kennen sollte, um erfolgreich an der Börse zu sein. Erst mit dem Leiden hatte ich etwas von Money-Management und Risikomanagement gehört. Nachdem ich sehr viel Geld wieder verloren hatte, war wiederum der Reiz da, mein Geld zurückzuholen. Einfach aufgeben ist nicht mein Ding. Deshalb saugte ich alles an Informationen im Netz auf und schließlich wurde aus dem Hobby sogar mein Beruf. Seit dem Jahr 2001 bin ich als selbstständiger Trader an den Märkten tätig.

Hattest oder hast du Vorbilder?

Vorbilder direkt hatte ich keine. Es gab aber insgesamt drei wichtige Bücher, die meinen Tradingweg maßgeblich beeinflusst haben. Ich las zuerst Bücher über einen Trader namens Joe Ross: Dieser Trader analysierte nur den Chart ohne Indikatoren und anderen »Schnickschnack«. Er erklärte, was aus Sicht von Angebot und Nachfrage an den Märkten passiert und wie sich daraus ein Trend beziehungsweise eine Trendumkehr bilden kann. Seine Vorgehensweise und sein Handelsstil gefielen mir – damit konnte ich etwas anfangen. Er hat mir auch den Anstoß durch sein Buch Trading ist ein Geschäft gegeben, aus meinem Hobby einen Beruf zu machen. Mir wurde klar, dass mein Trading nur erfolgreich werden kann, wenn ich es wie ein Geschäft aufziehe und mein eigenes Tradingbusiness starte. Das zweite Buch ist von Marty Schwartz Pitbull – Lektionen von Wall Streets Champion-Trader. In diesem Buch standen ein bis zwei wichtige Sätze, wie er erfolgreich mit Indikatoren namens $TICK und $TRIN handelt. Ich übernahm diesen Ansatz und hatte schnell Erfolg. Das dritte Buch war für mich sehr wichtig, als es trotz guter Setups und guter Tradingideen dauernd zum frühzeitigen Ausstoppen am Markt kam oder ich es nicht schaffte, Gewinntrades mitzunehmen. Da kam mir das Buch von Franz Josef Buskamp Mentale Börsenkompetenz sehr gelegen. Die erste Ausgabe war innerhalb eines Monats ausverkauft. Dort fand ich dann die Antworten, um meine mentalen Probleme zu lösen.

Kannst du dich noch an deinen ersten Trade erinnern?

Ich kann mich nur schwach an meinen ersten Trade erinnern, denn es war ja die Zeichnung der Telekom-Aktie, die ich langfristig halten wollte. Das war alles andere als aufregend, denn ich saß bei der Bank und gab den Zeichnungsauftrag auf. Aufregender war da der erste Trade, den ich online über die Bank abgewickelt hatte.

Was hat sich bei dir im Trading über die Jahre geändert?

Über die Jahre verändert sich im Trading sehr viel. Man durchläuft viele Stationen und findet immer wieder Parallelen zum alltäglichen Leben. Zu Beginn ist alles, was neu ist, aufregend und geht irgendwann in Routine und Intuition über. Mir macht Trading heute noch Spaß, da jeder Tag anders ist. Aber es ist nicht mehr so aufregend wie noch vor zehn Jahren.

Denken Sie nur daran, wie Sie damals zum ersten Mal in der Fahrschule ins Auto eingestiegen und losgefahren sind. Nach ein paar Jahren ist es Routine. Sollten Sie sich nicht an die Regeln halten, dann bekommen Sie eventuell ein Andenken in Form eines Blitzerfotos zugeschickt. Sollten Sie im Trading gegen Ihre Regeln verstoßen, kann das mit einem großen Verlust quittiert werden. Was sich ganz deutlich an der Einstellung über die Jahre geändert hat, ist, dass ich zu Beginn immer alles tun wollte, um Verluste zu vermeiden. Heute weiß ich, dass, egal welche Methode ich anwende, es immer Verluste geben wird. Sie sind nicht vermeidbar, deswegen sollte man sich den Weg suchen, mit dem man am leichtesten mit einem Verlusttrade umgehen kann.

Welche Tipps kannst du aus deinen Erfahrungen für Einsteiger und erfahrene Anleger weitergeben? Welche Erkenntnis willst du mit allen teilen?

Damit Trading erfolgreich werden kann, müssen alle Komponenten, alle Zutaten stimmen. Konzentriere ich mich zum Beispiel nur auf Ein-und Ausstieg im Trading und nicht auf Money-und Riskomanagement, dann ist das genauso, als würde ich versuchen, nur aus Mehl und Wasser einen Kuchen zu backen. Man könnte noch etliche andere Beispiele aufführen.

Finde zuerst den Tradingstil, der zu deiner Person und vor allem zu deinen Stärken passt.

Im Buch wird man über viele Setups oder Vorgehensweisen der unterschiedlichen Trader lesen. Wenn man diese nicht in richtig und falsch unterteilt, wird man schnell erkennen, dass jeder dieser Trader auf seine Art und Weise erfolgreich ist. Hat man den Tradingstil gefunden, dann muss man darauf aufbauend das Risiko-und Money-Management anpassen, was wiederum in Verbindung mit dem Depot kombiniert werden muss, das seinerseits wiederum die Wahl des gehandelten Produkts oder des gehandelten Marktes beeinflusst.

Was war dein »Schwarzer Freitag« (schlimmstes Erlebnis als Trader) und was könnten andere Trader aus diesem Misserfolg lernen?

Mein schlimmstes Ereignis ist mein größter Fehltrade. Ich weiß nicht mehr, wann genau das war. Der DAX bewegte sich zu dieser Zeit 100 Punkte in eine Richtung und kam anschließend wieder zurück. Eine Bewegung stoppte immer in diesem Bereich und wurde korrigiert. Es ging vorwiegend hin und her. Eines weiteren Tages fiel der DAX um 300 Punkte. Damit hatte er bereits das Dreifache der normalen Handelsspanne erreicht. Ich setzte darauf, dass er sich ein wenig erholt, und habe damals mit Zertifikaten auf steigende Kurse und einen Rücksetzer gesetzt. Ich kaufte nach unten etwas nach. Plötzlich kam es innerhalb von fünf Minuten zu einer Abwärtsbewegung von 30 Punkten. Mein maximaler Verlust war eigentlich erreicht. Statt aus der Position auszusteigen, kaufte ich weiter nach. Der DAX hätte nur 20 Punkte steigen müssen und ich hätte die Position im Gewinn schließen können. Der DAX wollte aber kein Stück nach oben gehen. Ich konnte es nicht glauben, dass bei einem Minus von 330 Punkten keine Gegenreaktion kam. Stattdessen ging es innerhalb von weiteren fünf Minuten fast 70 Punkte im freien Fall nach unten. Es gab keine Chance, bei dieser Dynamik aus dem Trade auszusteigen. Ich saß wie gelähmt vor dem Rechner und war wenig später beim Knockout meines Zertifikats live dabei und verlor einen fünfstelligen Betrag. Etliche Monate erfolgreiches Trading wurden mit einem Trade innerhalb einer Stunde vernichtet. An diesem Tag verlor der DAX sage und schreibe 430 Punkte.

Solche Verluste passieren immer dann, wenn der Markt sozusagen aus dem Nichts genau das macht, was man unter keinen Umständen erwartet hätte. Hier kann nur der Stopp helfen, der einen aus der Position nimmt, und dieser Stopp sollte unbedingt eingehalten werden. Hätte ich meinen Stopp eingehalten, dann …

Welches war dein größter Erfolg? Was hast du erfolgreich umgesetzt?

Mein größter Erfolg war, einen Gewinntag zu erreichen, der meinen größten Verlusttag ausgeglichen hat. Ich handelte damals im EUR/US-Dollar via CFDs. Ich hatte eine Position, die relativ weit im Gewinn war. Auf Tagesbasis bahnte sich ein Ausbruch an. Ich versuchte, meinen kurzfristigen Trade etwas länger zu halten. Der Euro lief sehr sauber im Trend. Ich schaffte es, innerhalb des Trends eine Position aufzubauen und den Stopp dabei so nachzuziehen, dass ich im schlimmsten Falle einen kleinen Gewinn erzielt hätte. Ich konnte in einer 100-Pip-Bewegung meine Position bis auf eine Million aufbauen. Plötzlich schnippte der Euro in wenigen Sekunden um 50 Pips nach oben und zog weiter an. Ich baute die Position ab und verdiente mehr als das Doppelte meines größten Verlusttages. In diesem Falle war es sehr erfolgreich, dass ich in einem Trend die Position aufbauen konnte. Aber seit einigen Jahren gibt es kaum noch stabile und gute Trends im kurzfristigen Zeitrahmen, in denen sich große Positionen aufbauen lassen.

Was hat sich seit deinen Anfangstagen als Börsianer/Trader an den Weltmärkten geändert? Was war früher wichtig und ist es ggf. heute nicht mehr? Was ist heute wichtig?

In den letzten 12 bis 15 Jahren hat sich eigentlich alles verändert. Seien es die gehandelten Produkte wie CFDs oder Forex oder die Chartsoftware, die es heute ermöglicht, direkt aus dem Chart heraus zu handeln. Heute ist es wesentlich einfacher, an Informationen wie Setups, Handelsmethoden, Tradingstile usw. zu kommen. Selbst wenn man Handelssysteme programmieren möchte, ist das alles recht einfach möglich. Auf der anderen Seite wird heute vorwiegend in Hebelprodukten, wie Zertifikaten, CFDs und Forex, gehandelt. Damit kann wirklich jeder an der Börse handeln. Leider sehe ich aber oft, dass die Trader sich überhebeln und genauso wie ich damals denken und daher die ersten Tradingjahre nicht überleben.

Nicht nur Produkte und Software haben sich verändert. Auch die Märkte an sich haben sich in ihrer Struktur verändert. Heute sieht man oftmals im kurzfristigen Bereich des 1-Minuten- bis 5-Minuten-Charts eine starke erste Bewegung, gefolgt von einer kleinen Korrektur, die in eine Seitwärtsphase über mehrere Stunden gehen kann, um danach wieder eine plötzliche Bewegung zu machen. Früher gab es eine erste Bewegung, danach eine Korrektur von einem Drittel der Bewegung und anschließend ging es in Trendrichtung weiter – man konnte wunderbar daran verdienen.

Ein weiteres Phänomen sind die sogenannten V-Reversals. Damit sind Bewegungen gemeint, in denen zum Beispiel der DAX um 80 Punkte steil abfällt. Danach würde man normalerweise einen Rücksetzer erwarten und vielleicht später eine Trendfortsetzung. Beim V entsteht aus dem Rücksetzer nach oben direkt eine neue Bewegung, die sogar über den Beginn der vorhergehenden 80-Punkte-Abwärtsbewegung hinausreichen kann. Solche Bewegungen sind extrem schwer zu handeln und lassen sich meist erst spät erkennen, nämlich dann, wenn das Reversal fast vollständig ist.

Die Gegenwart

Wie sieht dein Arbeitsalltag aus? Was macht dir besonders Spaß?



Mein Arbeitsalltag beginnt mit einem morgendlichen Kaffee, während der Rechner hochfährt und ich die Chartprogramme starte. Ich handle meist von 9 bis 12 Uhr und mache danach in der Stadt eine ausgedehnte Mittagspause von zwei bis drei Stunden. Ab 14 Uhr beginnt dann so langsam der Nachmittagshandel, der bis 17.30 Uhr geht. Ab 18 Uhr sind die US-Börsen im Mittagshandel. Sofern ich abends noch handeln würde, wäre das von 20 bis 22 Uhr. In den Jahren 2006 bis 2009 habe ich sehr häufig und gerne die Nachmittagssession in USA ab 20 Uhr gehandelt. Deshalb kam es auch vor, dass ich am Vormittag im Freibad lag und erst am Nachmittag mit dem Trading begonnen habe.

Wie bereitest du dich auf einen Handelstag vor? Machst du das überhaupt beziehungsweise ist Vorbereitung sinnvoll?

Meine Vorbereitung ist täglich dieselbe. Man könnte auch schreiben: »Täglich grüßt das Murmeltier.« Ich analysiere den Chart vom großen Bild ins kleine Bild. Dabei schaue ich mir vorwiegend den 60-Minuten-Chart an, sodass ich mindestens die gesamte Woche überblicke, um zu sehen, wo im Kursverlauf möglicherweise Widerstände und Unterstützungen aus der näheren Vergangenheit liegen könnten. Diese Linien werden in die unteren Zeiteinheiten übertragen. So weiß ich im Intradayhandel genau, wann zum Beispiel der DAX an das Tief von vor drei Tagen kommt. Für mich sind das wichtige Punkte, um eine Tradingentscheidung zu treffen. Bevor es mit dem Handeln losgeht, ist es wichtig, dass man immer weiß, wann wichtige Wirtschaftsdaten anstehen, die einen hohen Einfluss auf den Markt haben können. So setzt man sich nicht unnötigen Risiken im kurzfristigen Handel aus. Was ich nicht mehr mache, ist, Hunderte von Analysen zu lesen, da jeder auf seine Art und Weise recht haben kann. Zudem ist meine Haltedauer einer Position im Schnitt nur fünf Minuten. Das lässt sich schlecht mit einem Ausblick auf Sicht der kommenden zwei Wochen in Einklang bringen.

»Is there a life after trading?« Was machst du zum Ausgleich? Was macht Heiko Behrendt privat?

Der Ausgleich ist extrem wichtig. Ich habe zu Beginn von 8 bis 23 Uhr getradet und wollte jede Bewegung erwischen. Nach wenigen Wochen waren die Akkus komplett leer. Wenn man im 1-Minuten-Chart handelt, strömen so viele Informationen auf einen ein, dass man nach zwei bis drei Stunden schon nicht mehr aufnahmefähig ist. Deshalb handle ich heute nur noch vier bis sechs Stunden. Mit Vor-und Nachbereitung sind es dann acht Stunden. Ich bin ein sehr geselliger Mensch und treffe mich gerne mit Freunden, um etwas zu unternehmen, gehe Mountainbiken, im Sommer eine Runde Beachvolleyball spielen oder abends durch die Clubs.

Wie würdest du deinen Handelsstil beschreiben?

Ich habe einen extrem kurzfristigen Handelsstil, bekannt ist der Stil als »Scalping« oder »Highspeedtrading«. Meine Positionen halte ich im Schnitt vier bis fünf Minuten. Alles, was über 15 Minuten Haltedauer geht, ist bei mir schon langfristig. Ich versuche gerne, mit dem Markt und dem Trend zu gehen. Sollte ich durch die Analyse des Orderflows, also der Analyse von Angebot und Nachfrage, einen Widerstand sehen, handle ich gerne gegen die Bewegung.

Sollte der Markt eine Tradingrange ausbilden, dann handle ich am liebsten einen Fehlausbruch aus dieser Range.

Wie analysierst du den Markt, bevor du über einen Trade nachdenkst? Wie wählst du geeignete Tradingkandidaten aus?

Ich analysiere den Markt vorwiegend im 50-Tick-Chart oder im 1-Minuten- bis 5-Minuten-Chart. Ich nutze außerdem Fibonacci-Retracements und Pivotpunkte. Ein weiterer wichtiger Bestandteil ist das sogenannte »Level 2«, die Markttiefe. Diese zeigt mir alle Limitkäufer und –verkäufer an. Zudem werte ich den Orderflow im Chart aus und lasse mir über die Chartsoftware das Delta errechnen.

Vielleicht hört man gerade diese Begriffe zum ersten Mal. Ich werde später noch auf die genannten Themen eingehen und sie erklären. Wichtig ist es, dass ich eine Struktur aus Bewegungen und Korrekturen im Markt erkenne und dann versuche, von deren Fortlauf zu profitieren. Dabei kann ich auf circa zwölf verschiedene Trading-Setups zurückgreifen und setze diese intuitiv um.

Welche Märkte/Produkte oder Vehikel handelst du? Und warum?

Ich handle ausschließlich Indizes wie den DAX oder den Dow Jones und Währungspaare wie den Euro zum US-Dollar. Zum Einsatz kommen vorwiegend Futures und CFDs. 80 Prozent meines Tradings handle ich den Dow Future. Den DAX analysiere ich im Future, greife aber aufgrund von Risko-und Money-Management auf CFDs auf den DAX zurück. Gleichzeitig ist der Handel im Euro-Future stark zurückgegangen. Sollte ich dort einmal einen etwas längeren Trade eingehen, setze ich das nicht immer im Future – sondern teilweise im Forexmarkt um. Der fairste und sicherste Handel ist für mich der Future, da dies ein von der Börse reguliertes Produkt ist und jeder Trader, der im Future handelt, dieselben Informationen und Kurse hat. Bei CFDs und Forex muss man wissen, dass es sich um einen unregulierten Markt handelt und man sozusagen das Produkt des Brokers handelt und sich mit dessen Kursstellung zufriedengibt. Abweichungen von der Entwicklung des Basiswertes muss man hierbei in Kauf nehmen.

Welche Fehler sollten Einsteiger unbedingt vermeiden? Gibt es Fehler beziehungsweise Erfahrungen, die man aus deiner Sicht unbedingt machen sollte, um aus ihnen zu lernen?

Fehler lassen sich nur schwer vermeiden und man muss sie einfach machen. Mein Tipp ist, zu Beginn mit wenig Geld und dem nötigen Respekt an die Märkte zu gehen. Man kann Glück haben und viel verdienen, wird es der Börse aber sehr wahrscheinlich wieder zurückgeben. Während der Lernkurve, der Phase des Lernens und Übens, sollte man deshalb so wenig wie möglich verlieren, damit später noch genug Kapital vorhanden ist, um auch die Früchte zu ernten. Denken Sie immer daran, wenn Sie etwas Neues lernen, so klappt dies meistens auch nicht von Anfang an, egal ob Autofahren oder Tennisspielen. Sie müssen erst Erfahrungen sammeln. Die Börse bildet dabei keine Ausnahme.

Ich sage in meinen Seminaren oder Coachings immer, dass am Anfang nicht die Euros entscheidend sind, sondern die Punkte, die man ertradet. Wenn diese kontinuierlich ansteigen, kommt das Geldverdienen zwangsläufig.



    Die Zukunft

Wie könnten sich die Aktien-, Devisen – oder Rohstoffmärkte in den nächsten fünf bis zehn Jahren verändern? Wohin geht die Reise bei den Kursen?

Darüber habe ich mir wirklich noch nie Gedanken gemacht. Es ist ja eine Spekulation, und ob sie aufgeht, das wird man erst später sehen. Mir ist es eigentlich egal, ob die Märkte steigen oder fallen. Hauptsache, sie behalten eine gewisse Schwankungsbreite innerhalb des Tages bei, damit man im kurzfristigen Bereich etwas zu verdienen hat. Mir käme dabei sehr entgegen, wenn die Märkte wieder mehr in Bewegungen und ordentlichen Korrekturen laufen würden.

In welchen Bereichen möchtest du deine Arbeit/dein Trading weiterentwickeln, verbessern? Gibt es Bereiche, in denen du dein Wissen vertiefen willst?

Trading sollte sich immer weiterentwickeln. Mein Trading hat sich genauso über die Jahre weiterentwickelt. Es sind neue Setups hinzugekommen, andere Setups wurden eingestampft. Meinem Grundprinzip bin ich trotzdem immer treu geblieben. Ich trade sehr viel nach Markttechnik und kombiniere sie seit einiger Zeit mit dem Tapereading und der Orderflowanalyse. Hier gibt es sicher noch einige Details zu lernen. Oftmals versteht man das Prinzip. Aber wie ich immer wieder feststellen muss, steckt der Teufel in den Details. Und diese muss man kennen, um damit erfolgreich zu handeln. Aber es läuft ja ohnehin schon sehr gut.







Die Tradingstrategie von Heiko Behrendt


    Highspeedtrading – die extremste Form des Tradings

Auf den folgenden Seiten möchte ich Sie in die faszinierende Welt des ultrakurzfristigen Tradings entführen. Dazu werde ich zu Beginn allgemein auf die Grundlagen eingehen. Das kurzfristige Trading bietet viele Facetten, unter anderem das Trading mit Futures, Level 2 (Markttiefe), oder das Lesen des Tapes, wozu besondere Voraussetzungen notwendig sind. Da aber nicht jeder Trader in der Formel 1 fährt oder fahren möchte, werde ich auch Vorgehensweisen aufzeigen, die sich mit Zertifikaten, CFDs oder im Forexmarkt umsetzen lassen. Diese Art des Tradings zieht viele Trader an, denn sie suggeriert, dass man in kurzer Zeit sehr viel Geld verdienen kann. Das stimmt auch zumindest theoretisch: Wenn Sie innerhalb von einer Minute im DAX-Future einen 10-Punkte-Sprung erwischen mit einem Risiko von 6, so sind das immerhin 250 Euro innerhalb einer Minute, also sicherlich kein schlechter Verdienst. Wie immer hat die Medaille aber zwei Seiten und viele Trader, die sich daran versuchen, erleiden oftmals hohe Verluste in kurzer Zeit oder treten lange auf der Stelle. Das liegt daran, dass man nicht alles vom langfristigen Trading auf das kurzfristige Trading übertragen kann.

Ein gutes Beispiel ist das Tradingmantra »Gewinne laufen lassen und Verluste begrenzen«. Viele Trader wenden diese Weisheit in ihrem etwas längerfristigen Trading über Stunden und Tage an, indem sie Stopps nachziehen. Im kurzfristigen Trading ist das bereits ein Widerspruch in sich, denn wenn Sie Gewinne laufen lassen, dann wollen Sie meist länger im Markt bleiben und sind damit nicht mehr kurzfristig investiert. Bei meinem Trading komme ich auf 30 bis 70 Trades pro Tag, somit bleibt de facto keine Zeit, Gewinne laufen zu lassen. Im Highspeedtrading kommt man nur dann auf derart viele Trades, wenn man nach einer Bewegung von x Punkten den Markt auch wieder verlässt. Darin liegt zum einen ein großer Vorteil, aber auch ein Nachteil, denn ich muss mich von der Idee verabschieden, eine große Bewegung zu traden. Das widerstrebt vielen Tradern, die immer in der Hoffnung auf den nächsten großen Gewinn handeln und davon träumen, mit wenigen Trades reich zu werden. In der folgenden Abbildung 1 habe ich ein Beispiel für Sie: Am Punkt E für Einstieg steigt sowohl ein Trendtrader als auch ein Highspeedtrader auf fallende Kurse hin ein. Am ersten Ziel, das ist das letzte Tief, steigt der Highspeedtrader mit +15 Punkten aus. An der Stelle kann es genauso passieren, dass der Markt weiter fällt und der Trendtrader später seinen Stopp weiter nachziehen kann und somit mehr Profit macht. In diesem Beispiel dreht der Markt aber plötzlich nach oben und stoppt den Trendtrader am letzten lokalen Hochpunkt mit –10 Punkten aus. Diesen Verlauf kann man im kurzfristigen Zeitrahmen, wie dem 5-Minuten-Chart, in unterschiedlichen Märkten, wie Dow Jones, DAX oder EUR/US-Dollar, immer und immer wieder beobachten.
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Abbildung 1

Beim Highspeedtrading geht es nicht darum, so viel Profit wie möglich aus einer Bewegung zu holen, was zwar viele versuchen, aber eher selten gelingt. Sondern das wesentliche Ziel ist es, sich einen Teil aus einer Bewegung herauszuschneiden. Früher in meinem Trading habe ich oft versucht, auf eine längere Bewegung zu gehen. Ich lag im DAX zum Beispiel 20 Punkte vorne und musste oft mit ansehen, wie der DAX wieder zurückkam und meine Position mit 1 bis 5 Punkten oder gar im Minus ausstoppte.

Das passierte mir viele Male und es war für mich frustrierend, zu sehen, wie wenig Gewinn ich am Ende herausholte und wie viel ich teilweise an Buchgewinnen hatte. Bei jedem Trade, der 10 oder 20 Punkte vorne lag, hoffte ich auf mehr Gewinn, doch die Hoffnung wurde ganz einfach zu selten belohnt.

Ich stellte das Trading um und nahm aktiv die Gewinne an bestimmten, vordefinierten Zielen mit. Das führte dazu, dass sich meine Trefferquote drastisch verbesserte. Dies wiederum gab mir im Trading mehr Sicherheit, denn nun wurde die Mehrzahl meiner Entscheidungen mit einem Gewinn belohnt.

Der Nachteil war, dass ich nun große Bewegungen verpasste, aber da ich diese davor auch kaum erwischt hatte, war der Nachteil nicht so groß für mich. Mir gefiel es besser, fünfmal auf 10 Punkte Gewinn zu traden, als einmal auf 50 Punkte zu gehen. Aus diesem Grund passt zum kurzfristigen oder zum Highspeedtrading viel besser der Spruch »Gewinne begrenzen und Verluste begrenzen«.


Mein Tipp:

Schauen Sie sich Ihre Trades an: Wie weit waren diese im Gewinn und wie haben Sie den Trade beendet?



Im Rahmen der Auswertung meiner Trades fand ich heraus, dass von 100 Trades 20 über 10 Punkte im Gewinn waren und jeweils nur mit +1 Punkt beendet wurden. Ich hätte +200 Punkte auf der Gewinnseite haben können und hatte aber nur +20 Punkte erzielt. Damit wäre mein Konto damals nach 100 Trades nicht im Verlust, sondern im Gewinn gewesen. Diese Erkenntnis veränderte fortan meinen Tradingstil. Aufgrund der aktiven Gewinnmitnahmen reduziert sich automatisch die Haltedauer. Dies ist ein weiteres wichtiges Merkmal des Highspeedtrading. In meinem Premiumservice »Highspeed Daytrader« liegt die durchschnittliche Haltedauer von circa 700 Trades bei vier Minuten und 20 Sekunden. Der Vorteil der kurzen Haltedauer besteht darin, dass man sein Kapital nur kurzfristig den Marktschwankungen und dem damit verbundenen Risiko aussetzt. Der DAX wird insgesamt 14 Stunden von 8 bis 22 Uhr gehandelt, meist komme ich in der Gesamtschau nicht einmal auf zwei Stunden Haltedauer aller Trades kumuliert während des Tages.

Fassen wir zusammen: Im Highspeedtrading geht es darum, sich einen Teil einer Bewegung herauszuschneiden mit einer Haltedauer von wenigen Sekunden bis Minuten.

Damit dies gelingt, muss ich als Trader die Punkte finden, an denen ich eine Bewegung oder Kursveränderung innerhalb kürzester Zeit erwarte. Der Einstieg in einen Markt mit einer sehr engen Tradingrange ist zu vermeiden.

Im folgenden Abschnitt befassen wir uns kurz mit dem Aufbau des Marktes, der Vorbereitung und der Analyse, um die wichtigen Einstiegspunkte für einen schnellen Trade zu finden. Ich möchte uns gemeinsam kurz 13 Jahre weit in die Vergangenheit transferieren. Ich fing damals an, mit Trendlinien zu arbeiten, und zeichnete diese fein säuberlich in meine Charts ein. Ich handelte diese Linien und musste feststellen, dass sehr oft eine Trendlinie gebrochen wurde. Ich stolperte über Candlestickformationen, die aber im kurzfristigen Trading als Signalgeber nicht wirklich erfolgreich waren. Danach entdeckte ich Indikatoren, die darüber Aufschluss geben, wann ein Markt in einem Trend verläuft, überkauft oder überverkauft ist. Über die Berechnungsgrundlagen machte ich mir keinerlei Gedanken. Ich hatte einige Erfolgstrades verbucht und dachte insgeheim schon, ich hätte den heiligen Gral entdeckt. Doch innerhalb kürzester Zeit hatte sich das Marktverhalten geändert und die Einstellungen meiner Indikatoren passten nicht mehr. Ich machte Verluste und war teilweise richtig wütend, wenn der DAX 100 Punkte gefallen war und der Indikator »Slow Stochastik« mir zeigte, dass der Markt überverkauft war, ich daraufhin long einstieg und mit ansehen musste, wie der DAX weitere 100 Punkte fiel. Mein größter Fehler war, dass ich die Verantwortung für die Verluste auf den Indikator schob, der in meinen Augen nicht richtig funktionierte. Irgendwann hatte ich über 10 Indikatoren im und unter dem Chartfenster platziert und vom eigentlichen Chart war nichts mehr zu sehen. Trotz dieser vielen Indikatoren machte ich immer noch Verluste, dies führte bei mir zu der Erkenntnis, dass sich Verluste nicht vermeiden lassen – egal wie viele Indikatoren man nutzt.

Ich entfernte alle Indikatoren und beschränkte meine Analyse künftig auf den nackten Chart. Aber wer damit erfolgreich ist, der sollte unbedingt bei den Indikatoren als Hilfsmittel bleiben. Nur für mein kurzfristiges Trading waren die Indikatoren entweder zu schnell oder zu langsam und aus diesem Grund hinderlich für mich. Wenn man lange genug Charts mit Indikatoren beobachtet hat und ungefähr weiß, wie diese berechnet werden, dann kann man sich sogar nur anhand des reinen Kursverlaufs ungefähr vorstellen, wie gerade die Slow Stochastik oder der MACD aussieht. Alle Indikatoren sind in irgendeiner Art und Weise eine Ableitung des zurückliegenden Kursverlaufs, nicht mehr und nicht weniger. Irgendwann im Laufe der Zeit fand ich meine Vorgehensweise, sehr gut beschrieben im Buch »Gestzt des Charts« von Joe Ross. Er analysiert nur den reinen Chart unter Zuhilfenahmen von Angebot und Nachfrage. Grundlage der markttechnischen Analyse ist die von Charles H. Dow um 1900 entdeckte und nach ihm benannte Dow-Theorie, die sich bereits damals mit der Analyse lokaler Hoch-und Tiefpunkte befasste. Schaut man sich einen Aufwärtstrend oder einen Abwärtstrend an, dann haben diese immer ähnliche Charakteristika. Ein Aufwärtstrend wird sich im Wesentlichen durch höhere Hochs und höhere Tiefs auszeichnen. In einem Abwärtstrend wird man eher fallende Tiefs und fallende Hochs sehen. Ansonsten würde sich kein Trend ergeben. Es spielt nicht einmal eine Rolle, welche Zeiteinheit Sie sich anschauen. Man könnte auch sagen, ein Trend sieht aus wie ein Trend, sonst wäre er keiner. In Abbildung 2 sehen Sie links einen Aufwärtstrend und rechts einen Abwärtstrend. Gut zu erkennen sind die lokalen Hoch-und Tiefpunkte. Oftmals werden die Hoch-und Tiefpunkte beschriftet; durchgesetzt hat sich die Zählung, dass im Aufwärtstrend ein lokales Hoch als Punkt 2 und ein lokales Tief als Punkt 3 bezeichnet wird. Das erste Tief, an dem die Zählung beginnt, wird als Punkt 1 gekennzeichnet. Sie sehen im Bild neben den zwei Trends sogar unterschiedliche Zeiteinheiten und Märkte. Wenn ich mit Ihnen eine Wette eingehen würde und Sie mir sagen, was dort abgebildet ist, würde ich sehr wahrscheinlich die Wette gewinnen. Auflösung: auf der linken Seite ist der DAX im Tageschart als Candlestick und im rechten Teil der Dow Jones im 5-Minuten-Chart als Barchart dargestellt ist.
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Abbildung 2

Bevor ich wiederhole, wie ein Trend aufgrund von Angebot und Nachfrage entsteht: Lesen Sie dazu bitte die Ausführung von Markus Gabel auf Seite 97. Im Abschnitt »Futures« meines Beitrags werde ich ins Detail gehen und erläutern, wie überhaupt ein Trade zustande kommt und wie daraus eine Bewegung entstehen kann. Sobald ich im 5-Minuten-Chart die Punkte 1 und 2 kennzeichnen kann, ist es für mich absolut wichtig, dass nach dem Bruch des Punktes 2 der Markt sich innerhalb der Struktur der Markttechnik weiterentwickelt. Diese Strukturen von Bewegungen und Korrekturen kommen jeden Tag vor. Es werden sich nicht jeden Tag daraus schöne Trends entwickeln, aber innerhalb der Struktur kann man versuchen zu traden. Von daher ist es wichtig, dass man sein Auge schult, um zum Beispiel so früh wie möglich die Ansätze eines entstehenden Trends zu erkennen.

Neben dem Erkennen der Marktstrukturen kommen bei mir in der Analyse weitere charttechnische Hilfsmittel zum Einsatz. Wie bereits zu lesen war, habe ich viel ausprobiert und fast aus jedem Bereich ist noch ein kleiner Teil übrig geblieben. Zuerst schaue ich mir Widerstände und Unterstützungen im Tageschart oder 60-Minuten-Chart an, wo man sehr weit zurückblicken kann. Diese Linien übertrage ich dann in die kleineren Zeiteinheiten, wo ich nur ein bis drei Tage zurückblicken kann. Damit weiß ich zum Beispiel im 5-Minuten-Chart, wo ein Widerstand oder eine Unterstützung aus dem Tageschart lauert.

In Abbildung 3 sieht man im oberen Teil den DAX im Tageschart und zwei Widerstandslinien, die das Hoch vom 01.08.2013 und vom 02.08.2013 markieren. Am 14.08.2013 läuft der DAX nach oben und die Bewegung stoppt zwischen dem Tageshoch vom 01.08 und 02.08. Ohne die Informationen aus dem Tageschart könnte ich so etwas nicht erkennen. Von daher zeichne ich mir immer die Tageshochs und Tagestiefs der letzten paar Tage ein. Diese Punkte werden oft von Tradern auf Tagesbasis genutzt, um daran Entscheidungen über Kauf oder Verkauf festzumachen.
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Abbildung 3

Waagerechte Linien als Unterstützung und Widerstand spielen für mich eine wichtige Rolle. Oftmals wird um einen bestimmten Preisbereich herum öfters am Tag gehandelt. Wenn Sie kontinuierlich an den Hochs und Tiefs während des Tages im 5-Minuten Chart immer wieder waagerechte Linien zeichnen, werden Sie teilweise verblüfft sein, wie genau diese Linien funktionieren, und Sie werden zugleich interessante Bereiche erkennen, aus denen sich später Trades ableiten lassen. Sollte eine Linie keinerlei Bedeutung entwickeln, dann lösche ich diese wieder. Des Weiteren lasse ich mir die Pivotpunkte im Chart einzeichnen, da sie mittlerweile von vielen Tradern genutzt werden und in vielen Programmen als Standard enthalten sind. Aus den Anfängen haben es auch zwei Candleformationen geschafft, nach denen ich Ausschau halte. Das ist auf der Unterseite die Hammercandle und auf der Oberseite der Shooting Star. Um besser Bewegungen und Korrekturen abschätzen zu können, schaue ich hin und wieder auf Fibonacciretracements. Im Idealfall sollte eine Bewegung zu 38,2 Prozent korrigiert werden und danach wieder die ursprüngliche Bewegung in Trendrichtung aufnehmen.

Zu guter Letzt schaue ich mir noch das Level 2 und das Tape an, worauf ich später ausführlich eingehen werde. In Abbildung 4 habe ich noch mal die charttechnischen Hilfsmittel zusammengefasst, die bei mir zum Einsatz kommen.
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Abbildung 4


Tipp:

Sie können gerne auch andere charttechnische Hilfsmittel für Ihr Trading einsetzen. Wichtig ist, dass es in der Mehrzahl der Fälle immer zu der Reaktion im Markt kommt, die Sie erwarten, um davon zu profitieren.



Bei dem Einsatz der Hilfsmittel geht es nicht darum, ob der DAX am 14.08. das Hoch vom 01.08. oder 02.08. durchbricht oder dort stoppt. Es geht auch nicht darum, ob der Markt einen Widerstand durchbricht oder daran abprallt. Es kann passieren, dass der DAX genau am Pivotpunkt abprallt und an einem anderen Tag durch den Pivot nach unten fällt und sogar den Support 3 unterschreitet, der als maximale Ausdehnung für den Handelstag gesehen wird.


Wichtig!

Es geht vielmehr um das Wissen, dass es an jedem dieser genannten Beispiele zu einer Reaktion im Markt kommen kann, weil Trader wie Sie und ich genau auf diese Punkte schauen, die wiederum zu Aktionen von Kauf oder Verkauf führen und damit zur Veränderung von Angebot und Nachfrage, was schlussendlich zu einer Bewegung im Markt führen kann.



In Abbildung 5 sehen Sie zur Verdeutlichung einen 1-Minuten-Chart vom DAX-Future. Gehen wir das Bild von links nach rechts durch. Der FDAX fällt zur Eröffnung um 9 Uhr nach unten und prallt zu Beginn vom Pivotpunkt bei 8372,50 Punkten nach oben und steigt um 13 Punkte. Danach fällt der FDAX durch das letzte Tief und damit entsteht, wie im Bild gekennzeichnet, die Trendstruktur. Der FDAX fällt mit einer hohen Dynamik nach unten und um das Tagestief vom Vortag kommt die Bewegung zum Stoppen. Danach geht der FDAX von der Trendstruktur über in eine Seitwärtsrange. Es bildet sich bei circa 8350 Punkten ein Widerstand aus. Auf der Unterseite sieht man leicht höhere Tiefs. Kurz nach 11 Uhr kommt es zu einem Durchbruch durch den Widerstand mit einem anschließenden Rücksetzer auf den Widerstand. Damit wird aus dem Widerstand eine Unterstützung. Mit Überschreiten des letzten Hochs beginnt wieder eine neue Trendstruktur. Der FDAX geht mit einer heftigen Bewegung innerhalb von einer Minute nach oben und neutralisiert die vorhergehende Bewegung. Die Aufwärtsbewegung wird wieder korrigiert und stoppt um circa 12 Uhr am Pivotpunkt und lässt fast einen Punkt 3 stehen. Dieser Punkt ist mit Anführungsstrichen markiert, weil der FDAX es nicht direkt über das letzte Hoch, den Punkt 2 geschafft hat.
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Abbildung 5

Früher bin ich bei meinen Analysen immer davon ausgegangen, dass alles gemäß Analyse passieren muss. Sprich, wenn der DAX das Tagestief wie in Abbildung 5 vom Vortag unterschreitet, dann setzt sich der Trend fort. Wie man aber im Bild sieht, wird diese Aussage nicht bestätigt und es kommt sogar zu einer neuen Bewegung nach oben. Heute sage ich nicht mehr: Der Markt muss dies und das an einem gewissen Punkt machen, sondern er kann oder sollte es machen.

Von daher sollte man sich vom absoluten Denken abwenden und stärker in Wahrscheinlichkeiten denken. Wenn zum Beispiel der DAX seine vorhergehende Bewegung zu circa 38 Prozent korrigiert und dort wieder anfängt, in Richtung des Trends zu laufen, dann ist eine Trendfortsetzung wahrscheinlich. Sollte der Markt aber die Bewegung nicht mehr aufnehmen und weiter korrigieren, dann tritt das erwartete Szenario eben nicht ein und man könnte sagen: Wenn der DAX seine Bewegung zu mehr als 50 Prozent korrigiert hat, dann gehe ich nicht mehr von einer Trendbewegung aus. Damit verpacke ich mein Trading in »wenn/dann«-Regeln. Wenn der Markt … macht, dann erwarte ich … Wenn die Bedingungen nicht erfüllt werden, dann ist ab einem gewissen Punkt das Szenario hinfällig. Ich gebe Ihnen noch ein weiteres Beispiel: Der Dow Jones befindet sich an einem oberen Widerstand. Kommt es im Dow Jones zu einem Schlusskurs in einer 5-Minuten-Kerze über dem Widerstand, dann erwarte ich eine Bewegung nach oben und werde den Ausbruch traden. Schafft es die 5-Minuten-Kerze nicht, über dem Widerstand zu schließen, dann gehe ich von einem Fehlausbruch aus und werde in der Nähe des Widerstandes einen Trade auf fallende Kurse eingehen. Jetzt muss nur noch der Markt das machen, was ich erwarte, und solange das nicht passiert, heißt es warten. Im nächsten Schritt kombinieren wir Trendaufbau und charttechnische Hilfsmittel, um mit »wenn/dann«-Regeln einen Highspeedtrade eingehen zu können. Mein Trading habe ich damals mit dem Trendtrading begonnen und es ist heute noch mein Grund-Setup. Daraus haben sich im Laufe der Zeit viele weitere Setups ergeben. So handele ich zum Beispiel nach langen Trendbewegungen gerne auf die Korrektur innerhalb des Trends oder schaue nach möglichen Trendumkehrmustern. Die klassische Chart-und Markttechnik sagt, dass ein Aufwärtstrend bestätigt ist, wenn das letzte lokale Hoch, der Punkt 2, überschritten ist. Aus diesem Grund gehen viele Trader erst bei Überschreiten des Punkts 2 in den Markt. Auf 60-Minuten-Basis oder Tagesbasis mag das teilweise funktionieren. Aber im Highspeedtrading auf 1-Minuten- oder 5-Minuten-Charts musste ich schmerzlich feststellen, dass dort oftmals kurzfristig die Trends enden. Genauso wie mit »Gewinne laufen lassen« funktionierte das mit dem Punkt 2 im kurzfristigen Trading nicht gut. Ich persönlich handele den Einstieg am Punkt 2 im Trend äußerst selten. In Abbildung 6 sehen Sie einen typischen Verlauf vom FDAX im 5-Minuten-Chart, wo es am Punkt 2 zum Durchbruch kommt, aber zu keiner ausgedehnten Trendbewegung. Beim zweiten Punkt 2 kommt es innerhalb der 5 Minuten zu einem Shooting Star und zu einer ausgedehnten Korrektur, die bis unter den ersten Punkt 3 geht und damit sehr wahrscheinlich viele Longtrader ausstoppt, die am Punkt 2 eingestiegen sind.
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Abbildung 6

Wendet man dieses Wissen auf das Highspeedtrading an, dann ist es vorteilhaft, wenn man versucht, vor Erreichen des Punkts 2 in den Trend einzusteigen. Für viele Trader ist das eine große Herausforderung, denn der Trend ist noch nicht bestätigt. Denken Sie daran: Wir spekulieren immer auf eine kommende Bewegung, und wenn sich der Markt in einem intakten Trend befindet oder dabei ist, einen Trend auszubilden, dann muss er fast zwangsläufig durch den letzten Punkt 2 gehen, denn wenn das nicht passiert, dann liegt kein Trend vor.

In der nächsten Abbildung 7 sehen Sie mit Einstieg B den klassischen Einstieg bei Überschreiten des Punkts 2. Der Einstieg nach Variante A ist der Einstieg, den ich im Highspeedtrading bevorzuge. Die Vorteile liegen klar auf der Hand. Im Vergleich zu Variante B ist der Stopp wesentlich geringer. Durch den kleineren Stopp erhöht sich bei gleicher Verlusthöhe die Positionsgröße. Wenn der Markt den Punkt 2 erreicht und Trader mit Variante B erst einsteigen, liege ich bereits im Gewinn und kümmere mich nur noch um das Gewinnmanagement. Ich kann überlegen, ob ich den Trade am Punkt 2 beende oder den Stopp in den Gewinn ziehe und auf eine Fortsetzung spekuliere. Sollte, sich der Trend nicht fortsetzen, dann habe ich im schlimmsten Fall einen Nulltrade. Aufgrund des großen Stopps bei Einstieg B ergibt sich ein weiter entferntes Ziel. Im Bild ist das Ziel genauso weit vom Einstieg weg wie der Stopp.
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Abbildung 7

Als Highspeedtrader hätte ich sogar die Möglichkeit, einen weiteren Trade nach Einstieg A wahrzunehmen, wohingegen der Trader nach Einstieg B immer noch im ersten Trade sitzt. Aber es gibt nicht nur Gewinntrades sondern auch Verlusttrades. Diese kommen immer dann, wenn der Markt den letzten Punkt 2 nicht erreicht und damit den bestehenden Trend nicht weiter fortsetzt. Die Trefferquote bei der Einstiegsvariante A liegt bei circa 65 Prozent. Steige ich nach Variante B ein bei Überschreiten vom Punkt 2, dann sinkt die Trefferquote auf unter 50 Prozent und das ist für das Highspeedtrading nicht geeignet.

Wie steige ich konkret beim Setup im Trend ein? Bei einer ersten Aufwärtsbewegung sollte der Markt nicht mehr als 38 Prozent bis 50 Prozent der vorhergehenden Bewegung korrigieren. Sobald der Markt das Hoch einer Vorgängerkerze überschreitet, gehe ich in Trendrichtung mit, sofern das Chance-Risiko-Verhältnis größer eins ist. Diese Vorgehensweise wäre der perfekte Einstieg. Es kommt aber auch vor, dass die 38-Prozent-Korrektur nicht erreicht wird, weil der Anstieg davor zu steil und lang war. In letzter Zeit muss man immer wieder feststellen, dass die Korrekturen auf eine Trendbewegung sehr gering ausfallen. Man kann den Einstieg auch nur nach Candles vornehmen. Wichtig ist, dass der Einstieg nur dann erfolgt, wenn der Stopp in Punkten geringer ist als die möglichen Punkte, die ich bis zum ersten Ziel, dem Punkt 2, verdienen kann. Es sollte ein positives Chance-Risiko-Verhältnis (CRV) vorhanden sein. Aufgrund der Trefferquote von 65 Prozent reicht ein CRV von 1 völlig aus, perfekt wäre ein CRV von 1,5. Bei jedem Trendtrade besteht die Option, dass der Trend wirklich durchläuft, und dann sind ganz schnell bei dem ein oder anderen Trade CRVs von 2 bis 5 möglich. Aber diese Trades kommen nicht so oft im Highspeedtrading vor.


Tipp:

Schauen Sie sich die Strukturen im Trend an und finden Sie Ihre eigenen Einstiegskriterien. Ich kenne Trader, die nicht warten, ob der Markt wieder anfängt zu tendieren, sondern direkt an einem Fibonaccilevel einsteigen. Wiederum andere warten mindestens eine Kerze in Trendrichtung ab, um dann erst einzusteigen.



In Abbildung 8 sehen Sie einen von mir gehandelten Trade nach dem Setup im Trend im 1-Minuten-Chart. Nachdem der Euro-Future von einer Abwärtsbewegung in eine Aufwärtsbewegung überging, habe ich nach der Korrektur einen Einstieg bei 1,3400 vorgenommen. Kaum im Trade drin, wurde das erste Ziel von +6 Pips erreicht. Da die Bewegung so schnell ging, stellte ich den Trade in die Bewegung hinein nach sechs Minuten mit +16 Pips = +200 Dollar glatt. Der Ausstieg ist nur deswegen dort oben erfolgt, weil ich bei dem Trade 8 Pips an Stopp riskierte hatte und mit +16 Pips ein CRV von 2 erreicht hatte. Dass es danach wieder so weit runterging, konnte ich nicht ahnen, und da zeigt sich wieder der große Vorteil, wenn man seine Gewinne aktiv mitnimmt.
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Abbildung 8

In Abbildung 9 sehen Sie einen perfekten Einstieg im Trend über den 5-Minuten-Chart. Der Markt korrigiert auf den Pip genau die vorhergehende Bewegung zu 38,2 Prozent und geht dann wieder in den Trend über. Es folgt der Einstieg unter dem Tief der letzten 5-Minuten-Kerze. Der Euro fällt danach zügig an das letzte Tief und erreicht das Ziel. Danach (ab 17:30) setzt sich der Trend nicht weiter fort. Deshalb war der Ausstieg am Ziel mit Gewinn eine gute Entscheidung.

Ich handele dieses Setup vorwiegend im 5-Minuten-Chart. Man sollte wissen, dass dieses Setup nicht jeden Tag vorkommt. Es kann sein, dass die Struktur passt, aber es kein gutes Chance-Risiko-Verhältnis gibt oder dass einfach kein Trend während des Tages entsteht. Sollte ich im 1-Minuten-Chart eine schöne Struktur von Bewegung und Korrektur erkennen, dann handele ich diesen Zeitrahmen. Sobald ich in einem Trade drin bin, ist darauf zu achten, dass der Trade sein Ziel zügig erreicht. Sollte der Markt nicht in Schwung kommen, dann stelle ich nach circa sieben bis zehn Minuten den Trade glatt. Denn dann hat der Markt nicht das gemacht, was ich erwartet habe. Im Idealfall bewegt sich der Markt unmittelbar nach dem Einstieg in Richtung des Ziels. Die Bewegung sollte schneller laufen als die Korrektur davor. Wenn ich zum Beispiel fünf Kerzen an Korrektur sehe, dann sollte die Bewegung das Ziel unter fünf Kerzen erreichen. Wenn das passiert, dann handeln viele Trader genau das Gleiche mit dem Ziel den letzten Punkt 2 zu erreichen.
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Abbildung 9


Abschließende Tipps, wenn Sie den Einstieg im Trend handeln möchten

Versuchen Sie zuerst, die markttechnischen Strukturen zu erkennen, und setzen Sie die charttechnischen Hilfsmittel ein. Seien Sie geduldig, bis der Markt die Struktur zeigt, in der Sie wirklich handeln wollen. An manchen Tagen werden Sie nur ein wildes Hin und Her erkennen. Da heißt es Finger weg vom Markt. Erst wenn Sie einen Trend sehen, dann gehen Sie gedanklich oder im Demomodus den Trade ein, damit Sie sehen, ob die Erwartungshaltung aufgeht. Gehen Sie unterschiedliche Trademanagementmöglichkeiten durch. Was passiert, wenn Sie immer am ersten Ziel die Position schließen oder dort nur einen Teilverkauf realisieren, um an einer Trendfortsetzung zu partizipieren? Sind die Trades erfolgreicher, wenn Sie mit einem Trailingstopp arbeiten oder den Stopp unter das Tief einer Kerze nachziehen? Werden Sie selber kreativ – falls Sie bereits im kurzfristigen Bereich mit anderen Hilfsmitteln traden, dann versuchen Sie, das Setup in Ihr Trading zu integrieren. Denken Sie bitte daran, dass Sie bei dem Setup genauso Verlusttrades haben werden. Eine Trefferquote von 65 Prozent bedeutet, dass bei 100 Trades 35 mit einem Verlust beendet werden.



Ich wünsche Ihnen viel Erfolg mit dem Setup. Sollten Sie noch mehr Informationen und eine Schritt-fürSchritt-Erklärung brauchen, dann empfehle ich Ihnen die DVD »Scalptrading für Einsteiger«.



    Highspeedtrading mit Futures – für viele eine neue Welt

Sie werden in den nächsten Abschnitten vielleicht über Dinge lesen, von denen Sie bis jetzt noch nichts gehört haben. So etwas wie Markttiefe, Level 2, Tape Reading, Iceberg-Orders. Damit Sie aber verstehen, was damit gemeint ist, werde ich Sie Schritt für Schritt mitnehmen. Dazu schauen wir uns zuerst an, was ein Future ist und wo die Vor-und Nachteile liegen. Danach werde ich auf die Voraussetzungen für diese Art Trading eingehen. Mit dieser Art Highspeedtrading ist es möglich, extrem nahe am Tageshoch oder Tagestief einzusteigen, und das mit extrem engen Stopps von wenigen Punkten. Teilweise erkennt man mit dieser Art ein Hoch oder Tief in der Entstehung, wenn gerade die entsprechenden Transaktionen ausgeführt werden.

Was ist ein Future?

Bei einem Future (Terminkontrakt) handelt es sich um einen rechtsverbindlichen Kontrakt (Börsenvertrag) zwischen zwei Parteien, die zu einem bestimmten Termin in der Zukunft die Ware liefern oder abnehmen müssen. Bei der Erfüllung des Vertrages unterscheidet man zwischen Barausgleich (= Cash Settlement) und (Wertausgleich = Physical Settlement). Unter Umständen müsste man die Ware liefern oder abnehmen, wenn man mit Futures wie Lebendrind, Weizen, Orangensaft tradet.

Bei börsennotierten Futures ist alles genau geregelt:



    
      	•der zugrunde liegende Basiswert wie DAX, Brent Crude Oil, Lebendrind usw.


      	•die Kontraktgröße beträgt im FDAX 25 Euro pro Punkt, im Dow-Future 5 Dollar pro Punkt


      	•der Fälligkeitstermin meistens jeden 3. Freitag im Quartal


      	•die Handelszeiten des Produktes


      	•der gehandelte Preis bei Positionseröffnung

    

Dieser hohe Standard macht Futures als Produkt sehr transparent. Gehandelt werden die Produkte an den entsprechenden Terminbörsen, für den DAX-Future ist das die Eurex und für den Dow-Future wäre das die CBoT für Chicago Board of Trade.

Der Preis eines Futures entsteht ausschließlich aufgrund von Angebot und Nachfrage der einzelnen Marktteilnehmer. Die Börse hat die Aufgabe, je nach Order den bestmöglichen Preis festzustellen, wo der größtmögliche Umsatz generiert werden kann. Kommt es zu einem Trade an der Terminbörse, dann erscheint es in der Time-and-Sales-Liste, wo alle ausgeführten Geschäfte aufgelistet werden. Ich sehe in der Liste die Uhrzeit, den gehandelten Preis, die Anzahl der Kontrakte und ob der Trade auf dem BID oder dem ASK ausgeführt wurde. Später werde ich noch detailliert darauf eingehen. Bei Optionsscheinen, Zertifikaten und CFDs sieht das im Vergleich ganz anders aus. Jedes Produkt wird von einem Emittenten herausgegeben und dieser kann über Laufzeit, Aufgeld, Bezugsverhältnis, Handelszeiten usw. frei entscheiden. Es gibt an dieser Stelle keinen einheitlichen Standard. So kann es bei zwei Emittenten mit ähnlichen Zertifikaten auf den DAX zu unterschiedlichen Preisen kommen. Der handelbare Preis wird vom Emittenten gestellt, damit findet der Handel meistens gegen den Emittenten statt und nicht gegen einen anderen Marktteilnehmer, der gerade kaufen oder verkaufen möchte. Der klare Nachteil eines Futures besteht in der Kontraktgröße. Im DAX-Future beträgt diese 25 Euro pro Punkt. Bei einem DAX-Future-Stand von 8400 Punkten entspricht das 210.000 Euro gehandeltem Kapital. Damit sind viele Depots schlichtweg überhebelt. Möchte ich als Trader noch mit Teilverkäufen arbeiten, dann müsste ich mindestens zwei Kontrakte kaufen und wäre mit 420.000 Euro am Markt investiert. Aber es gibt auch Alternativen, so ist der Dow-Future mit seinen 5 Dollar pro Punkt im Verhältnis recht klein. Bei einem Stand von 14.500 Punkten entspricht das 72.500 Dollar Handelswert, in Euro gerechnet circa 54.500 Euro und damit nur knapp einem Viertel der Handelsgröße eines DAX-Futures.

Ein weiter Nachteil ist, dass die Futures in Deutschland keinen guten Ruf genießen. Sie werden teilweise als Teufelszeug und hochgefährlich angesehen, denn schließlich kann man mehr verlieren, als auf dem Konto ist. Das hat vielen Tradern Angst gemacht und sitzt heute noch tief in den Köpfen fest. Als CFD-Trader sollten Sie sich bewusst machen, dass Sie auch mehr verlieren, als Sie auf dem Konto haben, da ein CFD ebenfalls ein Marginprodukt wie der Future ist. Um einen Trade einzugehen, müssen Sie einen Sicherheitsbetrag (Margin) von Ihrem Konto hinterlegen. Bei einem Index-CFD auf den DAX liegt die Margin meist im Bereich von 1 Prozent des Handelswertes und geht runter bis auf 0,25 Prozent. Im Future hingegen müssen Sie um die 2,5 bis 5 Prozent des Handelswertes als Initial Margin hinterlegen. Das bedeutet, dass Sie Ihr Konto im Future nicht so hoch hebeln können wie bei einem CFD-Konto. Hier könnten Sie bei einer Margin von 0,25 Prozent und 5000 Euro Kapital bis zu 2 Millionen Euro bewegen. Im Future bräuchten Sie bei 2,5 Prozent Margin dafür mindestens 50.000 Euro an Kapital. Zusätzlich gibt es im Future noch eine Maintenance Margin. Diese Margin gibt an, welche Mindesthöhe das Konto nicht unterschreiten darf, bevor die Position liquidiert wird. In der Regel ist das die Hälfte der Initial Margin. Bei einem FDAX und 8400 Punkten müssten Sie bei 2,5 Prozent genau 5250 Euro an Margin hinterlegen. Fällt das Konto innerhalb des Tages auf unter 2625 Euro, dann würde automatisch die Position liquidiert werden, es würde der sogenannte Margin Call (Nachschusspflicht) einsetzen. Viele Trader verbinden mit dem Margin Call, dass die Bank einen anruft und um das Geld bittet. Das wird intraday im normalen Handelsverlauf nicht passieren. Eine Position im FDAX könnte man nur eröffnen, wenn man das Konto mindestens auf die Initial Margin von 5250 Euro auffüllt. Viele CFD-Broker haben in diesem Bereich keine klaren Regeln und lösen eine Position erst dann auf, wenn das Konto im Bereich von 100 Euro oder knapp vor dem Minus steht. Wobei man sagen muss, dass einige Broker neuerdings Regeln aufstellen, wenn das Konto nur noch 10 Prozent oder 20 Prozent der hinterlegten Margin aufweist. Zu guter Letzt muss man sich auch bewusst machen, dass ein Broker bei einem Konto im Minus ein eigenes Risiko eingeht, wenn der Trader das Geld nicht aufbringen kann. Ich hoffe, dass ich mit den Ausführungen einige Vorurteile in Sachen Futures ausräumen konnte. Nun aber zurück zum eigentlichen Thema.

Welche Voraussetzungen muss ich erfüllen, um mit Futures zu traden?

Zuerst brauche ich das nötige Kapital und einen Futurebroker, um Zugang zu den Terminbörsen zu erhalten. Wichtig ist, dass der Futurebroker die Level-2-Daten und die Daten der Terminbörse Tick by Tick überträgt. Eine gute Datenqualität ist zwingend notwendig, wenn man in diesem Bereich handeln möchte. Zudem brauche ich eine Plattform, mit der ich idealerweise das Level 2, die Markttiefe im Chart, anzeigen lassen und mit den entsprechenden Zusatztools die Time-and-Sales-Liste alias das Tape auswerten kann. Mit dem Ninjatrader als Tradingplattform ist das problemlos möglich. Die Plattform ist für mich State of the Art.

Was ist überhaupt das Level 2, die Markttiefe?

Die Börse ermöglicht es den Marktteilnehmern, dass man auf einer bestimmten Anzahl von Level alle limitierten Käufer und Verkäufer sieht. Dabei sind die Kontrakte, die über dem ASK-Kurs stehen, alles Limitverkäufer und alle Kontrakte unter dem BID-Kurs sind Limitkäufer.

In Abbildung 10 sehen Sie eine Momentaufnahme aller Limitkäufer und Limitverkäufer des Euro-Futures auf die nächsten 5 Pips. Im Chartbild sieht man die Anzahl der Kontrakte als waagerechten Balken. Damit bekommt man optisch gut angezeigt, wo auf den nächsten Kursen viel Angebot oder Nachfrage liegt. Im Bild sieht man markiert 107 Kontrakte. Diese Anzahl der Kontrakte wird von einem oder mehreren Tradern als Limitkauf zu einem Preis von 1,3625 nachgefragt.

Limitorders werden passive Trader genannt, denn diese Teilnehmer warten immer darauf, dass sie bedient werden. Sie sind nicht aktiv. Man sollte wissen, dass limitierte Orders zu jeder Zeit gelöscht oder verschoben werden können, um wiederum andere Marktteilnehmer oder vollautomatische Handelssysteme zu täuschen.
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Abbildung 10

Am Anfang wurde die Aussage getroffen, dass sich Märkte nur aufgrund von Angebot und Nachfrage bewegen. Im nächsten Schritt schauen wir uns an, was genau damit gemeint ist. Gerade haben Sie gelernt, dass die Limitorders die passiven Trader sind. Wenn nur diese Trader im Markt wären, würde sich der Kurs nicht verändern, außer ein Trader würde seine Limitorder verschieben. Es gibt aber noch andere Trader, nämlich jene, die Market zum aktuellen Kurs einsteigen, oder die Trader, die sich über oder unter den aktuellen Kurs einstoppen lassen. Eine Stopporder wird, wenn der Kurs erreicht wird, zu einer Marketorder und zum nächstmöglichen Kurs ausgeführt. Diese Tradergruppen bezeichnet man als aktive Trader. Damit der Kurs in Abbildung 10 um 1 Pip steigen kann, müssten ein oder mehrere Trader die zehn Kontrakte im Angebot der Limitverkäufer wegkaufen. Wie viele Kontrakte müssten Market gekauft werden, um den Euro-Future in Abbildung 10 um 5 Pips steigen zu lassen? Genau, es müssten insgesamt 283 Kontrakte Market gekauft werden. Das bedeutet, dass ein Markt nur steigen kann, wenn die Trader es schaffen, das vorhandene Angebot wegzukaufen. Das Gleiche gilt für die Verkaufsseite. Ein Markt kann nur fallen, wenn Trader mehr verkaufen, wie als Nachfrage angezeigt wird. Auf die Abbildung 10 bezogen müsste man für 5 Pips nach unten insgesamt 381 Kontrakte verkaufen.

Was bedeutet das für mein Trading? Stellen Sie sich vor, dass Sie gerade long im FDAX bei 8240 Punkten sind und der FDAX gerade das letzte Hoch gebrochen hat. Sie spekulieren auf 10 Punkte Gewinn bis 8250 Punkte, ohne das Level 2 zu nutzen. Sie wundern sich, warum plötzlich der Markt bei 8246 Punkten stehen bleibt und wieder zurückkommt. Im Level 2 würden Sie sehen, dass bei 8246 Punkten circa 240 Kontrakte als Limitverkäufe = Limitsell liegen. Auf den anderen Kursen liegen immer nur um die 20 Kontrakte. Damit liegt auf den 8246 Punkten circa das Zehnfache an Angebot. Trader, die gerade kaufen, wissen, dass sie bei der großen Order viel Energie in Form von Kontrakten aufbringen müssen, um den Markt weiter nach oben zu bekommen. Wenn sich keine Trader finden, die so viel kaufen, dann wird der Kurs, wie gerade gelernt, nicht weiter steigen können. Als investierter Trader müsste ich überlegen, ob der Markt es überhaupt schaffen kann. Wenn man davor den FDAX mit 200 Kontrakten um mehrere Punkte bewegt hat und man nun für ein einziges Kurslevel 240 Kontrakte braucht, dann würde ich sehr wahrscheinlich zum Entschluss kommen, den Trade zu beenden. Schauen Sie sich dazu Abbildung 11 an, dort sehen Sie das gerade beschriebene Szenario.
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Abbildung 11

Einfach gesagt: Wenn sehr viel Angebot im Markt ist, dann gehe ich davon aus, dass der Markt im ersten Anlauf diesen Bereich nicht überschreiten kann. Auf der Unterseite gehe ich davon aus, dass bei einer großen Level-2-Order im Limitkauf = Limitbuy die Verkäufer nicht gleich durchkommen und der Markt mindestens einen Rücksetzer macht. Eine große Anzahl von Kontrakten, die ein Vielfaches der anderen Kontrakte ausmachen, stellt für mich eine Wand dar. In Abbildung 12 sehen Sie den Euro-Future im Trend und eine große Level-2-Order bei 1,4240. Ich bin per Limitsell unterhalb der großen Order mit zwei Kontrakten short gegangen und konnte mit einem Stopp von −7 Pips = –87,50 Dollar insgesamt +19 Pips = +237,50 Dollar ertraden bei einer Haltedauer von sechs Minuten. Aufgrund des Level 2 war ich genau am Hoch der Bewegung short gewesen. Es gibt immer wieder Bereiche, wo das Level 2 weggekauft wird, aber sollte man ausgestoppt werden, ist das Risiko aufgrund des sehr geringen Stopps wirklich klein.
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Abbildung 12
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Abbildung 13

Große Level-2-Orders können auch in einem Trend sehr hilfreich sein. In Abbildung 13 sehen Sie eine Bewegung nach oben, die vom Level 2 gestützt wird. Jeder Shorttrader würde es sich dreimal überlegen, in diese Bewegung reinzugehen, wenn auf der Limitkaufseite doppelt so viele Kontrakte sind wie auf der Limitverkaufseite. Der Dow-Future ist ab diesem Punkt um circa 90 Punkte gestiegen, wovon ich mir 40 Punkte Gewinn einstecken konnte.

Im nächsten Abschnitt befassen wir uns mit dem Tape Reading. Dabei werden die ausgeführten Trades ausgewertet und analysiert. Dazu muss man wissen, dass Trades, die Market gekauft werden, immer auf dem ASK-Kurs ausgeführt werden und Trades, die Market verkauft werden, immer auf dem BID-Kurs. Das Gleiche gilt für Stopporders. Wie weiter oben geschrieben, wird eine Stopporder bei Erreichen des Stoppkurses zu einer Marketorder und zum nächstmöglichen Preis ausgeführt. Jeder ausgeführte Trade wird in der Time-and-Sales-Liste (T&S) erfasst. Im Ninjatrader wird in der T&S ein Trade auf dem BID hellgrau und auf dem ASK dunkegrau dargestellt. Wer sich heute mal die T&S ansieht, wird feststellen, dass man teilweise aufgrund der Schnelligkeit kaum noch etwas sieht und viele Informationen untergehen. In Abbildung 14 sehen Sie rechts die T&S-Liste vom FDAX. Sie sehen, in der T&S wurde um 13:58:44 Uhr ein Kontrakt auf dem BID ausgeführt, weil der Trade hellgrau hinterlegt ist. Diesen ausgeführten Kontrakt sieht man im Chart ebenfalls hellgrau auf dem BID. Durch ein Tool im Ninjatrader kann ich damit sehen, wie viele Kontrakte bei welchem Kurs auf dem BID oder dem ASK ausgeführt wurden.
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Abbildung 14

Um es erfolgreich zu nutzen, muss man sich folgende Frage stellen: Wo treten große Markteilnehmer auf und wie verhält sich in der Folge der Kurs? Sie sehen zum Beispiel, wie der Dow-Future auf das Tagestief fällt. Plötzlich sehen Sie in der T&S-Liste nur dunkelgrau hinterlegte Ausführungen, was bedeutet, dass Käufer in den Markt reinkommen. Viele Trader fragen mich: Wer soll denn an einem Tief kaufen? Stellen Sie sich vor, dass Sie gerade selber short positioniert waren. Wenn Sie Ihre Shortposition am Futuremarkt auflösen wollen, dann müssen Sie kaufen. Wenn Sie kaufen, dann führt das zu Trades auf dem ASK. Vielleicht kommen auch Trader rein, die auf eine Unterstützung handeln und gerade Longpositionen eröffnen, auch diese Trades werden auf dem ASK ausgeführt. Genau das konnte ich in Abbildung 15 im Dow-Future beobachten und habe das für zwei schicke Trades genutzt. Beim ersten Trade konnte ich mit einem Stopp von 8 Punkten einmal +5 Punkte und +20 Punkte ertraden. Kurz danach fiel der Dow-Future auf ein neues Tagestief. Als am Tief plötzlich in kürzester Zeit 494 Kontrakte gekauft wurden, bin ich daraufhin sofort long gegangen und habe den Trade eine Minute später mit +10 Punkten wieder verkauft. In diesem Fall wurde die Bewegung am Tief durch Trades auf dem ASK beendet.
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Abbildung 15

Eine Bewegung kann aber auch beendet werden, wenn zum Beispiel ganz viele Kontrakte auf dem ASK ausgeführt werden und der Kurs einfach nicht weiter steigt. Wenn man dann im Level 2 keine große Order sieht, dann ist das eine versteckte Order, man nennt das eine Iceberg-Order. So gesehen wird die Bewegung über einen verstecken Limittrader gestoppt. Bei so einer Order stellt ein größerer Trader zum Beispiel eine Limitsellorder von 1000 Kontrakten zu 1,2320 in den Markt. Damit das im Level 2 nicht auffällt, splittet er die Order in 50 Kontrakte, und immer wenn 50 Kontrakte ausgeführt wurden, sollen die nächsten 50 Kontrakte in den Markt als Limitsell reingestellt werden. Trader, die gerade kaufen, werden feststellen, dass bereits viele Kontrakte auf dem ASK ausgeführt wurden, aber der Markt noch keinen Pip weiter gestiegen ist. Es kommt nun darauf an, wer mehr Geld hat, der Limitverkäufer oder die Marketkäufer. Sehr oft hat der Limittrader das größere Geld.

In Abbildung 16 sehen Sie in Summe 754 ausgeführte Kontrakte auf dem ASK bei 1,2320, ohne dass es einen einzigen Pip nach oben geht. Auf der rechten Seite des Bildes sehen Sie den weiteren Kursverlauf und dass die Iceberg-Order ein Hoch ausbildet und danach der Markt sich abwärts bewegt. Vergleicht man die Anzahl der Kontrakte in der Abwärtsbewegung mit der der Iceberg-Order, sieht man deutlich, wie wenig Kontrakte an anderen Kursbereichen ausgeführt wurden.
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Abbildung 16

Wahrscheinlich haben mir einige Leser nicht geglaubt, als ich zu Beginn geschrieben habe, dass man im Trading mit Futures ein Hoch oder Tief in der Entstehung sehen kann. In Abbildung 16 steigt der reine Candle Chart auf der linken Seite bis 1,232. Es lässt sich kein Widerstand erkennen. Mit Level 2 oder dem Tape Reading ist aber genau dies möglich. Nur im Tape sieht man wie gerade die Iceberg-Order gefillt wird und wie sich daraus ein Widerstand bildet. Später im Candle Chart wird man den Widerstand erst erkennen nachdem sich der Kurs von 1,2320 nach unten wegbewegt hat. Das sehen Sie im rechten Teil des Bildes. Wenn man auf das Szenario spekuliert, dann kann man wie der Limittrader am Top der Bewegung einen Shorttrade mit einem extrem engen Stopp platzieren. Bitte glauben Sie jetzt nicht, dass man bei dieser Art keine Verlusttrades hat. Die kommen auch immer und immer wieder vor. Nur sind die Verluste aufgrund der kleinen Stopps sehr klein. Damit kann ich wunderbar leben, und wenn ein Trade aufgeht, dann sind sehr schnell CRVs von 2 bis 3 möglich. Bei einem Stopp von 2 bis 3 Ticks sollte man mindestens versuchen, 6 bis 9 Ticks zu bekommen. 9 Ticks sind im FDAX 4,5 Punkte und im Euro-Future 9 Pips.


Fazit:

Auf den letzten Seiten konnten Sie sehen, zu welchen Einstiegen man im Markt aufgrund der Informationen durch Level 2 oder das Tape Reading gelangen kann. Man kann sich dadurch sogar den einen oder anderen Fehltrade sparen. Ich bin immer wieder erstaunt, was einem teilweise für geniale Einstiege bei dieser Art Trading gelingen. Den ein oder anderen Trade konnten Sie in den Bildern sehen. Das Level 2 und das Tape Reading sollte man als Instrumente verstehen, um das Marktgeschehen besser zu interpretieren mit dem Ziel, Bereiche zu finden, wo man mit extrem engen Stopps arbeiten kann, um mit dem frühestmöglichen Einstieg von der kommenden Kursveränderung zu partizipieren.



In Abbildung 17 zeige ich Ihnen einen genauso genialen Trade mit –2 Pips Stopp im Euro-Future und einem Ziel von +8 Pips. Sie sehen in der T&S-Liste mit einem Filter, wo nur ausgeführte Trades größer fünf Kontrakte angezeigt werden, dass in die Bewegung nach oben plötzlich Verkäufer reinkamen. Ich bin bei 1,2598 short gegangen, unmittelbar nach dem Einstieg fiel der Euro und ich konnte den Trade erfolgreich am Ziel beenden. Hier sehen Sie noch mal, dass ich nur einen Teil einer Bewegung haben möchte. Ich hatte bei dem Trade ein Risiko von 2 Pips = 25 Dollar und konnte +100 Dollar verdienen. Das ist für mich völlig ausreichend und ein Top-Trade mit einem CRV von 4.
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Abbildung 17

Wie sollten Sie beginnen?

Wenn Sie diese Art des Tradings von Level 2 und Tape Reading gerne ausprobieren wollen, dann sollten Sie viel Zeit vor dem Rechner einplanen, denn am Anfang ergibt das alles keinen Sinn, außer dass man einen Haufen Zahlen sieht. Bei der Art Trading strömen extrem viele Informationen auf Sie ein, deshalb sollte man zu Beginn nur stundenweise draufschauen.

Mit der Zeit, so nach ein bis zwei Monaten, erkennt man die Strukturen dahinter und wird auch beobachten, wie sich ein Markt verhält, wenn man plötzlich sieht, wie eine große Verkaufsorder auf dem BID ausgeführt wird und zu keinerlei weiter fallenden Kursen führt und kurz danach plötzlich der Markt anfängt, nach oben zu schnippen. Oft entscheiden kleine Nuancen darüber, ob man den richtigen Trade erwischt oder nicht. Es ist sehr viel Intuition und Erfahrung dabei.

Worauf sollten Sie beim Level 2 und Tape Reading achten?

Ziel ist es, Bereiche zu finden, die entweder durch das Level 2 oder aufgrund der ausgeführten Orders zu einem Widerstand oder einer Unterstützung werden. Dies kann sowohl ein Tageshoch oder -tief am Markt sein. Genauso können diese Bereiche innerhalb der Handelsspanne des Tages zum Beispiel an einem Pivotpunkt entstehen. Achten Sie auf die Tiefe des Level 2. Liegen auf den jeweiligen Leveln wenige oder viele Kontrakte? Im FDAX sieht man zum Beispiel manchmal im Level 2 nur zwei bis fünf Kontrakte pro Level liegen und an anderen Tagen liegen auf jedem Level 20 Kontrakte und mehr. Wenn der Markt vom Level 2 her dünn ist, dann wird man am Markt schnelle 5-bis 10-Punkte-Sprünge innerhalb von Sekunden sehen. Achten Sie auf die Geschwindigkeit, mit der die Trades ausgeführt werden. Achten Sie auf Iceberg-Orders. Damit sind im Verhältnis wirklich große Orders gemeint, wie man das in Abbildung 16 sehen konnte. Iceberg-Orders kommen nicht jeden Tag vor und meist findet man sie an interessanten Bereichen aus der Chart-und Markttechnik.

Fangen Sie an, im Demomodus zu üben, damit Sie ein Gefühl dafür bekommen. Im Ninjatrader geht das sehr gut und Sie haben die Möglichkeit, über ein Replay interessante Bereiche, die Sie erst später entdeckt haben, noch mal anzusehen.

Viele denken, dass Demotrading nicht sinnvoll sei. Ich erachte es als extrem sinnvoll, selbst heute handele ich ab und zu im Demomodus. Stellen Sie sich eine Fußballmannschaft vor, diese trainiert die ganze Woche und macht Trainingsspiele = Demomodus, um sich auf den Gegner einzustellen und am Wochenende fit für den Sieg zu sein. Genau dasselbe versuche ich mit dem Training im Demomodus zu erreichen. Ich kann wie beim Fußball eine Videoanalyse anfertigen, um die Stärken und Schwächen zu erkennen. Jeder Trader sollte wissen, dass ein Trainingsspiel wie auch das Demotrading nur bedingt mit dem realen Trading zu vergleichen sind, denn unsere Emotionen haben einen nicht unwesentlichen Einfluss auf unsere Entscheidungen. Als Faustformel lässt sich sagen, dass die realen Ergebnisse circa ein Drittel geringer ausfallen als im Demomodus.


Zum Abschluss eine Alternative:

Falls Sie vom Konto her keine Futures traden können, dann wäre die Alternative, die Analyse in den Futures zu betreiben und die Trades im CFD oder Forexbereich umzusetzen. Bei reinen Kursanbietern mit Chartsoftware können Sie Datenpakete von entsprechenden Futures mit Level 2 abonnieren. Diese Anbieter sind aber recht teuer. Oder Sie eröffnen bei einem Futurebroker ein Konto, zahlen die Mindesteinlage ein und handeln dort nicht. Dafür müssen Sie irgendwann eine Inaktivitätsgebühr zahlen, die meist geringer als die Kosten der Kursanbieter ausfällt. Selber nutze ich die Analyse der Futurekurse seit 2001 und habe erst ab dem Jahr 2006 im Future angefangen, real zu traden.



Wenn Sie das Trading mit Level 2 oder das Tape Reading gerne live sehen möchten, dann lade ich Sie ein, bei mir im Premiumservice vorbeizuschauen, wo ich regelmäßig mit diesen Methoden trade.

Ich hoffe, dass Sie durch meine Ausführungen einen guten Einblick in das Highspeedtrading bekommen und gesehen haben, wie facettenreich das Gebiet ist. Ich könnte noch viel mehr schreiben, aber dafür reicht der Platz nicht aus. Vielleicht ist für Sie das ein oder andere dabei, was zu Ihrem Trading passt oder Ihr Trading verbessert.

Ich wünsche Ihnen weiterhin gute Tradingentscheidungen, bleiben Sie flexibel.

Viele Grüße Ihr Heiko Behrendt
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